





STUDIEN
MITTEILUNGEN

ZUR GESCHICHTE DES

BENEDIKTINERORDENS

UND SEINER ZWEIGE

HERAUSGEGEBEN VON DER HISTORISCHEN SEKTION
DER BAYERISCHEN BENEDIKTINERAKADEMIE

BAND 125 / 2014

EOS VERLAG ST.OTTILIEN



Studien und Mitteilungen zur Geschichte des
Benediktinerordens und seiner Zweige

Herausgeber:

Redaktion:

Anschrift:

Verlag:

Aufgabenkreis:

Manuskripte

Autorenkorrekturen

Sonderdrucke:

Nachdruck

Erscheinungsweise:

Historische Sektion der Bayerischen Benediktineraka-
demie

Unter Mitwirkung von Lukas Schenker/Mariastein,
Gregor Lechner/Gottweig, Franziskus Biill/Miinster-
schwarzach und Marcel Albert/Gerleve redigiert von
Ulrich Faust/Marienberg, ab 1. Jan. 2015 von Cyrill
Schafer/St. Ottilien

Prof. Dr. P. Ulrich Faust, Schlinig 1

1-39024 Mals

Telefon +39 /0473 / 843991

E-mail: Ulrich_Faust@t-online.de

Seit 1. Jan. 2015:

P. Dr. Cyrill Schéfer, Erzabtei

86941 St. Ottilien

Telefon 08193 / 71711, Email: cyrill@ottilien.de

EOS Verlag Erzabtei D-86941 St. Ottilien
Telefon 08193 /71701  Telefax 08193 /71709
www.eos-verlag.de

Die Zeitschrift veroffentlicht in deutscher Sprache wis-
senschaftliche Untersuchungen und Berichte zur Ge-
schichte und Kultur des benediktinischen Monchtums
sowie Rezensionen zur monastischen Geschichte.

sind als Word-Dokument (doc) nach vorheriger Anfra-
ge und nur in druckfertigem Zustand an die Redak-
tion zu itibermitteln. Literaturangaben gemaff SMGB
103 (1992) 189.

und Abbildungen mit ihren Rechten gehen zu Lasten
der Verfasser.

Verfasser von Aufsédtzen erhalten 20 Sonderdrucke und
ein Exemplar des Bandes. Weitere Wiinsche sind ge-
gen Berechnung direkt mit dem Verlag zu regeln.

und elektronische Speicherung sind ohne Genehmi-
gung der Redaktion nicht gestattet.

Jahrlich erscheint ein Band zu ca. 500 Seiten.

© Bayerische Benediktinerakademie e.V., Miinchen
Gesamtherstellung: EOS Verlag Erzabtei St. Ottilien, D-86941 St. Ottilien

ISSN 0303 — 4224



INHALTSVERZEICHNIS

MARIA GRAMLICH, MUHLACKER
Die Bibliothek des Klosters Ottobeuren bis zum ausgehenden
XIII. Jahrhundert

HELMUT FLACHENECKER, WURZBURG

Freising — ein Bischofssitz zwischen Reichsgewalt und herzoglicher
Suprematie

KLAUS UNTERBURGER, REGENSBURG

Visitation und Konkordat. Die Reformationsversuche der
BenediktinerklOster im siiddeutschen Raum durch den

Nuntius Feliciano Ninguarda 1578-1583

Chronik

Literarische Umschau

Autoren

267

285

303

305

315






Die Bibliothek des Klosters Ottobeuren
bis zum ausgehenden XIII. Jahrhundert

von Maria Gramlich — Miihlacker

Inhaltsverzeichnis

VOTWOTt . . i
1. Einleitung und Forschungsbericht............................
1.1 Einleitung.......... ... i
1.2 Forschungsbericht............. ... ... ... o o il
2. VIIL bis X. Jahrhundert: Abt Toto (ca. 764-814) bis Abt Ruodung

(€a. 764=1000) . . . oottt
2.1 Handschriften .......... ... i
2.2 Handschriftenfragmente ........................ ... ... ...
3. XI. Jahrhundert: Abt Dangolf (ca. 1000-1012) bis Abt Heinrich

(€A T100=T102) .« oo ve et e e e e e e e e
3.1 Handschriften .............
3.2 Handschriftenfragmente ....................... ... ...
4. XIL Jahrhundert: Abt Rupert I. (1102-1145) bis Abt Bernold

(Q180-T194) . . oot e e e e
4.1 Handschriften, die (vermutlich) in Ottobeuren entstanden sind . .
4.1.1 Miinchen, Clm 9921; Dillingen XV 106b; Ottobeuren, O. 16;

London, Add. 20696 . .. ...t
4.1.2 Ottobeurer Lektionar (Privatbesitz)...........................
4.1.3 Das Isingrim-Sakramentar (ottobeuren, O.1)...................
4.1.4 Berlin, Hdschr. 88 und Freiburg, UB9.........................
4.1.5 London, BL Yates Thompson2.....................ooiuuo...
4.1.6 Miinchen, Clm 27130; Stuttgart, Cod. Don. 653; Miinchen,

CIm 21255, ot
4.1.7 Wormsley Library; Stuttgart, Cod. Don. 654....................
4.1.8 Sheffield, Collection of the Guild of St George, Museums

Sheffield Ms. CGSGO03212 . ....co it
4.1.9 Handschriften des XII. Jahrhunderts in gotischer Minuskel . . .. ..

23
25
31

41
43
46

49
50

50
62
64
73
78

81
89

93
94



8 Maria Gramlich

4.2 Handschriften ohne nachweisbaren paldographischen Bezug zu

Ottobeuren......... ... ... 101
4.3 Handschriftenfragmente mit Bezug zu Ottobeuren ............. 124
4.4 Handschriftenfragmente ohne erkennbaren paldographischen

Bezug zu Ottobeuren .................. ... i 129

5. XIII. Jahrhundert: Abt Konrad I. (1194-1227) bis Abt Konrad II.

(12961312). . ot ettt e e e e e 137
5.1 Die Handschriften des XIII. Jahrhunderts. .. ................... 139
52 Handschriftenfragmente in gotischer Minuskel ................ 149
6.  Makulierte Handschriftenfragmente.......................... 158
6.1 Fragmentforschung ................ ... ... ... ..o 158
6.2 Handschriftenfragmente aus Ottobeuren...................... 160
6.3 Katalog der unbeschriebenen Fragmente des IX. bis

XIL Jahrhunderts. .. ... i 163
6.3.1 Fragmente des IX. bis XI. Jahrhunderts........................ 164
6.3.2 Fragmente des XII. Jahrhunderts in (spater) karolingischer

Minuskel. . . ... o 165

7. Paldographische Beobachtungen zu Ottobeurer Handschriften des

XII. Jahrhunderts. . . ...t 181
7.1 Miinchen, Clm 9921; Dillingen, XV 106b; Ottobeuren, O. 16. . . ... 183
7.2 Der Schreiber Reinfridus . ..., 184
7.3 Miinchen, Clm 21255; Clm 27130; Stuttgart, Cod. Don. 653;

Ottobeuren, O. 1 ... .. e 191
7.4  Der Schreiber von London, BL Yates Thompson 2 und

Fragmenten ........ ... ... . ... 196
7.5 Gibt es eine Ottobeurer ,Ohrmarke’?.......................... 201
8. Die Illumination der Ottobeurer Handschriften des

XII. Jahrhunderts. . .. ... 203
9. Ausblick auf den Handschriftenbestand vom XIV. bis zum

XVIL Jahrhundert....... ... ... i 212
Editions- und Literaturverzeichnis ................ ... ... ......... 216

Editionen . ..... ... 216

Literatur . ... 218
Handschriftenverzeichnis ...............oo .. 228
Anhang. ... 233

Abbildungen der beschriebenen Fragmente. ................... 233



Die Bibliothek des Klosters Ottobeuren 9
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schliefungszentrums in der Wiirttembergischen Landesbibliothek Stuttgart
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ra und Herr Dr. Peter Burkhart waren mir besonders in kunsthistorischen Fra-
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flir Anregungen und Hilfestellungen zum Thema Handschriftenfragmente.

Weiterhin danke ich der Abtei Ottobeuren und dem Staatsarchiv Augsburg
(besonders Frau Dr. Claudia Kalesse), die mir den Zugang zu der Vielzahl Ot-
tobeurer Handschriftenfragmente ermoglicht haben. Prof. Dr. P. Ulrich Faust
(Abtei Marienberg) danke ich vor allem fiir die Moglichkeit zum Druck mei-
ner Arbeit in den Studien und Mitteilungen zur Geschichte des Benediktiner-
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beuren vom VIIL-XIIL. Jahrhundert” als Dissertation angenommen (Tag der
miindlichen Priifung: 25. April 2014), sie wird hier mit wenigen Korrekturen
veroffentlicht.

1. Einleitung und Forschungsbericht

1.1 Einleitung

Quocumaque tollatur, Ottenburen (Ottenpurra) meum fatur — Wohin auch immer
es [das Buch] hingebracht wird, es verkiindet mein Ottobeuren. Dieser ge-
reimte Besitzvermerk ist seit dem XV. Jahrhundert aus der Bibliothek des Klos-
ters Ottobeuren iiberliefert, genauso wie der Bucheintrag Iste liber est monaste-
rii sanctorum Alexandri et Theodori in Ottenburen ordinis sancti Benedicti (dieses
Buch gehort dem Kloster der Heiligen Alexander und Theodor in Ottobeuren,
des Ordens des hl. Benedikt). Mit diesem Eintrag wurden bei einer Inventari-
sierung im XV. Jahrhundert (saec. XV?) alle Ottobeurer Handschriften verse-
hen. Die beiden hier genannten Heiligen Alexander (t 165) und Theodor
(T um 400) sind die Patrone der Abtei Ottobeuren. Alexander von Rom war ei-
ner der sieben Sohne der hl. Felicitas, die am 10. Juli ihren Gedenktag haben.
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Theodor war Bischof von Sitten (Schweiz). Besonders der gereimte Besitzver-
merk ist bezeichnend fiir die Codices aus dem Ottobeurer Bibliotheksbestand,
wenngleich er auch nicht in jedem Codex eingetragen ist.! Die Klosterbiblio-
thek hatte bis zur Aufhebung des Klosters im Zuge der Sdkularisation 1802 ei-
nen Bestand von 300 Handschriften aus dem Mittelalter und der frithen Neu-
zeit.? Die noch erhaltenen 139 Handschriften (VIIL-XVI. Jahrhundert) und ca.
550 Handschriftenfragmente befinden sich heute in Deutschland, England,
Frankreich und Osterreich — abgesehen von einer Handschrift in New York.
Die éltesten drei Codices, die im VIIL bis X. Jahrhundert geschrieben wurden,
liegen in der British Library (BL) in London (Add. 19723, Add. 31031) und in
der Biblioteca Nazionale in Rom (Vittorio Emanuele 1190). Viele der Hand-
schriften gelangten jedoch im Zuge der Sakularisation nach Miinchen und
Augsburg. In Ottobeuren selbst befinden sich nur noch drei hochmittelalterli-
che Handschriften, von denen das Isingrim-Sakramentar® (Ottobeuren, Biblio-
thek der Abtei O. 1) erst 1918 wieder nach Ottobeuren kam. Jedoch finden sich
vor Ort noch insgesamt 101 grofitenteils spatmittelalterliche Handschriften
aus dem XV. Jahrhundert, zahlreiche Handschriftenfragmente, 500 Inkuna-
beln, 1.300 Friihdrucke und 20.000 Bénde, deren Erscheinungsjahr bis 1802
reicht.*

Die ehemalige Ottobeurer Klosterbibliothek wurde bisher noch nicht aus-
fithrlich in ihrer Gesamtheit behandelt. Jedoch machte sich Hansmartin
Schwarzmaier um die Erfassung der Pergamenthandschriften durch ein Kurz-
verzeichnis verdient, und P. Ulrich Faust widmete sich in mehreren Publikati-
onen der Bibliotheksgeschichte. Sigrid Kramer listet im Handschriftenerbe des
Mittelalters alle der Ottobeurer Bibliothek zugeschriebenen Pergament- und
Papierhandschriften auf. Diese Liste beinhaltet allerdings auch Codices, die
mittlerweile nicht mehr nach Ottobeuren lokalisiert werden. Hermann Hauke
von der Bayerischen Staatsbibliothek Miinchen katalogisierte die in Ottobeu-
ren liegenden Handschriften und Fragmente im Hinblick auf eine inhaltliche
ErschlieBung. Die aus kunsthistorischer Sicht relevanten Ottobeurer Hand-
schriften der Bayerischen Staatsbibliothek verzeichnete Elisabeth Klemm. Auf-

1) Schwarzmaier H., Mittelalterliche Handschriften des Klosters Ottobeuren. Versuch
einer Bestandsaufnahme (SMGB 73, 1962, 7-23) 9. Vgl. Hauke H., Die mittelalterli-
chen Handschriften in der Abtei Ottobeuren. Kurzverzeichnis, Wiesbaden 1974, 16,
hier werden alle Hss. aus der Bibliothek der Abtei Ottobeuren aufgefiihrt, die den
0. g. Besitzvermerk tragen, mit spateren Besitzvermerken (vor der Sékularisation)
versehen sind oder nachweislich aus Memmingen stammen.

2) Faust U., Zur Bibliotheksgeschichte Ottobeurens (Bericht der Vereinigung der
Freunde der Benediktiner-Abtei Ottobeuren e. V. 24, 1999, 10-16) 11.

3) Das Isingrim-Sakramentar war bisher in der Forschung unter dem Namen Isin-
grim-Missale bekannt. Es handelt sich jedoch nicht um ein Vollmissale, sondern um
ein Sakramentar, das durch Sequentiar, Kalendar und Prafationen erganzt ist.

4) Diese Angaben hat mir freundlicherweise Herr P. Rupert Prusinovsky (Abtei Otto-
beuren) per E-Mail (12.04.2011) mitgeteilt. Die Drucke werden derzeit von der Uni-
versitdtsbibliothek Augsburg katalogisiert. Im Folgenden werden ,Bibliothek der
Abtei” durch BdA und ,, Archiv der Abtei” durch AdA abgekiirzt.
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grund der kunsthistorischen Ausrichtung des Katalogs ermangeln diese Be-
schreibungen jedoch einer genauen inhaltlichen Analyse. Zu den Handschrif-
ten aus Augsburg (Universitatsbibliothek und Staats- und Stadtbibliothek),
Stuttgart (Wiirttembergische Landesbibliothek) sowie Freiburg, Berlin, Dillin-
gen und Innsbruck existieren ebenfalls wissenschaftliche Katalogbeschreibun-
gen. Einer ausfiihrlichen Bearbeitung harren noch besonders die Codices der
British Library in London, zu denen die éalteste Ottobeurer Handschrift
(Add. 31031) gehort sowie das Lektionar aus Sheffield (Collection of the Guild
of St George, Museums Sheffield Ms. CGSG03212).

Auf einen mittelalterlichen Bibliothekskatalog kann das Kloster Ottobeuren
heute leider nicht mehr zuriickgreifen. Der &lteste von insgesamt drei Biblio-
thekskatalogen aus der Zeit vor der Séakularisation wurde wohl Ende des
XVIL Jahrhunderts von einem Pater angelegt, der sich Quisutdeus nennt — die
lateinische Form von ,,Michael”, hebréisch , Wer ist wie Gott?”. Der letzte Ein-
trag stammt von 1742. Bei diesem Pater Michael handelt es sich moglicherwei-
se um Michael Reichbeck (1 1755), der um 1740 mit der Abfassung des 17-ban-
digen Kataloges begonnen hat. Der Katalog hatte eine Kontrolle des Biicher-
zuwachses zum Ziel und wurde bis zur Sékularisation weitergefiihrt. Durch
die Aufhebungskommission gelangte er jedoch nach Ulm und steht jetzt im
Ottobeurer Klosterarchiv.’ Einem Band des 17-bandigen Kataloges ist der An-
hang Manuscripta in membranis beigefiigt, der laut P. Roman Chrismann
(t 1816) von Michael Reichbeck im Jahr 1735 angefertigt wurde.® Chrismann
war zusammen mit P. Caspar Eberle (1 1811) bis zur Versiegelung der Biblio-
thek im Jahr 1802 Klosterbibliothekar. Vermutlich war es Chrismann, der den
heute mafigeblichen Katalog aus der Zeit kurz vor der Sékularisation verfass-
te. Dieser Catalogus librorum manuscriptorum bibliothecae Ottenburanae liegt heu-
te in der Bayerischen Staatsbibliothek Miinchen (Clm 27134). Er legt Zeugnis
von einem iiber Jahrhunderte hinweg gewachsenen reichen Bibliotheksbe-
stand ab. Der Katalog muss kurz nach September 1800 entstanden sein, weil
darin die Abgabe der Handschriften an den franzoésischen General Claude-
Jacques Lecourbe (f 1815) erwahnt wird. Auf 60 Seiten werden 310 Nummern
angefiihrt, die Handschriften werden genau bezeichnet und mit rémischen
Zahlen durchnummeriert. Pergament- und Papierhandschriften werden dabei
getrennt, genauso wie im 40 Jahre vorher entstandenen Katalog der Reichen-
auer Handschriften von Martin Gerbert (1760). Die dlteren Codices werden
sehr ausfiihrlich beschrieben. Die vielen Handschriften des XV. und XVI. Jahr-
hunderts beginnen mit der Nummer 40 und werden nur noch durch knappe,

5) Vgl. Faust (wie Anm. 2) 14.

6) Zur weiteren Beschreibung des Katalogs vgl. Schwarzmaier (wie Anm. 1) 9 ff. Der
Katalog von Chrismann ist als Digitalisat online einsehbar auf http://daten.digita-
le-sammlungen.de/~db/bsb00007357 /images. Reichbeck hinterlie als Anhang
drei Bande Collectanea Bibliothecae Ottenburanae a. 1733, heute Miinchen, Bayerische
Staatsbibliothek Clm 27163. Die Nummern dieses Katalogs werden in dieser Arbeit
mit , Kat. Nr.” gekennzeichnet. Die Bayerische Staatsbibliothek wird im Folgenden
durch BSB abgekiirzt.
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meistens lediglich den Titel beinhaltende Angaben angefiihrt. Chrismann ar-
beitete jedoch wenig eigenstandig an dem Katalog. Er hat vielmehr die Anga-
ben aus der Vorlage Reichbecks abgeschrieben.” Uber frithere Kataloge sind
wir nicht unterrichtet, so dass es sich im Nachhinein nicht feststellen lasst, wie
der Bibliotheksbestand vor den beiden Klosterbranden 1153 und 1217 sowie
den Verwiistungen durch den Bauernkrieg und Dreiffigjahrigen Krieg ausge-
sehen hat.

In der vorliegenden Dissertation mit dem Titel Die Bibliothek des Klosters Ot-
tobeuren bis zum ausgehenden XIII. Jahrhundert sollen zundchst die in diesem
Zeitraum entstandenen und dem Bibliotheksbestand zugehorigen Handschrif-
ten sowie vorhandene Fragmente thematisiert werden.

Von einigen Prachthandschriften ist zwar bekannt, dass sie in Ottobeuren
geschrieben wurden, aber paldographische Zusammenhange der Handschrif-
ten wurden bisher noch nicht aufgezeigt. Auflerst schwierig, wenn nicht gar
unmdoglich, ist es, eine Aussage iiber eine mogliche Schreibtatigkeit vom VIII.
bis XI. Jahrhundert zu treffen. Die Tatsache, dass aus dieser Zeit Schultexte
iiberliefert sind, bedeutet jedoch, dass es zumindest eine Klosterschule gege-
ben haben muss, die auch eine Schreibtatigkeit mit sich brachte. Es fehlen iiber
diese Zeit allerdings jegliche Informationen und Vergleichshandschriften.

In dieser Arbeit werden die aus dem Ottobeurer Bibliotheksbestand iiber-
lieferten Handschriften des VIII. bis XIII. Jahrhunderts thematisiert. Nach ei-
ner Betrachtung der Handschriften, die aus dem VIIL bis XI. Jahrhundert
stammen, erfahren die im XII. Jahrhundert geschriebenen Handschriften eine
besondere Beachtung. Der Schwerpunkt liegt hierbei auf den Codices, die un-
ter Abt Isingrim (1145-1180) entstanden sind (Kap. 4.1). Diese (liturgischen)
Codices werden in dieser Arbeit paldographisch untersucht (Kap. 7). Dabei
gelingt eine Einteilung der meisten Handschriften in Gruppen, die jeweils pa-
laographische Gemeinsamkeiten besitzen. Handschriften des XII. Jahrhun-
derts, die keinen inhaltlichen oder formalen Bezug zu Ottobeuren erkennen
lassen, werden gesondert thematisiert (Kap. 4.2). Aus dem XIII. Jahrhundert
sind deutlich weniger Codices und Fragmente tiberliefert (Kap. 5.1, 5.2). Einen
eigenen Stellenwert besitzen die zahlreich iiberlieferten Handschriftenfrag-
mente. Ein geringer Teil liegt ausgeldst vor, die Masse der Fragmente befindet
sich jedoch noch als Einbandmakulatur in situ in Klosterakten, die im Archiv
der Abtei und im Staatsarchiv (StAA) Augsburg aufbewahrt werden. Ein klei-
ner Teil dieser Fragmente lésst sich paldographisch in Bezug zu Ottobeurer
Handschriften bringen (Kap. 4.3). Der grofiere Teil an Fragmenten des XII.
Jahrhunderts kann nicht naher lokalisiert werden (Kap. 4.4). Auf die Hand-
schriftenmakulatur wird in Kapitel 6 naher eingegangen. Hier erfolgt eine Be-
schreibung lediglich der bisher unbeschriebenen Fragmente aus dem IX. bis
XIIL Jahrhundert. Die Beschreibung der vielen iibrigen Fragmente (saec. XIII-
XVI), die vor allem aus dem XV. Jahrhundert stammen, ist nicht Bestandteil
dieser Arbeit. Zusammenfassende Bemerkungen tiiber die Illumination der

7) Schwarzmaier (wie Anm. 1) 10.
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Handschriften des XII. Jahrhunderts bilden das vorletzte Kapitel (Kap. 8). Eine
kunsthistorische Analyse der Ottobeurer Handschriften bleibt weiterhin ein
Desiderat der Forschung. Die Handschriften des XIV. bis XV. Jahrhunderts,
deren Zahl die frither entstandenen deutlich tibersteigt, konnen in dieser Ar-
beit nicht ndher berticksichtigt werden. Stattdessen wird ein kurzer Ausblick
auf das Bibliotheksprofil dieser Zeit gegeben (Kap. 9).

1.2 Forschungsbericht

Am Beginn der Klostergeschichte Ottobeurens steht, wenn man von den
Klosterannalen absieht, eine Beschreibung von Stifftung, Erhaltung, und Wachs-
thum defS uralten, und befreyten Reichs Stiffts, und Gotts-Hauses Ottobeyren, er-
schienen zur 1000-Jahr-Feier des Klosters im Jahre 1766.8 Darin berichtet der
anonyme Verfasser zundchst kurz iiber die Stifterfamilie, an deren Beginn ein
Sylachus steht, und schildert anschlieffend die Klostergeschichte. Die Biblio-
thek des Klosters findet hier jedoch kaum Erwéahnung. Die beiden Bliitezeiten
der Klosterbibliothek unter Abt Isingrim (1145-1180) und Nikolaus Ellenbog
(1504-1543) werden nur gestreift: Isingrim (1 1180) habe ,den Biichersale
vermehret”” und Ellenbog wird als ,ein Mann einer immerwaehrenden Le-
sung, und unvergleichlichen Gelehrtheit“!° bezeichnet.

Gut 50 Jahre spater, in den Jahren 1813 bis 1816, schrieb Maurus Feyer-
abend, einer der bedeutendsten Klosterchronisten, Des Ehemaligen Reichsstiftes
Ottenbeuren Benediktiner Ordens in Schwaben Saemmtliche Jahrbuecher.! Diese
Jahrbiicher sind chronologisch nach den Herrscherjahren der Kaiser geordnet.
Neben Geschehnissen, die sich in Ottobeuren ereignet haben, berichtet er viel
iiber die Kaiser und Reichsereignisse. Bei der Abfassung seines Werkes hatte
er das Privileg, dass ihm noch alle Geschichtsdokumente des grofien Stiftsar-
chivs zur Verfiigung standen, die er in seinen Jahrbiichern , sehr gewissenhaft
uberpriift und ausgewertet hat“!2. Allerdings sollte seine Chronik nicht unkri-
tisch gelesen werden, da der Verfasser zum Beschonigen der Ereignisse neigt!®
— wenngleich er selbst sein Werk als , kritisch” tituliert und betont, dass er

8) Das von der Gottseligen Milde Sylachi gestiftete, durch weise Regierung Wiirdigs-
ter Vorstehern erhaltene, durch ausnehmende Freygebigkeit der Hochsten, und An-
sehnlichen Gutthdtern verherrlichte Tausendjihrige Ottobeyern oder Kurtze Be-
schreibung der Stifftung, Erhaltung, und Wachsthum def8 uralten, und befreyten
Reichs Stiffts, und Gotts-Hauses Ottobeyren, Ottobeuren 1766.

9) Ebd. 26.

10) Ebd. 60.

11) Feyerabend M., Des ehemaligen Reichsstiftes Ottobeuren samtliche Jahrbiicher
I-1V, Ottenbeuren 1813-1816.

12) Vgl. Kolb A., Der Kult des seligen Rupert. Abt von Ottobeuren 1102-1145, Ottobeu-
ren 1961, 9.

13) Vgl. die Kritik an Feyerabend von Schwarzmaier H., Die Griindungs- und Friihge-
schichte der Abtei Ottobeuren (Ottobeuren. Festschrift zur 1200-Jahrfeier der Abtei,
hrsg. v. A. Kolb/H. Tiichle, Augsburg 1964, 3-72) 63, die Festschrift wird im Fol-
genden durch , Festschrift Ottobeuren” abgekiirzt wiedergegeben.
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nicht , das Vorurtheil der Zeitgenossen, sondern die eigene Untersuchung zur
Fuehrerin” wahlte.!* Seine Vorrede berticksichtigt chronikalische Quellen und
thematisiert auch die Falschungen, die besonders unter Abt Isingrim entstan-
den sind. Die Verfasser von unwahren, falschen oder beschénigenden Doku-
menten nimmt er gewissermafien in Schutz, wenn er schreibt: , Nicht alles,
was die Alten erzahlen, traegt das Gepraeg einer ganz reinen Wahrheit an
sich; aber auch nicht alles, was mit unsern Zeitbegriffen nicht einstimmt, ver-
dient deflwegen, von der schiefen Seite her beurtheilet, oder gar verworfen zu
werden.”!® Feyerabend betont dariiber hinaus den diplomatischen, kritischen
und chronologischen Anspruch seines Werkes.!®

1859 edierte Anton von Steichele die dlteste Ottobeurer Chronik, die heute
im Staatsarchiv Augsburg liegt (Augsburg, StAA Rst. O. MiiB 1), versehen mit
einer Erlduterung unter dem Titel Aeltestes Chronicon und Schenkungsbuch des
Klosters Ottobeuren.'” 1837 hatte bereits Regierungsdirektor Raiser, der den Co-
dex von Ottobeuren nach Miinchen ins Hauptstaatsarchiv brachte, eine Aus-
gabe der Chronik verfasst. Steichele fehlt es darin jedoch an Vollstandigkeit
sowie , Correctheit und diplomatischel[r] Treue”'®, so dass eine Neuedition er-
forderlich schien.

Mit den dlteren Geschichtsquellen setzte sich auch Joseph Lechner (1900) in
einem Excurs kritisch auseinander.’” Dabei thematisierte er die bis zum Ende
des XII. Jahrhunderts iiberlieferten Kénigsurkunden, von denen er die Mehr-
zahl als Falschungen des XII. Jahrhunderts deklarierte und sogar drei Félle auf
eine Person zurtlickfiihren konnte.

Feyerabend erwihnt in seinen Jahrbiichern die bedeutenderen Abte und
Monche von Ottobeuren. 1816 hatte er damit begonnen, ein vollstandiges Ver-
zeichnis aller ,Religiosen” zu erstellen, das sowohl biographische Notizen als
auch Angaben zu ihren Werken enthalten sollte. Ein Jahr spater war Feyer-
abend gestorben; Pirmin Lindner vollendete nun dieses Werk. In zwei Teilen
publizierte er das Album Ottoburanum (1904/1905): Die Abte und Monche des ehe-
maligen freien Reichs-Stiftes Ottobeuren, Benediktiner-Ordens in Schwaben und de-
ren literarischer Nachlass von 764 bis zu ihrem Aussterben (1858). Dabei legte er
Wert darauf, dass auch weniger bekannte Monche Erwdhnung fanden.? Die

14) Feyerabend Bd. 1 (wie Anm. 11) XIIL

15) Ebd. Xf.

16) Ebd. VIIIf.

17) Steichele A. von, Aeltestes Chronicon und Schenkungsbuch des Klosters Ottobeu-
ren (AGBA 2, 1859, 1-67). Friiher lag die Hs. im Hauptstaatsarchiv Miinchen unter
der Signatur Rst. O. Lit. 1.

18) Ebd. 5.

19) Lechner J., Zur Kritik der alteren Geschichtsquellen von Ottobeuren MIOG 21,
1900, 96-103).

20) Lindner P, Album Ottoburanum. Die Abte und Ménche des ehemaligen freien
Reichs-Stiftes Ottobeuren, Benediktiner-Ordens in Schwaben und deren literari-
scher Nachlass von 764 bis zu ihrem Aussterben (1858) (ZHVS 30, 1903, 77-142 u.
31, 1904, 1-90), hier 1903, 78.
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Angaben {iber die Abte erginzte Lindner durch genaue Hinweise zu ihren li-
terarischen Nachlassen, die bei Feyerabend fehlen.

Etwa dreiffig Jahre spéater berichtet Josef Rottenkolber knapp tiiber Die
Schicksale der Ottobeurer Klosterbibliothek in der Zeit der Sikularisation (1932).2!
Besondere Erwédhnung findet hierbei der franzosische General Villat. Er kam
1806 nach Ottobeuren, bezog hier Quartier und entwendete schliefSlich wert-
volle Biicher aus der Bibliothek.

Drei Jahre spater veroffentlichte Rottenkolber einen Aufsatz iiber Die letzten
Jahre des Reichsstiftes Ottobeuren und sein Ende?? Der Aufsatz behandelt mehr
die allgemeine Situation des Klosters in wirtschaftlicher und kultureller Hin-
sicht sowie die Folgen der Sékularisation und ihren Ablauf in Ottobeuren. Auf
den letzten beiden Seiten wird jedoch tiber das Bibliotheksschicksal berichtet.
Der Inhalt deckt sich mit seiner drei Jahre zuvor erschienenen Veroffentli-
chung (s. 0.). Rottenkolber berichtet, dass man die Bibliothek versiegelt und
zundchst einfach vergessen hatte, bis das Kloster 1813 in ein Kriegsgefange-
nenlager umgewandelt wurde. Die Biicher wurden in einem anderen Raum
verschlossen und erst 1818 gesichtet, um ausgewahlte und wertvolle Drucke
und Handschriften mitzunehmen. Es blieb jedoch zunéchst beim Einpacken
der Biicher, die erst 1929 in die Kreis- und Stadtbibliothek Augsburg abtrans-
portiert wurden. Nur wenige Biicher verblieben in Ottobeuren. Dieser Bestand
,verdiente kaum mehr den Namen einer Bibliothek”.?

Im Jahr 1935 schrieb Norbert Lieb in den Memminger Geschichtsblattern
einen Artikel Zur Kulturleistung des Reichsstifts Ottobeuren im letzten Drittel des
18. Jahrhunderts.®* Es geht um die verstérkte Pflege der Wissenschaft Ende des
XVIII. Jahrhunderts und die Offenheit gegeniiber der ,modernen” Literatur.
Man setzte sich in Ottobeuren auch mit Rousseau und Kant auf Grundlagen
der scholastischen Philosophie auseinander. Auch Kompositionen Ottobeurer
Chordirektoren und Organisten dieser Zeit finden Erwahnung.

Den umfangreichen Briefwechsel des humanistisch gesinnten Ottobeurer
Monches Nikolaus Ellenbog (1481-1543) gaben 1938 Andreas Bigelmair und
Friedrich Zoepfl heraus. In dem neun Biicher umfassenden Briefkorpus, den
Ellenbog selbst zusammengestellt hatte, finden sich unter anderem Hinweise
auf Ellenbogs Biichererwerbungen fiir den Konvent.?

Der Philologe Paul Lehmann widmete sich in einem Aufsatz von 1950 den
Biichern aus der Bibliothek des Breslauer Reformators Johannes Hessius
(T 1547), die tiber den Ingolstadter Professor Friedrich Staphylus sen. (T 1564),

21) Rottenkolber J., Die Schicksale der Ottobeurer Klosterbibliothek in der Zeit der Sa-
kularisation (Memminger Geschichtsblatter 18, 1932, 15£.).

22) Rottenkolber J., Die letzten Jahre des Reichsstifts Ottobeuren und sein Ende (SMGB
53,1935, 146-177) 176 1.

23) Ebd. 177.

24) Lieb N., Zur Kulturleistung des Reichsstifts Ottobeuren im letzten Drittel des 18.
Jahrhunderts (Memminger Geschichtsblatter 20, 1935, 30 ff.).

25) Bigelmair A./Zoepfl F. (Hrsgg.), Nikolaus Ellenbog. Briefwechsel, Miinster in West-
falen 1938.
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der mit Hessius” Tochter Anna verheiratet war, nach Ottobeuren gekommen
waren.? Lehmann beschiftigte sich hier mit dem Weg der Biicher von Fried-
rich Staphylus jun. und sen. in das Kloster. Der Eichstatter Domherr Friedrich
Staphylus jun. (t 1614) vermachte seine Biicher dem Kloster; ein frither wohl
vorhandenes Verzeichnis seiner Bibliothek konnte Lehmann nicht mehr fin-
den. Ein Verzeichnis nennt die in Ottobeuren vorhandenen Bande, die Leh-
mann als Hessius-Exemplare identifizieren konnte und die teilweise mit des-
sen Notizen versehen sind.

Hanns Swarzenski wies in seiner Publikation tiber das Berthold-Sakramen-
tar aus Weingarten bereits 1943 kurz mit einer mehrfach zitierten Bemerkung
auf das Ottobeurer Skriptorium und seine Malschule hin, indem er es mit dem
Skriptorium in Weingarten verglich (vgl. S. 203).%

Der Buchdruckerei von Kloster Ottobeuren widmete Curt Visel 1953 einen
Artikel in der Zeitschrift Das Antiguariat.?® Darin schreibt er iber die Anfinge
der Buchdruckerei im Jahr 1509, die ihre Existenz Abt Leonhard Wiedemann
(1508-1546) zu verdanken hat. Besonders Nikolaus Ellenbog hat die Druckerei
in Ottobeuren geprégt. Der zweite erschienene Druck enthalt sein Werk Passio
septem fratrum (1511). Sein Tod war ein grofler Verlust fiir die Druckerei. Be-
dingt durch den Schmalkaldischen Krieg hatte man nun keine Zeit mehr fiir
den Buchdruck; schon bei Kriegsbeginn liefS man Gerite, Vorrdte und Kost-
barkeiten nach Fiissen bringen, wo sie jedoch Kriegsbeute wurden. Auch Ot-
tobeuren wurde im Oktober 1546 vom Heer heimgesucht. Mit einer Unterbre-
chung von 1525 bis 1532, bedingt durch den Einfall eines Bauernhaufens, exis-
tierte die Druckerei noch bis zum Tod Leonhard Wiedemanns (1 1546), danach
kam die Drucktatigkeit zum Erliegen.

Romuald Bauerreifl schrieb 1961 Uber den ersten Abt von Ottobeuren Milo 2
und befasste sich daher mit der Friithgeschichte des Klosters und der nur
schwer nachzuvollziehenden Abtreihe Ende des VIII. Jahrhunderts. Das Rei-
chenauer Verbriiderungsbuch (vgl. Anm. 65) nennt als ersten Abt einen Milo,
ebenso wie das Chronicon Ottenburanum im XIII. Jahrhundert. Das Totenbuch
des XII. Jahrhunderts bezeichnet jedoch einen Toto als Stifter und Abt. Bauer-
reifs weist Milo anhand einer Freisinger Urkunde (13. Méarz 851) als geschicht-
liche Personlichkeit nach, spricht aber auch Toto seine Existenz als Griinder
und ersten Abt nicht ab. Aufgrund der datierten Urkunde kam er zu dem

26) Lehmann P, Aus der Bibliothek des Reformators Johannes Hessius (Aus der Welt
des Buches. Festgabe zum 70. Geburtstag von Georg Leyh, Leipzig 1950, 101-124).

27) Swarzenski, H., The Berthold Missal. The Pierpont Morgan Library Ms. 710 and the
scriptorium of Weingarten Abbey, New York 1943, 39.

28) Visel C., Die Buchdruckerei des Klosters Ottobeuren (Das Antiquariat 9, 1953, 73—
75); auch publiziert in den Memminger Geschichtsblattern 1952/53. Zur Ottobeurer
Presse auch Zoepfl F., Kloster Ottobeuren und der Humanismus (Festschrift Otto-
beuren, 187-268) 258-262 u. Bernhard M., Die Buchdruckerei des Klosters Ottobeu-
ren. Verzeichnis und Beschreibung der aus derselben hervorgegangenen Werke
(SMGB 2, 1881, 313-322).

29) Bauerreiss R., Uber den ersten Abt von Ottobeuren Milo (SMGB 72, 1961, 46 f£.).
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Schluss, dass Ottobeuren frithestens am Ende des VIII. Jahrhunderts gegriin-
det worden sein kann.

Der in Ottobeuren verehrte Abt Rupert (1102-1145) ist Thema des Aufsatzes
des friitheren Ottobeurer Stiftsarchivars Aegidius Kolb (1 1993), Der Kult des se-
ligen Rupert. Abt von Ottobeuren 1102-1145 (1961).3° Er befasste sich mit der
nicht erhaltenen Vita des seligen Abtes Rupert — sie wurde vielleicht 1217 Op-
fer eines Brandungliicks — und fiithrt Quellen mit Bezug zur Vita an. Anhand
dieser Quellen lasst sich ein Gesamtbild und Uberblick iiber Ruperts Leben
und Wirken gewinnen. Seitdem gibt es keine Erwdhnung des Liber vitae b. Ru-
perti mehr. Dariiber hinaus widmet er sich dem Kult um Rupert in Geschichte
und Gegenwart im Hinblick auf seine Verehrung und Reliquien.

Schwarzmaier leistete 1962 im Hinblick auf die mittelalterliche Bibliothek
des Klosters Pionierarbeit und erstellte im Rahmen des Sonderbandes zu den
Studien und Mitteilungen zur Geschichte des Benediktinerordens und seiner
Zweige ein Inventar der dlteren Ottobeurer Handschriften. Dieses verdffent-
lichte er zusammen mit einigen Erlauterungen zur Geschichte der Ottobeurer
Handschriften (saec. VIII-XIII) und Kataloge der Klosterbibliothek als Mittelal-
terliche Handschriften des Klosters Ottobeuren. Versuch einer Bestandsaufnahme 5!

Das Jahr 1964 gab den Anlass, eine Festschrift zur 1200-Jahr-Feier des Klos-
ters Ottobeuren herauszugeben. Aus diesem Band sind besonders vier Aufsét-
ze fiir die Bibliotheksgeschichte und die Ottobeurer Handschriften von Bedeu-
tung. An erster Stelle steht Schwarzmaiers Aufsatz tiber Die Griindungs- und
Friihgeschichte der Abtei Ottobeuren.3> Dabei geht es um Traditionsbildung und
das eigene Geschichtsbewusstsein, die Uberlieferung und ihren historischen
Kern, die Erforschung der eigenen Vergangenheit und schliefllich um eine di-
plomatische Beurteilung der Ottobeurer Griindungsurkunden. Besonders der
erste Teil ist fiir diese Arbeit von Interesse, da hier die Zeit Isingrims und da-
mit auch die Entstehung der Handschriften des XII. Jahrhunderts in den Fo-
kus geriickt wird. Schwarzmaier restimiert am Ende dieses Teils, dass die Ot-
tobeurer Griindung nur von der Umwelt Isingrims her zu verstehen sei. Hier
sind die , Ottobeurer Quellen gesammelt, abgeschrieben, neu kompiliert und
gefalscht worden”, auch die heutige Geschichtsdarstellung des Klosters ent-
stamme dieser Zeit.

Hermann Tiichle unternahm in den Bemerkungen zu den Kalendarien der Ab-
tei Ottobeuren den Versuch, genauere Erkenntnisse und Ergebnisse iiber die
Datierung und gegenseitige Abhangigkeit der Handschriften des XII. Jahrhun-
derts zu gewinnen, indem er einen Vergleich iiber die tiberlieferten Kalendari-
en anstellte.>* Dabei betrachtete er drei Handschriften: Clm 9921, das Graduale

30) Kolb A., Der Kult des seligen Rupert. Abt von Ottobeuren 1102-1145, Ottobeuren
1961.

31) Schwarzmaier (wie Anm. 1) 7-23.

32) Schwarzmaier (wie Anm. 13) 3-64.

33) Ebd. 25.

34) Tiichle H., Bemerkungen zu den Kalendarien der Abtei Ottobeuren (Festschrift Ot-
tobeuren, 113-139).
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der Wormsley Library® und das Isingrim-Sakramentar aus Ottobeuren (Otto-
beuren, BdA O. 1).

Wolfgang Irtenkauf behandelte in der Festschrift die mittelalterliche Litur-
gie- und Musikgeschichte Ottobeurens, deren fiir uns fassbarer Beginn im XII.
Jahrhundert liegt.* Dabei widmet er sich im Bereich der Liturgie im Besonde-
ren drei Handschriften: dem Isingrim-Sakramentar, dem Graduale der Worms-
ley Library sowie 16 Bldttern eines Gradualfragments (O 7. Nr. 3, saec. XII).
Anschlielend behandelt er die Tropenpflege in Ottobeuren. Im XII. Jahrhun-
dert hat man hier die Tropierung mit einem besonderen Reichtum angewen-
det. Dabei untersucht Irtenkauf das Tonar von Ottobeuren (Clm 9921) im Hin-
blick auf eine genauere Datierung. Auch der spateren Liturgie in Ottobeuren
im XV. und XVI. Jahrhundert schenkt er Beachtung.

Friedrich Zoepfl beschiftigte sich im Rahmen der Festschrift mit dem The-
ma Kloster Ottobeuren und der Humanismus.”” Es geht zundchst um den Huma-
nismus in Italien, Schwaben und Ottobeuren selbst. Dabei stehen der Arzt Ul-
rich Ellenbog ( 1499) und sein Sohn Nikolaus Ellenbog (1 1543) im Vorder-
grund. Ulrich Ellenbog besafi als belesener, dem Humanismus zugeneigter
Mann eine umfangreiche Bibliothek, die nach seinem Tod zu grofien Teilen an
das Kloster Ottobeuren iiberging, wo sein Sohn Nikolaus Prior war. Bedingt
durch den Bauernkrieg verlor das Kloster jedoch den gréfiten Teil dieser Bii-
cher. Zoepfl bietet ein Verzeichnis der erhaltenen und bekannten Handschrif-
ten und Wiegendrucke aus Ulrich Ellenbogs Besitz und behandelt auch die
Ottobeurer Druckpresse unter Nikolaus Ellenbog sowie die Universitat in Ot-
tobeuren, die man gegen Ende von Ellenbogs Leben im sogenannten Ritter-
haus begriindete.

Die Klosterbibliothek fand auch in einem Band, der anlasslich des Jubila-
ums erschien und weniger dem wissenschaftlichen Anspruch als vielmehr ei-
ner breiteren Leserschaft die Klostergeschichte vermitteln will, eine kurze Er-
wéahnung im Zusammenhang mit dem Humanismus und Nikolaus Ellen-
bog.%

Einen Hinweis auf die Ottobeurer Malschule des XII. Jahrhunderts (1964)
brachte Schwarzmaier nicht lange nach seiner Publikation iiber die Ottobeurer

35) Hier noch unter der alten Signatur Providence, USA, The John Carter Brown Libra-
ry 1.

36) Irtenkauf W., Zur mittelalterlichen Liturgie- und Musikgeschichte Ottobeurens
(Festschrift Ottobeuren, 143-179). An diesen Aufsatz schlie3t sich ein Exkurs an,
Gottwald C., Das Mensuralfragment aus der Handschrift Ottobeuren II 389 (Fest-
schrift Ottobeuren, 180-185).

37) Zoepfl (wie Anm. 28) 187-268. Vgl. zu Nikolaus Ellenbog auch Faust U., Vom Otto-
beurer Humanismus zur Salzburger Scholastik (Justus Lipsius und der européische
Spathumanismus in Oberdeutschland, hrsg. v. A. Schmid, Miinchen 2008, 165-178).

38) Ebd.224-229.

39) Kolb A. (Hrsg.), Ottobeuren. Schicksal einer schwébischen Reichsabtei, Augsburg
1964.
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Handschriften.*® Er kommt zu dem Schluss, dass die Miniaturen des Miinche-
ner Evangeliars (Clm 21255), des Sakramentars der Wormsley Library und des
Londoner Kollektars in der British Library, Yates Thompson 2 (damals noch
British Museum) einer einzigen Personlichkeit zuzuschreiben seien, deren
Leistung nicht von geringerer Bedeutung sei als die der bekannten Schulen
des XII. Jahrhunderts.

Kurz nach der Publikation des Handschriftenverzeichnisses veroffentlichte
Schwarzmaier diesbeziiglich einige Ergdnzungen (1968).4! Dabei wies er dar-
auf hin, dass es eine zweite Gruppe von Handschriften gebe, die nach 1800
nach Frankreich deportiert wurden und deren Besitzeintrag , Ottobeuren” von
dem Nachbesitzer getilgt wurde (Clm 26325, Add. 19724, 20696 und 31031,
Wormsley Library, Augsburg, Universitdtsbibliothek 1.2.4°5).42 Die erste Grup-
pe, bestehend aus den drei von Lecourbe entwendeten Handschriften (Lon-
don, BL Yates Thompson 2, Sheffield, Collection of the Guild of St George,
Museums Ms. CGSG03212, Rom, Vitt. Em. 1190), den Miinchener Codices
(Clm 27127-27129.) und den vier Donaueschinger Handschriften (Stuttgart,
Wiirttembergische Landesbibliothek Cod. Don. 653-656), tragt den Besitzver-
merk. Eine weitere Gruppe war in der naheren Umgebung Ottobeurens (Do-
naueschingen, Dillingen, Freiburg) verdufiert worden, bevor der Rest durch
die bayerische Regierung nach Augsburg und Miinchen gebracht wurde.*®

Ilona Hubay verzeichnete 457 Inkunabeln aus Ottobeuren in dem 1970 er-
schienenen Katalog in der Reihe der Inkunabelkataloge bayerischer Bibliothe-
ken.* Hier wird jedoch ausschlieflich der noch vorhandene Bestand in Otto-
beuren berticksichtigt.

Hermann Hauke erstellte 1974 ein Kurzverzeichnis der Handschriften, die
in der Stiftsbibliothek Ottobeuren liegen und vorwiegend dem XV. Jahrhun-
dert entstammen. Dieses Verzeichnis behandelt jedoch nur die Pergament-
handschriften mit den Signaturen O. 1 bis O. 96. Die Papierhandschriften des
XV. bis XVI. Jahrhunderts mit den Nummern 97-101 beschrieb Hauke zu ei-
nem spéateren Zeitpunkt. Sein Verzeichnis umfasst auch sechs Handschriften,
die erst nach der Sakularisation in das Kloster gekommen und nach Memmin-

40) Schwarzmaier H., Zur Ottobeurer Malschule des 12. Jahrhunderts (SMGB 74, 1964,
362-364) 362 ff.

41) Schwarzmaier H., Ergdnzungen zum Katalog der mittelalterlichen Handschriften
Ottobeurens (SMGB 79, 1968, 252-255).

42) Zu dieser Gruppe gehdren auch die folgenden Hss. ohne getilgten Besitzvermerk:
London, BL Add. 19723, 19724, 22634, Augsburg, Archiv des Bistums 16.

43) Ebd. 253. Schwarzmaier zdhlt zu den Hss. mit getilgtem Besitzvermerk auch Niirn-
berg, Germanisches Nationalmuseum 1966. Die Lokalisierung dieser Hs. nach Ot-
tobeuren ist jedoch problematisch, vgl. hierzu S. 121-124. Die Wiirttembergische
Landesbibliothek wird im Folgenden durch WLB abgekiirzt.

44) Hubay I., Incunabula aus der Staatlichen Bibliothek Neuburg/Donau in der Bene-
diktinerabtei Ottobeuren, Wiesbaden 1970. Um den ganzen frither vorhandenen
Bestand zu rekonstruieren ist ein Vergleich mit dem achtbandigen handschriftli-
chen Katalog vor Ort erforderlich.
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gen zu lokalisieren sind.*> Aulerdem behandelte er einen Teil der ausgeldsten
Handschriftenfragmente aus dem Archiv der Abtei Ottobeuren (A. O. Fragm.
1-38).%

Die in Ottobeuren entstandenen Musikhandschriften katalogisierte 1986
Gertraut Haberkamp.?” Den Handschriften ist eine kurze Einfithrung in das
Ottobeurer Musikleben und in die Musikhandschriften vorangestellt. Der An-
hang umfasst ein Kurzverzeichnis der élteren Musikdrucke Ottobeurens.

Dem wissenschaftlichen Leben wéhrend der Zeit der Aufklarung widmete
sich 1991 Franz-Rasso Bock in dem Aufsatz Wissenschaftliches Leben in den Be-
nediktinerklostern Ottobeuren, Irsee und Fiissen im Zeitalter der Aufklirung 1750—
1800.*8 Es geht dem Autor darum, anhand gelehrter Abte und Ménche aufzu-
zeigen, wie sich diese Kloster mit ,dem Gesamtphdanomen Aufklarung”*® aus-
einandersetzten. Ottobeuren hatte im 6stlichen Schwaben eine fithrende Rolle
in den Fachern Geschichte, Theologie und Mathematik inne. Besonders zeich-
nete sich die Abtei zu dieser Zeit durch ihre Zusammenarbeit mit der Univer-
sitat Salzburg aus, der sie immerhin 22 Professoren stellte.’ Die Verdienste um
Theologie und Kirchenrecht erwarb sich Ottobeuren durch die Briider Bene-
dikt (t 1744) und Franz Schmier (1 1728) sowie Abt Honorat Goehl (1767—
1802). In der Geschichtsschreibung machten sich Theodor Schulz (1 1737) und
Magnus Merrath (1 1744) einen Namen. Der naturwissenschaftliche Univer-
salgelehrte P. Ulrich Schiegg ( 1810) zeichnete sich als Professor in Salzburg
sowohl durch theoretische als auch durch praktische Kenntnisse aus.

In einem Vortrag Schwarzmaiers von 1996 tiber Abt Rupert von Ottobeuren
(1102-1145) und seine Zeit>' wurde die Klosterreform unter den Abten Rupert
und Isingrim im XII. Jahrhundert beleuchtet, die Vita Ruperts sowie das Bild,
das durch die Uberlieferung vermittelt wird. Ferner thematisierte er die Hir-
sauer Reform in Ottobeuren zu Zeiten des Investiturstreits, die Umstande von
Ruperts Berufung nach Ottobeuren sowie das Vogtgeschlecht von Ottobeuren,
die Herren von Ursin-Ronsberg, mit denen Rupert wohl nahe verwandt war.

45) Hauke (wie Anm. 1); Hauke H., Die Handschriften Ms. O. 97-101 in der Abtei Ot-
tobeuren (SMGB 112, 2001, 267-272). Spéater nach Ottobeuren kamen Ottobeuren,
BdA O.6,26,30,62,71,72.

46) Hauke H., Verzeichnis der Handschriftenfragmente im Archiv der Abtei Ottobeu-
ren (SMGB 113, 2002, 105-120).

47) Haberkamp G., Die Musikhandschriften in der Benediktiner-Abtei Ottobeuren.
Thematischer Katalog, Miinchen 1986. Vgl. auch Pfander W., Das Musikleben der
Abtei Ottobeuren vom 16. Jahrhundert bis zur Sakularisation (SMGB 73, 1962, 45—
62).

48) Bock F-R., Wissenschaftliches Leben in den Benediktinerklostern Ottobeuren, Irsee
und Fiissen im Zeitalter der Aufklarung 1750-1800 (ZBLG 54, 1991, 253-267).

49) Ebd. 255.

50) Vgl. zum Verhéltnis Ottobeuren und Salzburg auch Faust (wie Anm. 37) 174 ff.

51) Schwarzmaier H., Abt Rupert von Ottobeuren (1102-1145) und seine Zeit (SMGB
107, 1996, 299-317), Vortrag gehalten am 15.10.1995 in Ottobeuren vor der Vereini-
gung der Freunde der Benediktinerabtei Ottobeuren e. V. im Gedenken an die Wie-
derkehr des 850. Todestages von Abt Rupert.
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Angesprochen wurden einige historische Details aus der Zeit Ruperts und
Isingrims, ,,unter denen Tradition und Neubeginn eine Synthese eingegangen
sind 2.

Ulrich Faust publizierte fiir eine breitere Leserschaft auf der Grundlage ei-
nes Vortrags (1999) und im Rahmen des Bandes Klosterland Bayerisch Schwaben
(2003) einen Artikel zur Bibliotheksgeschichte von Ottobeuren. Im Gegensatz
zum Vortrag erhoht er hier die Zahl an Friihdrucken von 750 auf 1250 und er-
lautert die aktuelle Aufstellung der Biicher in der Klosterbibliothek. In die-
sem Kontext wird auch die Zahl von 300 mittelalterlichen Handschriften ge-
nannt, die sich vor der Sékularisation in Ottobeuren befanden. Davon erpress-
te der franzosische General Joseph Lecourbe im Jahr 1800 die altesten Stiicke
aus dem IX. Jahrhundert. Sechs Jahre spater entwendete General Villat die
schonsten illuminierten Codices aus dem XII. Jahrhundert. Zur ,,Alten Biblio-
thek” (im Gegensatz zu der Bibliothek des wieder errichteten Klosters), auch
Biblioteca Ottenburana genannt, zahlen heute noch 100 Handschriften, 500 In-
kunabeln und 1.250 Frithdrucke. Im Bibliotheksraum und der Barockbiblio-
thek befinden sich heute noch etwa 21.000 Bande. Davon stehen 15.000 in der
Barockbibliothek.

Helmut Gier ging in seinem Aufsatz iiber Die Bibliotheken der ostschwibi-
schen Reichsstifte (2001) der Frage nach, welche Bestdnde und Kataloge aus
dem Mittelalter erhalten sind und was sich daraus im Hinblick auf die Biblio-
theken ostschwébischer Reichsstifte ergibt.3* Er stellt im Rahmen eines Ta-
gungsbeitrags bibliotheksgeschichtliche Vergleiche an. Gier weist auf die gro-
e Zerstorung in ostschwébischen Gebieten wahrend des DreifSigjahrigen
Krieges und den dadurch bedingten Verlust von Handschriften und Biichern
hin. Ebenso spricht er das erneute Aufbliithen alter Orden im XVII. und XVIIL
Jahrhundert an, wobei den ostschwébischen Reichsstiften hierbei keine beson-
dere Rolle beizumessen sei. Dennoch betont er gerade Ottobeurens Bedeutung
im XVIII. Jahrhundert im Zusammenhang mit Maurus Feyerabend und Ulrich
Schiegg. Den Grund fiir die sich im Hinblick auf Gré8e und Zusammenset-
zung unterscheidenden einzelnen Bibliotheken sieht Gier darin, dass einer-
seits der reprasentative und systematische Anspruch iiberwiegt, andererseits
eher der Gedanke des unmittelbaren Gebrauchs der Biicher vorherrschend
war.% Ottobeurens tiberregionale Bedeutung zeige sich an folgendem Beispiel:
Als (nach Gier) zweitgrofite Bibliothek Ostschwabens nach der Kartause Bux-
heim kaufte man eine teure medizinische Biichersammlung. Grund war der

52) Ebd. 317.

53) Faust (wie Anm. 2) 10-16, zu den Frithdrucken hier S. 13. Schiedermaier W./Ans-
bacher W. (Hrsgg.), Klosterland Bayerisch Schwaben. Zur Erinnerung an die Saku-
larisation der Jahre 1802/1803, Lindenberg 2003, 177-180 u. 246-248.

54) Gier H., Die Bibliotheken der ostschwabischen Reichsstifte (Suevia Sacra. Zur Ge-
schichte der ostschwébischen Reichsstifte im Spatmittelalter und in der Frithen
Neuzeit. Pankraz Fried zum 70. Geburtstag, hrsg. v. W. Liebhart u. U. Faust, Stutt-
gart 2001, 173-185).

55) Ebd. 181.
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Wunsch nach einem breiten Biicherangebot, da aus dem medizinischen Be-
reich bisher nur wenig vorhanden war. Die Unterschiede der einzelnen Biblio-
theken lassen Gier zu dem Fazit kommen, dass es , die” Klosterbibliothek per
se nicht gebe, genauso wenig wie eine typische Klosterbibliothek ostschwébi-
scher Reichsstifte.

Uber die Musik des XVI. Jahrhunderts in Ottobeuren ist bisher nur wenig
bekannt. Johannes Hoyer untersuchte in einem Aufsatz von 2001 eine Otto-
beurer Musikhandschrift, ein Chorbuch von 1577.5¢ Er stellt das Chorbuch in
seiner aufleren Gestalt und mit seinen Schreibern vor, anschlieffend werden
Repertoire und Bezug zur (Ottobeurer) Liturgie betrachtet und die Autoren-
frage der anonym {iberlieferten Kompositionen behandelt. Zudem wird den
Griinden und Hintergriinden fiir die Entstehung eines mehrstimmigen Reper-
toires fiir die Liturgie nachgegangen.

Martina Giese beschiéftigte sich mit den Annales Ottenburani und dem bis
dahin unedierten frithen Teil der Annalen bis zum Berichtsjahr 727.57 Dabei
arbeitet sie heraus, dass die Annalen in erster Linie auf der Historia Romana
und der Historia Langobardorum des Paulus Diaconus basieren und es Uber-
nahmen aus den verlorenen Hersfelder Annalen gibt (Anhang).>®

Ottobeuren vor und nach der Sikularisation (2006) ist Titel eines weiteren Auf-
satzes von Faust, der sich mit den lokalen historischen Ereignissen vor und
nach der Sékularisation befasst. Die Klosterbibliothek findet darin allerdings
nur wenig Erwdhnung, vielmehr werden im Hinblick auf die Geschichte der
Abtei die vorhandenen Quellen aus dieser Zeit thematisiert.>®

Faust thematisiert in einem weiteren Aufsatz Zwei Wendejahre in der Ge-
schichte Ottobeurens: 1102 und 1504% (2007) die Bliitezeiten des Klosters. Dazu
beleuchtet er die beiden Wendejahre 1102 und 1504, seit denen Abt Rupert aus
dem Kloster St. Georgen im Schwarzwald bzw. Nikolaus Ellenbog einen sehr
positiven Einfluss in Ottobeuren austibten. Rupert, der durch den Vogt Ru-
pert III. von Ursin als Abt nach Ottobeuren kam, fithrte die Hirsauer Reform in
dem reformbedyiirftigen Kloster ein, liefl Zellen fiir fromme Frauen (sanctimoni-
ales, sorores) bauen und machte Ottobeuren somit — fiir eine bestimmte Zeit —
zu einem Doppelkloster. Unter Abt Rupert ging Adalbert, Sohn des Ottobeurer
Vogtes Rupert, mit einigen Monchen nach Schuls. Erst ein paar Jahre spater,
nachdem man bei Papst Eugen III. 1149 die Genehmigung fiir die Verlegung
nach Marienberg erwirkt hatte, liefs man sich dort nieder. Marienberg zeichne-

56) Hoyer J., Frater Christian Frantz’ Chorbuch von 1577 (Sign. Lit. 3) aus der Benedik-
tinerabtei Ottobeuren (Neues musikwissenschaftliches Jahrbuch 10, 2001, 15-70).

57) Giese M., Die sogenannten Annales Ottenburani (DA 58, 2002, 69-121). Zum Otto-
beurer Annalenwerk vgl. auch Schwarzmaier (wie Anm. 13) 14 ff.

58) Ebd. 110.

59) Faust U., Ottobeuren vor und nach der Sakularisation, (JVABG 40, 2006, 365-378,
hier 372 u. 375).

60) Faust U., Zwei Wendejahre in der Geschichte Ottobeurens: 1102 und 1504 (Bayern,
Schwaben und das Reich. Festschrift fiir Pankraz Fried zum 75. Geburtstag, hrsg. v.
P. Fassl, Augsburg 2007, 37-51).



Die Bibliothek des Klosters Ottobeuren 23

te sich in den folgenden Jahrzehnten durch eine kulturelle Bliite aus und stand
durch Ottobeuren unter Hirsauer Einfluss.®! Die Hirsauer Reform wurde nach
Ruperts Tod von seinem Nachfolger Isingrim und dessen Nachfolgern fortge-
fiihrt.®2 Diese Jahrzehnte lassen sich als eine erste Bliitezeit bezeichnen. Mit Ni-
kolaus Ellenbog, dessen vorbildlicher Lebenswandel und wissenschaftlicher
Eifer von Feyerabend mehrfach gelobt wird, begann eine zweite Bliitezeit, die
sich durch Biicherliebe und klosterliche Disziplin auszeichnete.*®

2. VIIL. bis X. Jahrhundert: Abt Toto (ca. 764-814)
bis Abt Ruodung (ca. 764-1000)

Die Ottobeurer Chronik (Augsburg, StA Rst. O. MuB 1%, saec. XIII) nennt
als ersten Abt des Klosters einen Milo (ca. 814-864), ebenso das Reichenauer
Verbriiderungsbuch®, das ihn als ersten unter den Fratres ... de Uttinburra an-
fiihrt. Wenngleich das Totenbuch Toto als Stifter und Abt nennt, ist nur Milo
bezeugt (vgl. S. 16).% Uber die Abtreihe vor Rupert macht die Chronik nur
wenige Angaben, sie beschrankt sich auf eine blofle Nennung der Namen; ver-
einzelt werden knappe Angaben gemacht. Fiir die Zeit bis 1000 trifft das auf

61) Faust (wie Anm. 60) 41 {.; Bauerreiss R., Ottobeuren und die klosterlichen Reformen
(Festschrift Ottobeuren, 75-109) 90f.; vgl. zur Abtei Marienberg Schwarzmaier H.,
Ottobeuren und Marienberg (900 Jahre Benediktinerabtei Marienberg 1096-1996.
Festschrift zur 900 Jahrfeier des Klosters St. Maria [Schuls-Marienberg], hrsg. v.
Sudtiroler Kulturinstitut, Lana 1996, 51-70).

62) Die Hirsauer Reform geht auf Abt Wilhelm von Hirsau (1 1091) zuriick. Mit Hilfe
der von ihm verfassten Consuetudines Hirsaugienses passte er das Klosterleben an
Cluny an. Der Tagesablauf wurde genauso wie die Liturgie streng reglementiert.
Von Hirsau aus wurden mehr als 100 Kloster reformiert. Im Investiturstreit standen
die Hirsauer Reformer auf Seiten von Papst Gregor VIIL.

63) Faust wie (Anm. 60) 40, 45, 48, 51. Unter Ellenbog wurde auch eine Akademie zur
Pflege der Wissenschaften fiir das Studium des Nachwuchses in schwibischen Stif-
ten errichtet.

64) Vgl. die Erldauterungen zu den Handschriften- und Fragmentsignaturen aus Augs-
burg und Ottobeuren in Kap. 6.3.

65) Libri confraternitatum Sancti Galli, Augiensis, Fabariensis (ed. P. Piper, MGH.N
Supplementbd. 1884, ND Berlin 2001, 276, Sp. 419). Das Reichenauer Verbriide-
rungsbuch ist tiberliefert im Codex Ziirich, Zentralbibliothek, Ms. Rh. hist. 27, vgl.
auch http:/ /www.e-codices.unifr.ch/de/list/one/zbz/Ms-Rh-hist0027, fol. 66r;
vgl. auch Autenrieth J./Geuenich D./Schmid K. (Hrsgg.), Das Verbriiderungsbuch
der Abtei Reichenau (Liber confraternitatum Augiensis) (MGH Libri Memoriales et
Necrologia. N. S. 1), Hannover 1979.

66) Vgl. Bauerreiss (wie Anm. 29) 46 ff. Eine Liste der Abte (iiberliefert und bezeugt)
findet sich in Festschrift Ottobeuren, 397 ff.; Hemmerle J., Die Benediktinerkloster
in Bayern (GermBen 2), Augsburg 1970, 214f. u. Lindner (wie Anm. 20) 1903, 92—
105. Da gesicherte Jahresangaben vor allem bis Anfang des XII. Jahrhunderts viel-
fach nicht vorhanden sind, wird den jeweiligen Jahreszahlen des Abbatiats ein
,ca.” vorangestellt.
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Toto und Ulrich von Augsburg zu, der zugleich Bischof von Augsburg war
(um 923-973). Im Gegensatz zu ihnen haben die anderen der ersten zwolf
Abte wenige oder keine Taten (pauca vel nulla gesta) vorzuweisen.*

Auf Milo folgen Neodegar (ca. 864-869) und Witgar (ca. 861?-887) sowie
Birtilo (ca. 902-941). In der alteren Augsburger Geschichtsschreibung wird ein
Nidker als zweiter Abt von Ottobeuren angefiihrt, in der Abtreihe (Baumann)
erscheint er jedoch nicht. Moglicherweise liegt hier eine Verwechslung mit Bi-
schof Witgar vor.®® In den Quellen wird Witgar 860 bei der Synode in Koblenz
als abbas aufgefiihrt.® Das Chronicon Ottenburanum (Augsburg, StA MiB 1)
nennt ihn als Abt von Ottobeuren. Witgar war dariiber hinaus seit 858 Mit-
glied der Hofkapelle von Karl III. (Erzkapellan). Ab 878 wurde er in seiner
Funktion als Erzkapellan durch Liutward abgelost.”® Es ist jedoch unwahr-
scheinlich, dass Witgar neben seiner Funktion als Augsburger Bischof zugleich
die Abtwiirde in Ottobeuren inne hatte, da er spater als Schiedsrichter fiir
Streitigkeiten zwischen den Klostern Ottobeuren und Kempten tatig war.”!
Uber Birtilo ist nichts weiter bekannt. Der nachste Abt Adalbero (ca. 941-972)
wurde von seinem Onkel Ulrich von Augsburg (ca. 890-973) als Kommenda-
tarabt von Ottobeuren eingesetzt. Feyerabend kann nur Negatives iiber Adal-
bero berichten, er klagt unter anderem tiber dessen standige Abwesenheit, da
er in der Regel eher am Hof des Kaisers als vor Ort in Ottobeuren anzutreffen
war.”? Nach seinem Tod lief Ulrich sich selbst von Otto I. die Abtei tibertragen
und erhielt 972 ein Privileg, das das Kloster von allen Reichslasten entband
und die freie Abtwahl gewéhrte.”> Anschlieend gelangte der von ihm vorge-
schlagene und daraufhin gewahlte Ruodung (Rodonc) (ca. 973-1000) auf den
Abtstuhl, der unter Adalbero wohl bereits die Stelle eines , Konventoberen”
innehatte.” Ulrich forderte von den Ottobeurer Monchen einen zum Gottes-
dienst geeigneten (in dei servitio utilis) und umsichtig sorgenden (vestris neces-
sitatibus ... cautus) neuen Abt zu wiahlen. Auf diese Weise wiirde er ihnen die
Abtei bis zum Erscheinen des Kaisers (Otto II.) iibertragen und das Privileg

67) Chronicon Ottenburanum (ed. L. Weiland, MGH.SS 23 1874, 616, Z. 31f.).

68) Volkert W., Die Regesten der Bischofe und des Domkapitels von Augsburg Bd. 1,
Augsburg 1985, Nr. 27. Die Verwechslung der Abte beruht auf Stengel, der auch
Nidker als Teilnehmer der Synode von Worms 868 nennt. Diese Teilnahme ist hin-
gegen flir Witgar belegt (vgl. Anm. 71).

69) Capitularia regum Franciae orientalis, Nr. 242 (ed. A. Boretius/V. Krause, MGH.
Cap 21897, 154, Z. 13).

70) Vgl. Fleckenstein J., Die Hofkapelle der deutschen Konige Teil 1. Die Grundlegung.
Die Karolingische Hofkapelle, Stuttgart 1959, 175 u. 189f.; vgl. auch Volkert (wie
Anm. 68) Nr. 38.

71) Volkert (wie Anm. 68) Nr. 37 u. 47; vgl. auch Feyerabend Bd. 1 (wie Anm. 11) 245.

72) Ebd. 306.

73) Hemmerle (wie Anm. 66) 210; vgl. Gerhard von Augsburg, Vita Sancti Uodalrici.
Die élteste Lebensbeschreibung des heiligen Ulrich (edd. W. Berschin W./A. Hase,
Heidelberg 1993), 262, Z. 25 u. 264, Z. 1-8: et abbatiam utenbura nominatam ... postu-
lavit sibi donari ...

74) Ebd. 347.
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erneuern, das er fiir sie bei Otto II. bereits erwirkt hatte, andernfalls nicht. Die
Monche befolgten seinen Rat. 7>

2.1 Handschriften

Die élteste erhaltene Handschrift der Ottobeurer Klosterbibliothek fallt in
ihrer Entstehung mit den Anfangen des Klosters zusammen. Die Handschrift
London, BL Add. 31031 (26,2 x 17,5 cm) umfasst 145 Blatt und ist nach Elias A.
Lowe in die Mitte des VIIL Jahrhunderts zu datieren.”® Die Handschrift gehor-
te im XV. Jahrhundert zur Klosterbibliothek, worauf ein Exlibris auf fol. 1 (teil-
weise radiert) hinweist: Iste liber pertinet ad monasterii ...."”” Ein spéterer Prove-
nienzvermerk stammt aus der Bibliothek des Firmin Didot (1 1836), ein weite-
rer Eintrag weist auf den Ankauf im Rahmen der Versteigerung der Bibliothek
von Didot durch den Antiquar Bernard Quaritch hin (14.V1.1879, Didot sale lot
33).

Inhalt der Handschrift sind die Biicher I-V der Moralia in Iob von Gregor
dem Grofsen. Der Codex zeichnet sich in paldographischer Hinsicht aus, denn
er ist dem seltenen az-Typ zuzuordnen.”® Dabei handelt es sich um eine vorka-
rolingische Schrift, die in einer kleinen Gruppe von Handschriften aus Laon
gefunden wurde. Lowe schliefit daher auf eine Herkunft aus Nordfrankreich,
wahrscheinlich aus der Gegend von Laon. Die Initialen sind in einem ,bold
Merovingian style” geschrieben, der an Corbie-Handschriften erinnert (Lowe).
Sie zeigen farbige (meistens rote und griine) Fisch- und Vogelmotive.” Initia-
len befinden sich auf fol. 1" (zum Prologbeginn, D 4-zeilig, Fischmotiv), fol. 5
(zu Buch 1, I 5-zeilig, Fischmotiv), fol. 24" (zu Buch 2, S 6-zeilig, Fischmotive),
fol. 55" (zu Buch 3, B 6-zeilig, Fisch-/Vogelmotiv), fol. 78" (zu Buch 4, Q 7-zei-
lig, Fisch-/Vogelmotiv), wobei diese Initiale nicht farbig ausgefiihrt ist, ebenso
wenig die mit Incipit beginnende Zeile, die in den anderen Féllen eine Rubrik
ist und schlieflich fol. 111* (zu Buch 5, C 4-zeilig, Fischmotiv). Mit Ausnahme
des Titels nach der Initiale auf fol. 24 bestehen die Buchiiberschriften am Be-

75) Berschin W./Hise A. (wie Anm. 73) 262 u. 270 f., hier auch die Ubersetzung.

76) Kat. Nr. XXIX, S. 18. British Library (Hrsg.), Catalogue of additions to the manu-
scripts in the British Museum in the years .... 1876 — 1881. Additional manuscripts
29910-31896, London 1876-1881, 147; Lowe E. A., Codices Latini Antiquiores Bd. 2,
Oxford 19722, Nr. 174; Bischoff 19743 (wie Anm. 83) 52, Bischoff datiert saec. VIII.
Nach Schwarzmaier (wie Anm. 41) 253 sind zwei Hss. (saec. XII) unter einer (Otto-
beurer) Katalognummer (Nr. XXIX) zu ,,subsumieren”. Eine davon sei sicher in Ot-
tobeuren geschrieben, die andere habe dort wohl bis 1803 gelegen. Mit Abb. er-
wéhnt bei Kirchner J., Scriptura latina libraria, Miinchen 19702, Nr. 31, Taf. 31.

77) Nahere Angaben zum Exlibris sind in der Literatur und im Catalogue of additions
to the manuscripts nicht zu finden. Zum Teil fehlen in der Literatur die Angaben
recto und verso und kénnen deswegen hier nicht immer angegeben werden.

78) Zum az-Typ vgl. Bischoff B., Paldographie des romischen Altertums und des
abendlandischen Mittelalters, Berlin 19862, 142 ff.

79) Lowe (wie Anm. 76) Nr. 174. Dementgegen steht die kurz zuvor publizierte Annah-
me der Schrift als Beneventana, vgl. Millar E. G., The library of A. Chester Beatty. A
descriptive Catalogue of the Western Manuscripts Bd. 1 (2 Teile), Oxford 1927, 2.
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ginn eines jeden Buches aus Hohlbuchstaben. Als Auszeichnungsschrift wird
Unziale verwendet. Der braune Ledereinband scheint aus dem XV. Jahrhun-
dert zu stammen und weist Stempel auf.?

Die zweitdlteste erhaltene Handschrift der Ottobeurer Bibliothek liegt heu-
te in Rom, Biblioteca Nazionale Vitt. Em. 1190 (30 x 22 cm, 239 Bl.).8! Der Co-
dex gehort zu den Handschriften, die am 27. September 1800 dem franzosi-
schen General Lecourbe ,ausgehdndigt” werden mussten. Spéater war die
Handschrift Teil der Bibliothek von Thomas Philipps (bis 1923) und war
schlieBlich im Besitz von A. Chester Beatty.®? Der Codex ist zweigeteilt. Der &l-
tere Teil wird auf das Ende des zweiten Dezenniums des IX. Jahrhunderts da-
tiert und stammt aus dem Skriptorium von Nonantola bei Modena. Durch
Giorgio Cencetti wurde die bis dahin in der Forschung geldufige Einordnung
der Schrift als Beneventana revidiert.** Die Benevantana ist eine siiditalieni-
sche Schrift des VIIL bis XIII. Jahrhunderts.®* Eine ausfiihrliche paldographi-
sche Analyse bietet Millar mit Auflistung der verwendeten Kiirzungen und
Eigenheiten der Schrift.®> Der neuere Teil des Codex umfasst die ersten 32
Blatt des Foliobandes und enthélt deutsche Nachtrage aus dem XIIL Jahrhun-
dert. Dazu gehort ein Offizium fiir das Fronleichnamsfest (fol. 1'-32") sowie

80) Die Einbandstempel konnen an dieser Stelle nicht naher spezifiziert werden, da die
British Library die Abnahme von Einbandstempeln untersagt.

81) Kat. Nr. XXVI, S. 14-17. Vgl. die neue wiss. Beschreibung des Homiliars online
http:/ /omeliari.unicas.it/index.php?option=com_omeliari&search=Roma+1190.
Die Hs. war Exponat in der Ausstellung Visioni celesti, vgl. den Katalog Parisi F.
(Hrsg.), Visioni celesti. Scienza e letture degli astri a Roma. Biblioteca Nazionale
Centrale Roma, 21 dicembre 2009 — 20 marzo 2010, Rom 2009, 14, Nr. 5.

82) Zu Thomas Phillipps und seiner Bibliothek vgl. Munby A. N. L., Phillipps studies,
5 Bédnde, Cambridge 1951-1960. Frither Cheltenham, Bibliotheca Phillippica,
Cod. 8400 (bis 1923), dann Bibliothek A. Chester Beatty, Western Ms. 2., vgl. Millar
(wie Anm. 79) 2-18, Tafelband Taf. III, IV. Lehmann P., Mitteilungen aus Han-
dschriften Heft 1, Miinchen 1929, 9 f. Zur Hs. auch Crivello E, Le ,,Omelie sui van-
geli” di Gregorio Magno a Vercelli. Le miniature del ms. CXLVIII/8 della Biblioteca
Capitolare, Firenze 2005, 42f., 47f. u. Anm. 82; vgl. auch Etaix R., Répertoire des
manuscrits des homélies sur 'Evangile de saint Grégoire le Grand (SE 36, 1996,
107-145) 130f.

83) Cencetti G., Scriptoria e scritture nel monachesimo benedettino (Giorgio Cencetti.
Scritti di paleografia, hrsg. von G. Nicolaj, Dietikon Ziirich 1993) 202 f. Einordnung
der Schrift als Beneventana bei Lowe E. A., The Beneventan Script Bd. 2, Rom 19802,
125f., Millar (wie Anm. 79) 15, ebenso Schwarzmaier (wie Anm. 13) 13, Anm. 64.
Vielmehr handelt es sich um ein , typisches Erzeugnis dieses Skriptoriums”, so Bi-
schoff B., Die siidostdeutschen Schreibschulen und Bibliotheken in der Karolinger-
zeit Bd. 2, Wiesbaden 1980, 204 f. Zuvor hielt Bischoff B., Die stidostdeutschen
Schreibschulen und Bibliotheken in der Karolingerzeit Bd. 1, Wiesbaden 19743, 52 f.
die Beneventana mit Bezug auf Cencetti a. a. O., 202f. bereits fiir fraglich. Vgl. zur
Schreibtatigkeit in Nonantola (ohne Nennung dieser Hs.) Branchi M., Lo scripto-
rium e la biblioteca di Nonantola, Nonantola 2011, 40-48.

84) Zur Beneventana vgl. Bischoff (wie Anm. 78) 148-151.

85) Millar (wie Anm. 79) 15-18.
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eine Bulle Papst Urbans IV. vom 11. August 1264 (fol. 327).86 Weitere Nachtrdge
des XIV. Jahrhunderts sind Antiphonen (fol. 1) sowie Gebete, Hymnen etc. am
unteren Seitenrand (fol. 2V—4). Der altere Hauptteil (fol. 33'-293") der Hand-
schrift ist ein Homiliar aus Nonantola, das zum grofsten Teil aus Homilien des
Caesarius von Arles (T 542) besteht.?” Weiterhin enthilt der Codex Homilien
von Gregor dem Grofien (Homiliae in Evangelia), Sermones von Leo dem Gro-
fien, Maximus von Turin, Eusebius Gallicanus und vereinzelt von Hierony-
mus, Augustinus, Hermannus de Runa und von Bischof Faustinus zu Riez.
Eine neue wissenschaftliche Beschreibung des Homiliarteils wurde im Rah-
men eines italienischen Projekts erstellt, das in Beneventana geschriebene li-
turgische homiletische Handschriften katalogisiert und diese Informationen in
einer Online-Datenbank zur Verfiigung stellt.5

Im spéter zugefiigten Teil tragt die Handschrift zwei Besitzvermerke: Pre-
sens liber pertinet ad monasterium sanctorum Alexandri et Theodori martirum in Ot-
tenpewren Augustensis dyocesis Ordinis sancti Benedicti confessoris et Abbatis
(fol. 1% (Das vorliegende Buch gehort zum Kloster der heiligen Martyrer
Alexander und Theodor in Ottobeuren in der Diozese Augsburg des Ordens
des heiligen Benedikt, Bekenners und Abts). Am Ende dieses Teils heif3t es Iste
liber pertinel[t] ad ottenburen (fol. 33Y) (Dieses Buch gehort nach Ottobeuren).
Fiir Schwarzmaier geben zwei Eintrdage des XIII. Jahrhunderts auf fol. 133 und
fol. 184v-185" (saec. XIII) Grund zur Annahme, dass der neuere Teil der Hand-
schrift im XII./XIII. Jahrhundert nach Ottobeuren kam. Allerdings bezeugen
diese Eintrage lediglich, dass sich der Codex im XIIIL Jahrhundert in Ottobeu-
ren befand. Der erste lautet: Vox speculatoris cubantis excubias nocturnas. Exite de
tenebris in claritatem aeternae lucis. Omnis caro reviviscat. Salvator noster in eter-
num erit. Cuius premium nocte fuit gaudium et leticia per illum erit (Die Stimme
des Beobachters, der die nachtlichen Wachen halt. Geht heraus aus der Dun-
kelheit in die Klarheit des ewigen Lichts. Alles Fleisch soll wieder lebendig
werden. Unser Erloser wird in Ewigkeit sein. Sein Lohn in der Nacht war die
Freude und Jubel wird durch ihn sein.) Dieser Eintrag spielt auf das ewige Le-
ben bei Christus derjenigen, die in claritatem aeternae lucis wandeln, an. Zu-
gleich soll die Aussicht auf das ewige Leben zum Ausharren auch im Dunkel
anspornen. Am Seitenrand ist in elongierten Buchstaben — d. h. mit langen
Ober- und Unterlédngen versehen — von spéterer Hand vermerkt: Heinricus mo-

86) Ed. A. Potthast, RPR(P) 2, 1875, Nr. 18998.

87) Die Ausgabe Caesarius von Arles, Sermones (ed. G. Morin, CChr.SL 103/104, 1953,
LXXXVII) verwendet diese Hs. als H1, die Revision dieser Edition, Vie de Césaire
d’Arles (ed. G. Morin, Ubers. u. Einl. von M.-J. Delage, Paris 2010) jedoch nicht.

88) Die vollstandige wissenschaftliche Beschreibung mit Nennung der einzelnen Ho-
milien und Editionen ist online verfiigbar, vgl. Anm. 81.

89) Nach Abbatis folgen drei zusammenhédngende Buchstaben, die Millar (wie
Anm. 79) 14 als efc transkribiert. Eine Uberpriifung dieser Stelle am Original war
nicht moglich.
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nachus Ottenburensis (saec. XIII). Der zweite Eintrag oberhalb der Seite heif3t
Heinricus Rabfolt (saec. XIII?).%°

Mehrere Gelehrte haben von der Handschrift Notiz genommen. So schreibt
Jean Mabillon in seinem Iter Germanicum von 1717: Eorundem thecae, Mariae
Comitissae sigillum ex agathe appositum est. Bibliotheca ibidem multis libris referta
etiam mss., ex quibus nonnulla in nostros usus excerpsimus, in his duas homilias
sancti Faustini ex Homiliario perantiquo.’' (An derselben Bibliothek ist ein Siegel
der Gréfin Maria aus Achat angebracht. Die Bibliothek ebendort ist voll von
vielen Biichern, auch von Handschriften; von denen haben wir einige fiir un-
sere Zwecke exzerpiert, darunter auch zwei Homilien des hl. Faustinus aus ei-
nem sehr alten Homiliar). Auch Martin Gerbert erwdahnt die Handschrift in
seinem Iter Alemannicum (1773) und druckt den Text des sich am Ende des
Codex befindlichen Horologiums ab (fol. 298"). Er bemerkt, dass in St. Gallen
ein ahnlicher Text in einem Sakramentar (St. Gallen, Stiftsbibliothek Cod.
Sang. 348, fol. 22-23) iiberliefert ist.”> Ebenso berichtet Johann G. Schelhorn
davon, dass er die Handschrift gesehen habe, und schreibt — in Unkenntnis ih-
rer italienischen Herkunft — in der Anleitung fiir Bibliothekare und Archivare
von 1773 tiber die Schrift des Homiliars, die eine Vermischung der ,Carolingi-
schen” mit der ,,Merovingischen Schrift” sei:

Die Carolingische Schrift, eine merkliche Verfeinerung, ist nicht auf einmal ...
in ihrer bessern Gestalt erschienen. Im Anfang war sie mit der Merovingi-
schen vermischt. So ist das sehr schitzbare Homiliarium in Ottobeuren ge-
schrieben, das eben um dieser sichtbaren Vermischung willen ganz gewif in
die erste Helfte des achten Jahrhunderts, gehiret. %

Im April 1905 widmete sich Germain Morin der Handschrift, in der eine
Notiz von ihm beiliegt:

Fameux homéliaire décrit jadis par M. Gerbert dans son Iter Alemannicum.
... Trés important pour I'histoire de I"homilétique occidentale, et en particulier
pour les sermons de St. Césaire d’Arles. La toute sa série des Catécheses scrip-

90) Vgl. Millar (wie Anm. 79) 6 u. 8. Millar vermerkt, der Name sei in , Elongata” ge-
schrieben. Der Terminus ist an dieser Stelle jedoch nicht angebracht, da es keine
Schrift mit Namen , Elongata” gibt. Bei elongierten Buchstaben handelt es sich viel-
mehr um einzelne Buchstaben, die sich von den tibrigen durch Langung/Streckung
abheben.

91) Mabillon J., Iter Germanicum, Hamburg 1717, 47.

92) Gerbert M., Iter Alemannicum, accedit Italicum et Gallicum, [Sankt Blasien] 1765,
148-155. Vgl. den Beda zugeschriebenen Libellus de mensura horologii (PL 90, 951—
956). Gerbert bemerkt, dass die Unterschiede der beiden Horologien eher auf italie-
nische als Ottobeurer Herkunft hindeuten. Zu anderen Horologien vgl. die mit
Beda iibereinstimmende Hs. London, BL Harley Ms. 3017, fol. 88 (saec. IX) und eine
angelsédchsische Version London BL, Cotton Tiberius A III, fol. 176, gedruckt bei
Cockayne T. O., Leechdoms, wortcunning, and starcraft of early England [Rolls
Ser.] Bd. 3, London 1866, 218.

93) Schelhorn J. G., Anleitung fiir Bibliothekare und Archivare Bd. 1, Ulm 1788, 275.
Der Ottobeurer Katalog Clm 27134, S. 18 spricht hier von , Litteris Longobardis”.
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tuaires pour le Caréme (piéces 36-62). Le Scribe était peu intelligent et a écrit
parfois des énormités; mais il avait évidemment sous les yeux un texte tres
voisin de I'original, et relativement trés correct.%*

Ein weiterer Codex weist in das IX. Jahrhundert: Augsburg, Universitatsbi-
bliothek Cod. 1.2.4°5 (21,5 x 13-14 cm). Teil 2 dieser Handschrift (Vitae et pas-
siones sanctorum, fol. 81-88) wird in die erste Halfte des IX. Jahrhunderts da-
tiert (Teil 1 und 3 vgl. S. 104).” Es handelt sich hier um die Passio der hl. Julia-
na’ (fol. 81"-88", BHL 4523). Es folgt ein Hexameter, der zur Rubrizierung
durch den Rubrikator vorgesehen war:”” Vana salus hominis dicunt davitica
scripta (Die Schriften Davids sagen, dass das Heil des Menschen eitel ist). Die
Worte vana salus hominis stehen in Psalm 59,13 und 107,13, wo David um die
Hilfe Gottes bittet, da Menschenhilfe nichtig sei. Diese Worte sind auch mit
dem Zusatz vanus labor, omnia vana tiberliefert, was fiir den Rubrikator bedeu-
ten wiirde, dass seine Miihe vergeblich ist. Bischoff lokalisiert den Codex nach
Siiddeutschland oder in die Schweiz.”®

Aus dem X. Jahrhundert stammt die Londoner Handschrift BL, Add. 19723
(22,6 x 16,6 cm, Buchblock 23,5 x 18,5 cm, 55 Bl., 27-28 Zeilen), die auf fol. 2™~
53" die Evangelienharmonie in Versen, Evangeliorum libri quattuor von Iuven-
cus” (mit Textverlust) enthilt, versehen mit teilweise zerstorten althochdeut-
schen Glossen.!® Vorangestellt sind Aileran, Canon Evangeliorum (fol. 1%, die

94) Millar (wie Anm. 79) 3.

95) Kat. Nr. XIV, S. 9. Beschreibung bei Hilg H., Lateinische mittelalterliche Hand-
schriften in Quarto der Universitdtsbibliothek Augsburg. Die Signaturengruppen
Cod. 1.2.4° und Cod. I1.1.4°, Wiesbaden 2007, 37 ff.; Bischoff 19743 (wie Anm. 83)
52 datiert Teil II in das frithe IX. Jahrhundert. Teil I und III werden von Hilg in
das XII. Jahrhundert datiert. Bei Grupp G. (Hrsg.), Ottingen-Wallersteinische
Sammlungen in Maihingen. Handschriften-Verzeichnis Bd. 1, Nordlingen 1897,
Nr. 273, 311, 554, Wattenbach W./Jaffé Ph., Geschichtliche Handschriften der
fuirstlich Oettingen-Wallersteinschen Bibliothek in Maihingen (NA 7, 1882, 169-
168) 173, Nr. 8.

96) Geith K.-E., Priester Arnolts Legende von der heiligen Juliana. Untersuchungen
zur lateinischen Juliana-Legende und zum Text des deutschen Gedichtes, Frei-
burg i. Br. 1965 [zugl.: Freiburg i. Br., Univ., Diss., 1965], 70-73, Hs. genannt.

97) Ahnlich Walther H., Proverbia sententiaeque latinitatis medii aevi, Géttingen
1965-1969 (im Folgenden zitiert Walther, Proverbia), Nr. 32899 Vana salus hominis,
vanus decor, omnia vana,/Inter vana nihil vanius est homine.

98) Bischoff 1974° (wie Anm. 83) 52f.; Bischoff B., Katalog der festlindischen Hand-
schriften des IX. Jahrhunderts (mit Ausnahme der wisigotischen) Bd. 1, Wiesba-
den 1998, Nr. 147.

99) CPL 1385.

100) Kat. Nr. XXXIV, S. 20. British Library (Hrsg.), Catalogue of additions to the manu-
scripts in the British Museum in the years .... 1854 — 1860. Additional mss. 19720
— 24026, London 1875, 76), 1; Priebsch R., Deutsche Handschriften in England, Bd.
2. Ashburnham-Place, Cambridge, Cheltenham, Oxford, Wigan, Erlangen 1896,
182. Zu den Glossen vgl. Bergmann R./Stricker S., Katalog der althochdeutschen
und altsdchsischen Glossenhandschriften, Bd. 1-6, Berlin 2005, Nr. 393; Bergmann
R./Stricker S., Die althochdeutsche und altsdchsische Glossographie. Ein Hand-
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Seite ist nur noch halb vorhanden) und der radierte Besitzvermerk Codex s.
Alexandri super ....1%" Darunter folgt eine Inhaltsangabe. Auf fol. 1 sollen sich
eine Praefatio de quattuor evangelistis und ein Hieronymus-Zitat befunden ha-
ben. Nach einer Autopsie durch Ertmer lassen sich allerdings nur noch Spuren
des Textes erkennen.!” Am Ende der Handschrift folgen die Personennamen
Hainricus et Sigemarus, Gerunc, Marcvart, Oto. Wecil. Werinheri. E[ulsebius (?).
Heinr. von verschiedenen Héanden (fol. 53v-54%), eine unechte Praefatio de quat-
tuor evangelistis und Federproben.!® SchlieBlich (fol. 54'-55Y) findet sich am
Ende der Handschrift noch ein fragmentarischer Dialogus de inventione mensi-
um apud Romanos aus Bedas De ratione computi (= Liber de ratione temporum).1%
Fol. 27 ziert eine 17-zeilige I-Initiale vom Typus einer Medailloninitiale mit
Punktsaum. Die Medaillons sind mit Mustern ausgestattet. Von der zweiten
Initiale der Handschrift sind nur noch Reste erhalten. Es handelt sich um eine
9-zeilige P-Initiale. Auf fol. 39 findet sich eine Zeichnung eines Baumes. Die
Handschrift wurde von mehreren Handen geschrieben, die sich auffallig oft
abwechseln. Schriftwechsel finden sich auf fol. 1Y, 2%, 2V, 3Y, 4V, 107, 11* (Z. 22),
127, 13" (Z. 5), 13Y, 14" (Z. 1-15), 14" (Z. 22-28), 157, 20", 25" (Z. 15), 28", 36", 44",
46". Fol. 55" ist nicht mehr lesbar. Die Hand, die den Beda-Text auf fol. 54-55
geschrieben hat, ist dieselbe wie auf fol. 46"-55". Der erste Buchstabe einer je-
den Zeile im Iuvencus-Text ist in Capitalis rustica geschrieben.

Der Codex Miinchen, BSB Clm 27129 (25 x 18 cm) ist eine aus drei Teilen
bestehende Sammelhandschrift (vgl. zur Provenienz S. 118). Teil 1 und Teil 3
werden in das X. bzw. XI. Jahrhundert datiert, der zweite Teil in das XII. Jahr-
hundert. Teil 1 (fol. 1-76) beinhaltet Exzerpta ex Isidori libro officiorum et similia

buch, Bd. 1-2, Berlin [u.a.] 2009, 258, 337, 1028; Thoma H., Altdeutsches aus Lon-
doner Handschriften (BGDS 73, 1951, 197-271) 228 ff.

101) Eine zeitliche Einordnung des Provenienzvermerks ist der Beschreibung British
Library (wie Anm. 100) 1 nicht zu entnehmen. Zur Provenienz vgl. auch Ertmer
D., Studien zur althochdeutschen und altsdchsischen Juvencusglossierung, Got-
tingen 1994, 65-68.

102) Ertmer (wie Anm. 101) 63. Zum Vorhandensein der Praefatio vgl. Marold C., Ot-
frieds Beziehungen zu den biblischen Dichtungen des Iuvencus, Sedulius, Arator
(Germania 32, 1887, 385-411) 352.

103) Die Namen kénnen im Ottobeurer Nekrolog nachgewiesen werden, mit Ausnah-
me von Esebius, vgl. Ertmer (wie Anm. 101) 65, die Hs. wird hinsichtlich der Glos-
sierung auf S. 65-213 behandelt.

104) Beda Venerabilis, De temporum ratione (ed. C. W. Jones, CChr.SL 123B, 1977, 239-
544); vgl. die Edition von Kalendar und Kommentar bei Meyvaert P., Discovering
the Calendar (annalis libellus) attached to Bede’s own copy of De tempore ratione
(Analecta Bollandiana 120, 2002, 5-64); PL 90, 579-600; Jones Ch. W., Bedae
Pseudepigraphia. Scientific Writings Falsely Attributed to Bede, Ithaca [u. a.]
1939, 41 hélt Beda nicht fiir den Verfasser von De ratione computi, die Schrift sei
bereits vor 771 in der Umgebung von Mainz entstanden. Vgl. auch Manitius M.,
Geschichte der lateinischen Literatur des Mittelalters Bd. 1, Miinchen 1911, 81, der
darauf hinweist, dass es sich hier nur um einen in Form von Frage und Antwort
gebrachten Auszug aus Bedas Schrift De ratione temporum handelt, der nicht von
Beda selbst stammt.
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ex Hieronymo, Augustino, Gregorio, Prospero, Niceno concilio. Teil 3 (fol. 122-133)
besteht aus einem Kalendar, der aus St. Thomas in Stralburg stammt. Es ist
dort seiner Schrift zufolge um 1000 entstanden. Diese Angabe lasst sich durch
die Heiligeneintrage weiter eingrenzen: Der jiingste eingetragene Heilige ist
der 973 verstorbene und 993 kanonisierte hl. Ulrich (4. Juli). 1%

2.2 Handschriftenfragmente

Das Makulatur-Fragment Miinchen, BSB Clm 29270(3 (26,5 x 2,5 cm) wurde
aus dem Einband des Legendars Clm 27128 (saec. XII) ausgeldst.'® Es handelt
sich um zwei Streifen neutestamentlichen Inhalts (Epistola ad Hebraeos XII, 26-
XIII,1; XIII, 9-13). Nach Bischoff ist das Fragment im VII. Jahrhundert entstan-
den und ist somit das alteste Schriftstiick, das aus der Ottobeurer Bibliothek
iiberliefert ist. Bei der Schrift handelt es sich um eine Unziale in sehr sorgfalti-
ger Ausfithrung spéteren Typs (grau-braune Tinte).!” Sie weist in einem Ma-
juskel-E die italienische Praxis der Buchstabengabelung auf,!®® die auf eine
Entstehung im VIL Jahrhundert schliefen lasst.!"”

Aus dem IX. Jahrhundert sind acht Fragmente iiberliefert. Ein Fragment ist
Clm 29550(2 (24,5 x 23 cm),'!? ein Doppelblatt aus dem ersten Drittel des IX.
Jahrhunderts, Concilium Constantinopolitanum III (= VL Okumenisches Konzil)

105) Kat. Nr. XXXIII, S. 20. Schwarzmaier (wie Anm. 1) Nr. 24. Klemm E., Die romani-
schen Handschriften der Bayerischen Staatsbibliothek Teil 2. Die Bistiimer Frei-
sing und Augsburg, verschiedene deutsche Provenienzen, Textband u. Bildband,
Wiesbaden 1988, 231, Nr. 341, Abb. 808, hier wegen der kunsthistorischen Rele-
vanz nur Beschreibung des zweiten Teils (saec. XII). Halm K./Laubmann G. von/
Meyer W., Catalogus Codicum Latinorum Bibliothecae Regiae Monacensis Bd.
4,4, Miinchen 1881, ND Wiesbaden 1969, 246 f., Nr. 2610. Zum Kalendar Barth M.,
Kalendare des XI. Jahrhunderts aus den Abteien St. Thomas in Strafburg und
Gengenbach in Baden (Freiburger Didzesan-Archiv 72, 1952, 35-38), auf S. 37
Textprobe des Kalendars. Erwahnung auch bei Schwarzmaier (wie Anm. 13) 11.
Die Datierung in paldographischer Hinsicht nach Bischoff, vgl. hierzu Barth
a.a. 0., 36 u. Anm. 11.

106) Frither Clm 29155f, Beschreibung bei Hauke H., Katalog der lateinischen Frag-
mente der Bayerischen Staatsbibliothek Miinchen Bd. 1, Wiesbaden 1994, 88.

107) Bischoff B./Brown V., Addenda to Codices Latini Antiquiores (Mediaeval Studies
47,1985, 317-366) 338 u. Taf. XIc.

108) Bischoff (wie Anm. 78) 97: ,feine Gabelungen am Auslauf von horizontalen und
kleinen oberen Bogen”.

109) Die Datierung an den Anfang des VIIL. Jahrhunderts (Hauke) ist wohl eher un-
wabhrscheinlich, da die Buchstabengabelung im VIIL. Jahrhundert (Italien) ihre
Anwendung lediglich in Schriften findet, die , mangelnde Qualitat durch etwas
Zierat ausgleichen” (so in CLA I, 21; IV, 470; VIII, 1073), vgl. Bischoff B., Mittelal-
terliche Studien. Ausgewahlte Aufsitze zur Schriftkunde und Literaturgeschichte
Bd. 2, Stuttgart 1967, 331. Die Schrift dieses Fragments ist jedoch von sorgfaltiger
Ausfiihrung (s. 0.).

110) Friihere Signatur Clm 29167a. Beschreibung bei Hauke H./Ikas V., Katalog der la-
teinischen Fragmente der Bayerischen Staatsbibiothek Miinchen Bd. 3, Wiesbaden
2013, 4.
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(680/81)M, Laut Bischoff, der die Schrift zunichst als ,, wohl in Westdeutsch-
land, nicht fern vom Hofe” (1968, brieflich) bezeichnete, stammt die Schrift
(karolingische Minuskel) wohl aus einem rheinischen Skriptorium des frithen
IX. Jahrhunderts."> Er vermutet eine Nahe zum Londoner Vitruv, BL Harley
2767. Bischoff war es auch, dem die Identifizierung der Handschrift von Niko-
laus von Kues auf den Blattern gelang.!® Die Blatter (fol. 13 und fol. 18) waren
urspriinglich Teil eines Codex, der sich zeitweise im Besitz des Nikolaus von
Kues befand, der hier Marginalien hinterlassen hat. Von einem solchen volu-
men sextae synodi integrum ... scriptum tempore Agathonis papae ...''* (ein Band
des sechsten [6kumenischen] Konzils [von Konstantinopel 680/81], vollstan-
dig, ... geschrieben zur Zeit des Papstes Agathos) berichtet der papstliche
Kommissar Kaspar von Northausen an den italienischen Kirchengeschichts-
schreiber César Baronius (1 1607). Ende des XVI. Jahrhunderts lag er vermut-
lich in der Dombibliothek zu Trier."'> Das Fragment wurde dann im Staatsar-
chiv Neuburg a. d. D. in Form eines Umschlags von Ottobeurer Reichstagsak-
ten Literalien 343 entdeckt, von hier gelangte es an die Bayerische Staatsbib-
liothek.!

Ein weiteres Fragment entstammt der Ottobeurer Fragmentensammlung;:
Ottobeuren, AdA A. O. Fragm. 18 (28 x 14 cm).!” Es ist in die erste Halfte/
zweites Drittel des IX. Jahrhunderts zu datieren.”® Der Text des beschnittenen
Doppelblatts entstammt einem Passionale und beinhaltet die Passio s. Johannis
evangelista (fol. 17), Passio s. Thomae (fol. 1"-2¥) und die Legenda s. Thomae apos-

111) Druck: Mansi G. D., Sacrorum conciliorum nova et amplissima collectio Bd. 11,
Florenz/Venedig 1759-1798, 239, E7- 243, B12; 255, C5 — 259, C8; Mantese G., Ein
notarielles Inventar von Biichern und Wertgegenstianden aus dem Nachlaf§ des
Nikolaus von Kues (MFCG 2, 1962, 85-116) 95, Anm. 43; Kramer W., Kritisches
Verzeichnis der Briisseler Handschriften aus dem Besitz des Nikolaus von Kues
(MFCG 14, 1980, 182-197) 185, Anm. 3; Bulletin Codicologique Nr. 313 (Scriptori-
um 36,1, 1982); Riedinger R., Griechische Konzilsakten auf dem Wege ins lateini-
sche Mittelalter (AHC 9, 1977, 253-301) 288 ff.

112) Bischoff 1980 (wie Anm. 83) 204. Bischoff B., Katalog der festlaindischen Hand-
schriften des IX. Jahrhunderts (mit Ausnahme der wisigotischen) Bd. 2. Aus dem
Nachlass hrsg. v. B. Ebersperger, Wiesbaden 2004, 292, Nr. 3478.

113) Zu Nikolaus von Kues und Clm 29167a vgl. Riedinger (wie Anm. 111) bes. 288 ff.
u. Abb. 1a, b; vgl. auch Ders., Die lateinischen Handschriften der Akten des III
Konzils (680/81) und die Unzialkorrekturen in Cod. Vat. Regin. Lat. 1040 (ROHM
22,1980, 37-49).

114) Zitiert nach Mantese (wie Anm. 111) 95, Anm. 43; Lehmann P., Nachrichten von
der alten Trierer Dombibliothek (Trierisches Archiv 24/25, 1916, 203-228) 208f.;
vgl. auch Haubst R., Die Christologie des Nikolaus von Kues, Freiburg 1956, 19,
Anm. 79.

115) Lehmann P,, Erforschung des Mittelalters Bd. 1, Leipzig 1941, 236 Nr. 1 u. 241.

116) Riedinger (wie Anm. 113) 288.

117) Beschreibung bei Hauke (wie Anm. 46) 105-120.

118) Hauke (wie Anm. 46) 105-120 datiert saec. IX./X.
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toli (fol. 27).1% Dabei handelt es sich um den Typ der Passiones apostolorum.1?°
Derselben Handschrift wie A. O. Fragm. 18 entstammt Ottobeuren, BdA O. 15
(Abb. 1), das auch die Passio s. Thomae apostoli zum Inhalt hat (26,2 x 24 cm).
Bischoff datiert das Fragment (ca.) in das zweite Viertel des IX. Jahrhunderts,
die Schrift ist ,vielleicht franzosisch“'?!. Fiir eine franzdsische Herkunft wiir-
de die Form des g sprechen, das sowohl ober- als auch unterhalb der Zeile
nicht geschlossen ist.!?? a ist stets Minuskel-a, offenes a gibt es nicht. d wird
sowohl in runder als auch in gerader Form geschrieben. In Ligatur!? stehen et
(auch im Wort), NT (Majuskeln), st und rt. Auffillig sind die kurzen Kapitel-
abschnitte und Textliicken (Leerstellen) trotz Prosa, die vor allem am Zeilen-
ende grofiziigig gehalten sind. Aufierdem begegnen rote Majuskeln, die griin
gefiillt sind.

Ottobeuren, BAA O. 14 (22 x 15 cm) wird von Bischoff ebenfalls in das zwei-
te Viertel des IX. Jahrhunderts datiert (Abb. 2).1%* Es handelt sich um ein be-
schnittenes Blatt mit Texten des Markusevangeliums (Mc 14,65-15,10 und
15,16-33) in , fast gerade[r] deutsche[r] Schrift“!1?>. Eine Aufschrift eines Buchti-
tels zeigt, dass das Fragment einst als Einband einer Institutio christiana diente.
Auflerdem ist der Name des Ottobeurer Konventualen Frater David Aicheler
notiert. Aicheler war im XVI. Jahrhundert als Schreiber tatig. Er hat das Psalte-
rium Miinchen, BSB Clm 28999 geschrieben sowie ein weiteres Psalterium, von
dem sich diverse Fragmente erhalten haben (vgl. S. 214). Am Versanfang ste-
hen einfache Majuskeln, a ist ein Minuskel-a, d ist gerade, g ist iiber und unter
der Zeile offen, wobei der Buchstabe oben nur minimal offen ist. In Ligatur
steht et, st, rt und re. Auch hier befinden sich im Text wie bei O. 15 aufféllige
Leerstellen am Zeilenende. Nachtraglich wurde die Interpunktion erganzt.

In das dritte Viertel des IX. Jahrhunderts datiert Bischoff das Fragment im
Einband von Ottobeuren, BdA O. 28, Poenitentiale des Cummeanus von Clon-
fert (1 schmaler Streifen, ca. 21 x 4,3 cm),'?® genauso wird das Fragment im

119) Mombritius B. (Hrsg.), Sanctuarium seu Vitae sanctorum Bd. 2, Paris 1910, ND
Hildesheim/New York 1978, 607 Z. 34-50, 606 Z. 13-38, 609, Z. 49 — 610 Z. 37.

120) Vgl. zum Buchtyp der Passiones apostolorum Berschin W., Biographie und Epo-
chenstil im lateinischen Mittelalter Bd. 1, Stuttgart 1986, 91 f.

121) Bischoff 1980 (wie Anm. 83) 205.

122) Hinweis von Herrad Spilling, Stuttgart.

123) Definition: ,Eine Ligatur ist die Verbindung mehrerer Buchstaben, die jeweils
mindestens ein konstituierendes Element gemeinsam haben [engere Definition],
oder bei denen sich Form oder Lage des Buchstabens verandert [weitere Definiti-
on]”, vgl. Berschin W., Einleitung in die Lateinische Philologie des Mittelalters,
Heidelberg 2012, 73 f. Anm. 8.

124) Bischoff/Ebersperger (wie Anm. 112) Nr. 3757; Bischoff 1980 (wie Anm. 83) 205;
Beschreibung bei Hauke (wie Anm. 1) 291.

125) Bischoff 1980 (wie Anm. 83) 205. Es handelt sich um Mc 14,65-15,10 und 15,16-33.

126) Bischoff/Ebersperger (wie Anm. 112) Nr. 3759. Genauer schreibt Bischoff ,, wohl
IX. Jh., ca. 3. Viertel“. Vgl. Bischoff 1980 (wie Anm. 83) 205; Hauke (wie Anm. 1)
39; vgl. die Edition bei Bieler L. (Hrsg.), The Irish penitentials, Dublin 1963, 108—
135.
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Abb. 1 Ottobeuren, BdA O. 15, fol. 1': rote Majuskeln mit griiner Fiillung,
offenes g (regis Z. 3), et-Ligatur (traderet Z. 5), NT-Ligatur (tendunt Z. 10), rt-
Ligatur (quarto Z. 12), Leerstelle im Text (Z. 11). Frankreich (?), saec. IX,
2. Viertel

vorderen Einband der Inkunabel Ottobeuren, BAA Inc. 247 mit Text des Pro-
pheten Micha in diese Zeit datiert.!”” Die Handschrift O. 66 (29 x 6-7 cm) hat
im Einband ein Fragment exegetischen Inhalts, das Bischoff in seiner Entste-
hung dem IX./X. Jahrhundert zuordnet. Die genannten und von Bischoff un-
tersuchten Fragmente sind nicht lokalisiert. Ein weiteres Fragment, das Bi-
schoff erwahnt, jedoch ohne Signatur, datiert er in das erste Drittel des IX.
Jahrhunderts und lokalisiert es in das ,Bodenseegebiet”.!”® Es handelt sich
hier um A. O. Fragm. 39 (Abb. 3), das von Cassian die Collationes VII, 15,1 und
VII, 15,3 enthalt (vgl. die Beschreibung in Kap. 6.3.1). Bei der Schrift handelt es
sich um eine Alemannische Minuskel mit typischen Kennzeichen (nt in der
Wortmitte, 3-formiges g, r-Ligaturen ri, re, rr). Der Schreiber ist sicher und ge-
iibt, so dass eine Entstehung nach 800 anzunehmen ist (saec. IXin.).!?

127) Bischoff/Ebersperger (wie Anm. 112) Nr. 3762; Inhalt: Prophetae (Mi 2,7-4,4; 5,2—
13).

128) Ebd. Nr. 3761.

129) Diese Beschreibung der Schrift wurde mir freundlicherweise von Natalie Maag,
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Abb.2 Ottobeuren, BdA O. 14, fol. 1': Majuskeln am Versanfang, offenes
g (angariaverunt Z.7), spitze rt- und re-Ligatur (cohortem Z. 2, rex Z. 3), Leer-
stellen im Text am Zeilenende. saec. IX, 2. Viertel

Aus der Stuttgarter Handschrift Cod. Don. 656 (vgl. S. 115) ist ein Fragment
aus der zweiten Halfte des IX. Jahrhunderts ausgelost worden (Stuttgart, WLB
Cod. Don. B III 18, Abb. 4). Der Text beinhaltet Teile aus der Expositio libri co-
mitis des Smaragdus sancti Michaelis.!®® Das a begegnet ohne Doppelformen,
ae steht (teilweise) in Ligatur, ebenso werden ri und rt ligiert. An zwei Stellen
wurde von spéterer Hand spitzes u auf o nachgetragen (vgl. Anm. 241). Die
Auszeichnung erfolgt teilweise in Unzialbuchstaben.

Zwei Doppelblatter eines Fragments der Dialogi Gregors des Grofsen sind in
Vorder- und Hinterdeckel der Handschrift Innsbruck, Universitats- und Lan-
desbibliothek Tirol Cod. 187 eingebunden, wobei das Fragment im Vorderde-
ckel nicht mehr lesbar ist (Abb. 5). Es handelt sich um eine Alemannische Mi-
nuskel des IX. Jahrhunderts. Das a wird in drei Formen geschrieben: Unzial-a,
oc-a und cc-a. Das d liegt als Doppelform (gerades und rundes d) vor, g stammt
aus der Halbunziale. Eine Entstehung im siiddeutschen Raum ist wahrschein-
lich. In Ligatur stehen et, re, ri, st, ex. Eine littera subscripta (i) erscheint bei n.

Heidelberg, zur Verfiigung gestellt. Vgl. die Beschreibung des Fragments in Kap.
6.3.1.

130) Beschreibung von Sven Limbeck im Rahmen der Beschreibung der ehemals Do-
naueschinger Hss. in der WLB Stuttgart, Katalog noch nicht gedruckt.
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Abb. 3 Ottobeuren, AdA A. O. Fragm. 39, fol. 1": cc-a (pavido Z. 3), 3-f6rmi-
ges g (egrediatur Z. 3), ri-Ligatur (perterritus Z. 6), re-Ligatur (pavere Z. 4-5),
rt-Ligatur (exhortatione Z.9), liegende NT-Ligatur in der Wortmitte (eviden-
tius Z.7), rr-Ligatur (terrenis Z. 1). saec. IXin.

Das Fragment O. 78 (27 x 20 cm) stammt aus dem X. Jahrhundert und bein-
haltet Satiren von Iuvenal, die mit Randglossen versehen wurden (Lib. IV, Sa-
tura XII,72 — Lib. V, Satura XIIL3 (fol. 1¥) und Lib. V, Satura XIV,10-73).13!

Schliefslich sind noch einige dreispaltige Fragmente der Grammatik des Pri-
scian zu nennen, die wohl Anfang des X. Jahrhunderts (oder um 900 ?) im ka-
rolingischen Spatstil geschrieben worden sind.!’®> Hierzu z&hlen Clm 29364(1
(1 beschn. BlL. und 1 Blattfragment, 31 x 27 bzw. 27 x 12 cm, Abb. 6-7) sowie di-
verse Makulaturfragmente im Staatsarchiv Augsburg an den Ottobeurer Ar-
chivalien Augsburg, StAA Rst. O. Lit. 51, 55, 81, 211, 254, 277, 281, 282, 313,

131) Hauke (wie Anm. 1) 75. Druck bei Iuvenalis, Decimus Iunius, Saturarum libri V
Bd. 2 (ed. L. Friedldander, Leipzig 1895); vgl. ebd. Einleitung in Bd. 1; Glauche G.,
Schullektiire im Mittelalter, Miinchen 1970, passim.

132) Von den Merkmalen des karolingischen Spétstils lassen sich hier ,spachtelformige
Verbreiterungen’ der Oberldangen, Basisstriche bei q, Litterae subscriptae und of-
fenes a als Doppelform feststellen. Vgl. zum karolingischen Spaitstil die Ausfiih-
rungen bei Daniel N., Handschriften des zehnten Jahrhunderts aus der Freisinger
Dombibliothek, Miinchen 1973, 11-33, bes. 33.
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Abb. 4 Stuttgart, WLB Cod. Don. B III 18, fol. 1: 0 mit nachgetragenem u
(oleo Z. 2), rt-Ligatur am beschn. Blattrand (Z. 20), Auszeichnung in Unzial-
buchstaben (moram Z. 17). saec. IX?
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Abb. 5 Innsbruck, Universitits- und Landesbibliothek Tirol Cod. 187, Hin-
terer Spiegel recto (© Universitits- und Landesbibliothek Tirol in Inns-
bruck): oc-a (Z. 1 vertebat), Unzial-a und cc-a (habitaculo Z. 6), g aus der
Halbunziale und littera subcripta (magnis Z. 3). Bodenseeraum oder Frei-
sing, saec. IX
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348, 682, 683, 684, 685.13% Das Miinchener Fragment wurde auf fol. 1™-2" von ei-
ner Hand 1 geschrieben, Hand 2 schreibt fol. 2. Hand 1 ist entweder dieselbe
Hand, die auch Rst. O. Lit. 51, Rst. O. Lit. 682 und Rst. O. Lit. 683 geschrieben
hat, oder eine zumindest sehr dhnlich schreibende. Ebenso hat sie wohl die
Rubriken in allen Priscianfragmenten geschrieben, die wie Hand 1 héufig offe-
nes a (auch , Doppel-c-a” genannt, cc-a) und Litterae subscriptae aufweisen.
Litterae subscriptae begegnen dariiber hinaus vereinzelt bei Rst. O. Lit. 277
und Rst. O. Lit. 313. Gelegentlich werden die Schéfte von m und n schragge-
stellt. Hand 1 von Clm 29364(1 schreibt eine spitze rt-Ligatur sowie ri-Ligatur
und ein rundes s. Die rt-Ligatur ist auch in Rst. O. Lit. 51, Rst. O. Lit. 682,
Rst. O. Lit. 683 wiederzufinden, genauso wie in den von anderen Handen ge-
schriebenen Fragmenten Rst. O. Lit. 81 und Rst. O. Lit. 348. Die Priscian-Frag-
mente stammen von mehreren Handen, die sich nur schwer voneinander un-
terscheiden lassen. Ein Merkmal, das die Fragmente zundchst trennt, ist die
Schreibweise des q: q mit geradem Basisstrich weisen die Fragmente Rst.
O. Lit. 55, Rst. O. Lit. 81, Rst. O. Lit. 254, Rst. O. Lit. 277, Rst. O. Lit. 282,
Rst. O. Lit. 313 (linkes Fragment), Rst. O. Lit. 348, Rst. O. Lit. 684 und
Rst. O. Lit. 685 auf. Ein q mit langerem Schaft und schragem Basisstrich haben
die Fragmente, die von der Hand 1 von Clm 29364(1 geschrieben sind. Hier
hat das e eine Cauda, die in den anderen Fragmenten (abgesehen von einem e

133) Frither Clm 29027a. Hauke H., Katalog der lateinischen Fragmente der Bayeri-
schen Staatsbibliothek Miinchen Bd. 2, Wiesbaden 2001, 338. Inhalt: Institutionum
grammaticarum libri XVIII, hier Lib. IX 7-13; Keil H. (Ed.), Grammatici latini Bd. 2,
Leipzig 1855, ND Hildesheim 1961, 455 Z. 10-459 Z. 4 und Lib. IX 21-24, 463 Z. 24
—4657.5.
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Abb. 6 Miinchen, BSB Clm 29364(1, fol. 1%: synonimia schriggestellt mit i als
littera subscripta und offenem a (Mitte, Z. 8). saec. X

in Rst. O. Lit. 55) nicht zu sehen ist. Hoffmann datiert das Miinchener Frag-
ment in die zweite Halfte des X. Jahrhunderts. Er sieht hier eine Hand A (und
datiert saec. X?), die das Fragment grofitenteils schreibt. Einer Hand B (Hoff-
mann datiert um 1000) schreibt er die meisten der Rubriken sowie auszugs-
weise den Text von fol. 1" (Z. 23-24) und fol. 2V (Z. 14-18) zu. Die beiden auf
fol. 1™® genannten Zeilen sind jedoch singuldr betrachtet nicht problemlos her-
anzuziehen, da der Text darunter nicht mehr lesbar und somit eine Unterschei-
dung vom tibrigen Textbestandteil von fol. 1" nicht nachweisbar ist. Hinzu
kommt, dass Z. 23 zudem ein Wort enthalt (synonimia [sic]), dessen Buchstaben
schraggestellt sind und das zuféllig eine littera subscripta und offenes a auf-
weist. Beides findet sich auf fol. 1V und 2" wieder, welche jedoch von derselben
Hand stammen. Die Rubriken haben ebenfalls ein offenes a und Litterae
subscriptae, weshalb sie vermutlich Hand 1 (fol. 1"-2") ebenfalls geschrieben
hat. Zu bemerken ist auierdem, dass ein offenes a und Litterae subscriptae
eher die Ausnahme sind. In der Regel wird hier das verbreitete Unzial-a der
karolingischen Minuskel geschrieben. Hand 2 schreibt hingegen nur fol. 2¥
und findet sich in den meisten anderen genannten Priscianfragmenten wieder,
die nicht von Hand 1 des Miinchener Fragments stammen. Hoffmann sieht in
der (bei ihm) Hand B von Clm 29364(1 eine Hand des ,,ornamentalen Einsied-
ler Stils”, bietet hierflir aber keine Schriftbelege.!3

134) Vgl. die paldographischen Anmerkungen bei Hoffmann H., Schreibschulen des
10. und 11. Jahrhunderts im Stidwesten des Deutschen Reichs Bd. 2, Hannover
2004, 361 zu Clm 29364(1. Er vermutet in der Einsiedler Hand die Tatigkeit eines
Einsiedler Gastschreibers in einem fremden [Ottobeurer?] Skriptorium. Ein Otto-
beurer Skriptorium ist fiir diese Zeit allerdings nicht nachweisbar.
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Abb. 7 Miinchen, BSB Clm 29364(1, fol. 1V, mittlere Spalte: q mit schrigem
Basisstrich (quidem Z. 2), rt-Ligatur (quarta, Z. 3), offenes a (persona, Z. 4).
saec. X

In einem Sequentiar des XV. Jahrhunderts (Ottobeuren, BdA O. 6) ist in
Form von Félzen ein Ritualefragment (saec. X) tberliefert.!> Als Auszeich-
nungsschrift wird eine rote Capitalis Rustica verwendet. Die Handschrift
O. 13 ist Teil der Ellenbogbibel und hat als Einbandmakulatur drei alttes-
tamtentliche Fragmente (Is 17,11-13. 10-11; 18,7), die ins IX./X. Jahrhundert
datiert werden.!%

Auf ein Lektionarfragment aus dem Umschlag eines Ottobeurer Schuld-
buchs 1612/13 macht Hoffmann aufmerksam (Augsburg, StAA Rst. O. Lit.
564).137 Es stammt auch aus dem X. Jahrhundert. Das a neigt zum Schliefen, d
ist gerade und der Schaft ist oft stark nach rechts geneigt. Das g wird unregel-
mafiig ausgefiihrt. Es féllt jedoch ein starker Knick zwischen dem sich iiber
und unter der Zeile befindlichen Teil auf (vgl. Abb. 8 Z. 8-9). Die Ligatur ct
wird breit und rund ausgefiihrt. Auch st steht in Ligatur. Die Schéfte der
Buchstaben werden allgemein nicht regelméfsiig ausgefiihrt, haben aber haufig
eine starke Ausrichtung nach rechts. Die Schifte von n und m haben jeweils
unterschiedliche Neigungen, so dass bei m oOfter die ersten beiden Schifte
nach links umgebogen sind, der dritte Schaft steht eher vertikal auf der Linie.
Der letzte Schaft von n und m ist gelegentlich kiirzer. Die unterschiedliche
Schaftausrichtung fiihrt zu einem unregelmafliigen Schriftbild. Ferner stehen
die Buchstaben und Waorter nicht regelmafiig auf der Zeile, sondern ,schwe-
ben’ mitunter dariiber. Rst. O. Lit. 564 passt gut in das von Bischoff beschrie-
bene Schriftbild des X. Jahrhunderts, dessen Buchstabenbausteine , ungelenk

135) Erwahnt bei Hauke (wie Anm. 1) 25.

136) Erwahnt bei Hauke (wie Anm. 1) 29.

137) Hoffmann H., Schreibschulen des 10. und 11. Jahrhunderts im Stidwesten des
Deutschen Reichs Bd. 1, Hannover 2004, 6 Anm. 13.
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Abb. 8 Augsburg, StAA Rst. O. Lit. 564, HD: unregelmifiige Schifte von n

und m, unterschiedlich ausgefiihrte g (ego Z. 3, ego Z. 5, ergo Z. 8, cognovi-
mus Z.9), me iiber der Zeile (Z. 5). saec. X

L . ~

und hart zusammengesetzt” wirken und das von ,Harten und Unausgegli-
chenheit” geprégt ist. Die Schrift kennzeichnet eine gewisse , Verarmung”.!%

Diese Merkmale kehren im Lektionarfragment wieder, das im Vorderdeckel
der Handschrift 16 des Augsburger Bistumsarchivs eingebunden ist (saec. X/
XI, Abb. 9). Das Fragment hat ein sehr eigenwilliges Schriftbild: a hat einen
schragen Schaft. Die Buchstabenkorper von b, d, p wirken mitunter eher kan-
tig. Besonders auffallig ist das bei b, das aus zwei deutlich sichtbaren Schrift-
ziigen besteht: der lange Schaft wird wie ein 1 mit 90°-Winkel gebildet. Da die
Schriftziige gelegentlich nicht sauber ausgefiihrt sind, ist das Absetzen der Fe-
der deutlich sichtbar. Der wohl auffalligste Buchstabe ist das G: der unter der
Zeile sitzende Teil wird stark versetzt am nach links gekriimmten Schaft ange-
setzt. Die Schafte sind nicht regelmafSiig ausgefiihrt und haben oft eine deutli-
che Rechtsneigung.

3. XI. Jahrhundert: Abt Dangolf (ca. 1000-1012)
bis Abt Heinrich (ca. 1100-1102)
Dangolf (ca. 1000-1012) ist der erste Klostervorsteher, der im Totenbuch als

abbas bezeichnet wird, so wie es auch bei seinen Nachfolgern der Fall ist. Diese
Tatsache konnte davon zeugen, dass Ottobeuren nun kein Bischofskloster

138) Bischoff (wie Anm. 78) 161 f.
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Abb. 9 Augsburg, Archiv des Bistums Hs. 16, fol. I': b (tenebras Z. 4), g
(iugum Z. 2). saec. X/XI

mehr war, sondern fortan als Konigskloster unter dem Schutz des Konigs
stand.!® Dangolf wahlte jedoch trotz unmittelbaren Kaiserschutzes einen
Vogt, Rupert von Ursin, der aus einem Ministerialengeschlecht unter den Wel-
fen stammte. Den erhofften Schutz des Vogtes erhielten sie allerdings nicht,
weswegen Dangolf spater keinen guten Ruf hatte.!*? Unter dem nichsten Abt
Sigibert (ca. 1012-1028) soll Gerechtigkeit geherrscht haben und die Abtei
konnte einen Zuwachs an Renten verzeichnen.!*! Sein Nachfolger Embricho
(ca. 1028-1054) wurde zu Unrecht mit dem gleichnamigen Abt von Einsiedeln
gleichgesetzt.!42

Abt Eberhard (ca. 1050-1069) erlangte allerdings eher auSerhalb von Otto-
beuren an Bedeutung.'*® Er war nach seiner Amtszeit in Ottobeuren Abt von
St. Emmeram in Regensburg (ca. 1060-1068) sowie in Tegernsee (ca. 1068—
1091). Ob sich unter Eberhard in Ottobeuren bereits der Einfluss der Reform
von Fruttuaria-St. Blasien bemerkbar gemacht hat, lasst sich aus heutiger Per-
spektive nicht mehr beurteilen. Fest steht aber, dass die Ottobeurer Nekrologi-
en in der zweiten Hilfte des XII. Jahrhunderts Abte von St. Blasien verzeich-
nen, die in der zweiten Halfte des XI. bis in das erste Viertel des XII. Jahrhun-
dert gewirkt haben (Giselbrecht, Uto und Ruostein). Hinzu kommt die Tatsa-
che, dass sich Ottobeuren im Umfeld schwébischer Kloster befindet, die unter
dem Einfluss St. Blasiens standen, wie z. B. Wiblingen, Alpirsbach und Donau-
worth. Auch Kempten stand zeitweise durch Abt Hartmann (ca. 1109-1114)
mit der Reform von St. Blasien in Verbindung.'*

139) Bauerreifs (wie Anm. 61) 76.

140) So Feyerabend in seiner Chronik, Feyerabend Bd. 1 (wie Anm. 11) 427.

141) Feyerabend Bd. 1 (wie Anm. 11) 455.

142) Bauerreifi (wie Anm. 61) 76 f.

143) Bezeugt ist Eberhard als Abt von Ottobeuren nur von 1050 bis 1060. Um 1060 soll
er bereits Abt von St. Emmeram in Regensburg gewesen sein.

144) Die Reformbewegung von Fruttuaria-St. Blasien geht auf Abt Wibert von Fruttua-
ria (1080-90) zurtick, dessen Liber Ordinarius zusammen mit anderen Quellen als
Vorbild fiir die Consuetudines Fructuarienses-Sanblasianae fungierte. In Deutschland
fand die Reform besonders in St. Maximin/Trier und Gorze/Metz Anklang, wo
man vom lothringischen Ordo zum von Cluny gepragten fruttuariensischen Ordo
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Von seinem Nachfolger Ratgoz (ca. 1069-1082) ist nichts Naheres bekannt.
Der nachste Abt, Adalhelm (ca. 1082-1094), der dieses Amt auch in Weingar-
ten bekleidete, fiihrte die Reform weiter.!*® Adalhelm kam aus dem Kloster
Hirsau, wo er unter Wilhelm von Hirsau gelebt hat. Seine Reformbemiihun-
gen stielen jedoch bei den Ottobeurer Monchen auf Widerstand. Sein Nach-
folger Gebhard (ca. 1094-1100) begann mit dem Neubau von Klostergebau-
den, die bei seinem Tod allerdings noch langst nicht fertiggestellt waren.!4
Gebhard lobt die Klosterchronik, viel zugunsten der Abtei bewirkt zu haben:
... Gebehardus multa preclara gesta fecit ad utilitatem monasterii (Gebhard, der vie-
le glanzende Taten zu Gunsten des Klosters vollbracht hat).!*” Nach ihm setzte
unter dem jungen Abt Heinrich I. (ca. 1100-1102) jedoch in kurzer Zeit ein
starker geistiger Verfall ein, dem erst durch den néachsten Abt Rupert (1102-
1145) ein Ende bereitet wurde.

Unter Adalhelm scheint es im XI. Jahrhundert eine kiinstlerische und kul-
turelle Tatigkeit gegeben zu haben, wenngleich dariiber nicht viel erwahnt
wird. So wird in der Ottobeurer Chronik tiber den Wiederaufbau der zerstor-
ten Klosterkirche und die Riickgabe von Klostergut aus Laienhdnden berich-
tet: Hic vetus destruxit monasterium aput Ottinburron et novum edificare cepit, lai-
cisque abstulit monachorum prebendas, quas usque tunc iniuste possederant.*® (Die-
ser riss das alte Kloster bei Ottobeuren ab und begann ein neues zu bauen und
den Laien nahm er die Pfriinde der Monche weg, die sie bis dahin widerrecht-
lich besessen hatten.)

3.1 Handschriften

Der Codex Augsburg, Staats- und Stadtbibliothek 2° Cod 12 (22 x 17 c¢m,
119 Bl.) stammt aus der zweiten Halfte des XI. bzw. vom Anfang des XII. Jahr-
hunderts.'® Die Handschrift weist zwei Besitzvermerke auf: Iste liber est mo-
nasterii in Ottenbiren (fol. 5%, saec. XV), im vorderen Spiegel steht: Iste liber est
Monasterii Sanctorum martirum Alexandri et Theodori in Ottenpiirra ordinis Sancti
Benedicti Augustensis diocesis. Quocumgque tollatur Ottenpurra meum fatur

iiberging. Vgl. Dell’Omo M.-A., Fruttuaria (LMA 4, 1989, Sp. 1003 f. Vgl. zum Ein-
fluss der Reform Fruttuaria-St. Blasien in Ottobeuren und zu Abt Eberhard Bauer-
reiff (wie Anm. 61) 76-81 u. die Anmerkungen bei Feyerabend Bd. 1 (wie Anm.
11) 76-85.

145) Adalhelm soll laut Ottobeurer Totenbuch auch Abt von St. Ulrich und Afra in
Augsburg, Petershausen, Neresheim und Fiissen gewesen sein, was Bauerreif3
(wie Anm. 61) 282 ff. widerlegt. Feyerabend Bd. 1 (wie Anm. 11) 516 f. nennt au-
Berdem noch Weingarten als von Adalhelm geleitete Abtei. Vgl. auch Chronicon
Ottenburanum (ed. L. Weiland, MGH.SS 23 1874, 616).

146) Feyerabend Bd. 1 (wie Anm. 11) 516-520, 556 ff. u. 588.

147) Chronicon Ottenburanum (ed. L. Weiland, MGH.SS 23 1874, 617).

148) Ebd. 616.

149) Kat. Nr. XIII, S. 8. Spilling H., Die Handschriften der Staats- und Stadtbibliothek
Augsburg 2° Cod 1-100, Wiesbaden 1978), 21 ff.; Schwarzmaier (wie Anm. 1) Nr.
10.
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(saec. XVI). (Dieses Buch gehort dem Kloster der heiligen Mértyrer Alexander
und Theodor in Ottobeuren, des Ordens des hl. Benedikt in der Di6zese Augs-
burg. Wohin auch immer es gebracht wird, es verkiindet mein Ottobeuren).

Sein Inhalt ist zum groiten Teil eine Homiliensammlung. Dem Text voraus-
gestellt ist eine Inhaltsangabe von derselben Hand wie der Besitzeintrag
(fol. 5Y). Es folgt eine Seite mit Exorcismi (fol. 1Y) sowie ein Computus und ein
rotes Minuskel-Alphabet (fol. 2'-3"). Daran schliefSen sich Homilien an, Collec-
tio L Homiliarum, die sich aus Predigten des Caesarius von Arles, Augustinus
und Ps.-Augustinus zusammensetzen.!® Auf der letzten Seite (fol. 119Y) wur-
den die Vermerke Iste census debetur de predio nostro ... (fast ganz ausradiert)
(Diese Abgabe schuldet man von unserem Grundstiick) und Manducare potes
formicam si caput aufers'®> (Du kannst die Ameise essen, wenn du das Haupt
wegnimmst) notiert. An dieser Stelle sind Zinsen eingetragen, die das Kloster
aus Reinhardsried bei Obergiinzburg jahrlich bezogen hat. Innerhalb des Tex-
tes wurden im XIII. Jahrhundert Nachtrdge von traditiones der Familie Rons-
berg-Ursin fiir Ottobeuren gemacht (fol. 4" und 58"). Dabei handelt es sich um
Schenkungen des Hauses Ursin an das Kloster Ottobeuren (fol. 4¥) und Klos-
tererwerbungen in Friesenried und dem unbekannten Tiufintal (wohl eben-
dort) (fol. 58").152 Auf derselben Seite folgt ein weiterer Zusatz, De inventione
sancti Stephani, mit linienlosen St. Galler Neumen von der Hand, die auch das
Homiliar mit Ergdnzungen versehen hat.!

Geschrieben ist der Text in einer karolingischen Minuskel der zweiten Half-
te des XI. Jahrhunderts von mehreren Handen. Erganzt wurden einige Blatter
(fol. 28, 34, 51, 58, 71, 75) von einer Hand des frithen XII. Jahrhunderts. Die
Nachtrédge in gotischer Minuskel (fol. 4Y, 58") stammen aus der ersten Halfte
des XIII. Jahrhunderts. Auffallig sind in der Schrift des XI. Jahrhunderts die
haufigen Litterae subscriptae, z.B. bei offenem a unter der Zeile und ange-
hangtem i (ebenso finden sich Litterae suprascriptae), und die NT-Ligatur. Es
treten dariiber hinaus insulare Kiirzungen fiir con, enim und est auf, die die
Handschrift zumindest in einen insularen Kontext stellen (Abb. 10, Abb. 11,
Abb. 12).1%* Interessant ist die -bus-Kiirzung in Form eines Hikchens unter-

150) Sermo 22 fehlt. Vgl. die einzeln angefiihrten Predigten mit Nennung der Edition
bei Spilling (wie Anm. 149) 22 f.

151) Walther, Proverbia, Nr. 14388a. Diese Worte finden sich auch in der Hs. Stanford,
Parker Library, Ms. 277 (Adam von Barking), saec. XII/XIII, hier ebenfalls auf der
letzten Seite.

152) Erwahnt bei Schwarzmaier (wie Anm. 13) 49 u. Anm. 9. Gedruckt nach dieser Hs.
bei Baumann F. L., Zur Geschichte des Chronicon Ottenburanum (NA 8, 1883,
162-166), vgl. hier auf S. 162 die Angaben zu den Nachtrdgen des XIII. Jahrhun-
derts.

153) BHL 7851; PL 41, 811. Zur Inventio s. Stephani vgl. Berschin W., Griechisch-Latei-
nisches Mittelalter, Bern [u.a.] 1980, 85f. Im hinteren Spiegel der Hs. stehen au-
Berdem Anfange von Responsorien und Antiphonen, karolingische Minuskel mit
linienlosen St. Galler Neumen (saec. XII) und Federproben.

154) Vgl. zu den Merkmalen irischer Schrift Bischoff (wie Anm. 78) 116 f. und zum iri-
schen Einfluss auf die Schrift am Beispiel des St. Galler Skriptoriums, 161. Zu den
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Abb. 10 Augsburg, Staats- und Stadtbibliothek 2° Cod 12, fol. 81": Litterae
subscriptae a (amandus Z. 1), i und a (anima Z. 2), -bus-Kiirzung (honoribus
Z. 5), or-Ligatur (factor Z. 1), ut-Ligatur (ita ut si Z. 2), insulare est-Kiirzung
(minus est Z. 1). saec. XI

Abb. 11 Augsburg, Staats- und Stadtbibliothek 2° Cod. 12, fol. 7%, Z. 20-24:
Beispiel fiir NT-Ligatur (auferent Z. 4) und insulare con-Kiirzung (conten-
dent Z. 2), y-formiges t in der ut-Ligatur (uf Z. 1). saec. XI

Abb. 12 Augsburg, Staats- und Stadtbibliothek 2° Cod. 12, fol. 7, Z. 8: Bei-
spiel fiir insulare enim-Kiirzung (Modo enim). saec. XI

Abb. 13 Augsburg, Staats- und Stadtbibliothek 2° Cod 12, fol. 8Y, Z. 14: Ma-
juskel-G (Gratias). saec. XI

halb des b. Ungewohnlich ist auch das Majuskel-G (Abb. 13). ut wird ligiert,
wobei das t y-formig aussieht.

insularen (irischen) Kiirzungen und i-Ligaturen (Litterae subscriptae) in St. Galler
Hss. vgl. Daniel (Anm. 132) 17 ff. u. 29 f.
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3.2 Handschriftenfragmente

In das XI. Jahrhundert werden aufler der Augsburger Handschrift Staats-
und Stadtbibliothek 2° Cod 12 lediglich drei Fragmente datiert. Das erste der
beiden Fragmente aus der Ottobeurer Fragmenten-Sammlung, Ottobeuren,
AdA A. O. Fragm. 2 (1 Bl,, beschn., 18 x 14 cm) stammt aus dem X. Jahrhun-
dert (Abb. 14). Es handelt sich um ein Blatt eines Sakramentars in spater karo-
lingischer Minuskel.! Aufféllig ist der Gesamteindruck des Schriftbildes. Es
ist von relativ breitem Charakter, da die Buchstaben grofs und mit geraumi-
gem Abstand voneinander geschrieben sind. Der Schaft des a erfahrt eine sehr
schrdge Ausrichtung. Die Ligatur et hat einen weit nach oben ausgestreckten
t-Schaft. Das Schriftbild macht eine Entstehung in Stiddeutschland unwahr-
scheinlich. Moglich ist eine Herkunft aus Mitteldeutschland.

Abb. 14 Ottobeuren, AdA A. O. Fragm. 2, fol. 1": weit herausragender Schaft
der et-Ligatur (Z. 3 u. 5, bes. die zweite Ligatur) und breites, grofziigiges
Schriftbild. saec. X

Ein weiteres Fragment des XI. Jahrhunderts ist Clm 29630(1 (32 x 22 cm). Es
stammt aus Spanien (Raum Cordoba) und beinhaltet Rechtsentscheidungen
aufgrund von Klagen (actiones).!>

Auf dem vorderen Spiegel einer Augsburger Handschrift Universitatsbib-
liothek Cod. 1.2.4°5 (21,5 x 13-14 cm) ist ein auf dem Kopf stehendes Fragment
eingeklebt. Es handelt sich um einen Auszug aus De vita b. Martini von Sulpi-
cius Severus (Abb. 15).15” Die Schrift ist wohl in das Ende des XI. Jahrhunderts
zu datieren. Der Schaft des a ist teilweise leicht schrag, teilweise aufrecht. d ist
gerade. s wird als langes s geschrieben. x bleibt im Mittelband. Die Oberldn-
gen der Schéfte weisen leichte Verdickungen auf. ff wird angeschoben. Die En-

155) Hauke (wie Anm. 46) 105. Das Fragment war wohl ein Vorsatzblatt.

156) Aus den Klosterliteralien Ottobeuren Nr. 678. Frither Clm 29172a. Hauke/Ikas
(wie Anm. 110) 74.

157) PL20,161D 12-162A 11; vgl. BHL 5610.
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dung -bus ist ausgeschrieben. Auf einem a befindet sich ein Akzent, der wohl
als Lesehilfe gedacht war. Aufféllig ist auch die grofiziigige Seiteneinteilung
mit grolem Zeilenabstand und breitem Textrand. Vermutlich war das Frag-
ment Teil eines Codex, der zum Vorlesen bestimmt war.

Abb. 15 Augsburg, Universititsbibliothek, Cod 1.2.4°5, Fragment (vorderer
Spiegel): a mit Leseakzent (Z. 6), breiter Textrand. saec. XI

Der Codex Ottobeuren, BdA O. 84 (frither II 389), eine frithneuzeitliche hu-
manistische Sammelhandschrift (ca. 1500), enthélt im Vorder- und Riickspie-
gel je ein Fragment (freistehend) aus Vergils Aeneis, das aus dem XI. oder XII.
Jahrhundert stammt. Die Schrift stammt von zwei unterschiedlichen Schrei-
bern: Das Schriftbild von Hand 1 (Abb. 16) hat einen unregelméafiigen Charak-
ter, aber auch Hand 2 (Abb. 17) weist nicht immer gleich ausgefiihrte Buchsta-
ben auf. a hat besonders bei Hand 1 noch einen schrdgen Schaft. Es beinhaltet
Lib. VII, 765-794, Lib. VII, 798-817 (Vorderspiegel™) und Lib. VIII, 375-406,
Lib. VIII, 342-373 (Riickspiegel™).!%® Fol. I wurde von einer Hand kommen-
tiert, die auch den Provenienzeintrag aus dem Jahr 1503 hinterlassen hat. Hier
gibt der Schreiber sich als Georgius Treunl de Bappennhaim zu erkennen. Der
Eintrag lautet: Collecta sunt haec sequentia sparsim per me Georgium Treunl de Bap-

158) Vergilius Maro, Publius, Aeneis (ed. G. B. Conte, Berlin/New York, 2011); vgl.
Hauke (wie Anm. 1) 81. Die Hs. enthalt auch ein Mensuralfragment (fol. 205"),
vgl. Gottwald (wie Anm. 36) 180-185.
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pennhaim ortum. Protinus scholarie in virenti studio famosi particularis Numburgen-
si Turingie regionis faunam [?] bonarum artium Baccalaureum in Parisiensem viri-
dam ripam inhabitantem.'> (Gesammelt ist das, was jetzt folgt, zum Teil durch
mich, Georgius Treunl, der aus Bappennheim stammt, der jetzt Student im
blithenden Studium der besonderen bekannten Region Naumburg in Thiirin-
gen ist. Baccalaureus der schonen Kiinste (?), der am griinen Ufer in Paris
wohnt.)

Abb. 16 Ottobeuren, BdA O. 84, fol. I': Hand 1. saec. XI/XII

Unter der Ottobeurer Signatur O. 7 (II 277(1) (19-31 x 13,5 x 22 cm) werden
verschiedene liturgische Fragmente des XI., XII. und XIV. Jahrhunderts (insge-
samt 28 Bl.) subsummiert, von denen ein Lektionar (Nr. 1, saec. XI, fol. 1™-3V)
sowie ein Graduale (Nr. 2, saec. XI?, fol. 45", 1 Doppelbl.) im XI. Jahrhundert
geschrieben wurden.'®® Moglicherweise handelt es sich um ein Erzeugnis aus
dem Ottobeurer Skriptorium, immerhin sind von dem Graduale ein Einzel-

159) Dieser Name findet sich als Georgius de Bappenheim nochmals im Codex O. 84 auf
fol. 181" wieder. Vgl. den Nachweis unter Georgius Triinl [richtig: Treunl] in der
Datenbank von Kramer S., Scriptores possessores, Augsburg 2001-2012 u. Béné-
dictins du Bouveret, Colophons de manuscrits occicentaux des origines au XVIe
siecle Bd. 2, Fribourg 1967, Nr. 4957 u. 5075.

160) Vgl. Hauke (wie Anm. 1) 25f.
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Abb. 17 Ottobeuren, BdA O. 84, fol. II": Hand 2. saec. XI/XII

und ein Doppelblatt erhalten. Belegbar ist dies aufgrund fehlenden Vergleichs-
materials allerdings nicht.

4. XII. Jahrhundert: Abt Rupert I. (1102-1145)
bis Abt Bernold (1180-1194)

Das XII. Jahrhundert ist fiir die Ottobeurer Bibliothek und die Schreibtatig-
keit vor Ort von entscheidender Bedeutung: In dieser Zeit, die auch von der
Hirsauer Reform geprégt ist, wirkten vor allem die Abte Rupert I. (1102-1145),
Isingrim (1145-1180) und Bernold (1180-1194), unter deren Abbatiaten etliche
Handschriften im Kloster entstanden sind. Rupert wurde von Abt Theoger
aus St. Georgen im Schwarzwald nach Ottobeuren gesandt. Sein besonderes
Verdienst liegt im wirtschaftlichen Ausbau der Abtei und der Durchfiihrung
der monastischen Reform.'! Er begriindete aulerdem einen Frauenkonvent in
Ottobeuren (vgl. S. 91), der wenigstens bis ins XIII. Jahrhundert Bestand hatte.
Das Kloster in Marienberg (zu diesem Zeitpunkt noch in Schuls) lief8 er mit
Ottobeurer Monchen besiedeln (vgl. S. 22f.). Zudem legte er den Grundstein
fiir die geistige und kulturelle Bliite, die sich unter dem in Freising und Augs-
burg erzogenen Isingrim dann entfalten konnte. Isingrim war befreundet mit
Bischof Otto von Freising, der ihm seine Chronik widmete.!®? Er belebte die

161) Schwarzmaier (wie Anm. 13) 9.
162) Otto von Freising, Chronica sive historia de duabus civitatibus (ed. A. Hofmeister,
MGH.SRG 45, 1912, 8, Z.. 26 {f.).
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Klostertradition durch Urkundenfédlschungen, die an den fritheren Status ei-
nes Reichsklosters erinnern sollten. So wollte man sich eine gewisse Unabhan-
gigkeit von der Vogtfamilie wahren.!®® Die illuminierten liturgischen Hand-
schriften, tiber die im Folgenden zu sprechen sein wird, sind unter Abt Isin-
grim entstanden. Nach Isingrims Tod wurde Bernold (1180-1194) zum Abt ge-
widhlt, der zum Zeitpunkt der Wahl bereits unus ex senioribus monasterii (einer
von den éalteren des Klosters) war und mit der Erneuerung der Klostergebau-
de begann.!¢4

4.1 Handschriften, die (vermutlich) in Ottobeuren entstanden sind

4.1.1 Miinchen, Clm 9921; Dillingen, XV 106b; Ottobeuren, O. 16; London,
Add. 20696

Am Anfang der Handschriften, die aus dem XII. Jahrhundert stammen,
steht die einzige Ottobeurer Musikhandschrift. Sie wird in die Jahre vor und
nach Mitte des XII. Jahrhunderts datiert. Es handelt sich um Clm 9921% (28 x
19 c¢m, 60 Bl.), einen Sammelband kalendarischen, medizinischen und musik-
theoretischen Inhalts. Dazu zdhlen Tropen und eine Guidonische Hand (fol. I'-
1Y), mit deren Hilfe man im Mittelalter musiktheoretisches Wissen memorier-
te!®, ein Kalendar mit Nekrologeintrdagen (fol. 1'-6¥)1%7, komputistische Texte
und Tabellen (fol. 7°-13"), ein Philosophie-Schema (fol. 13Y)!%, Guido von

163) Schwarzmaier (wie Anm. 13) 10.

164) Chronicon Ottenburanum (ed. L. Weiland, MGH.SS 23, 1874, 620); Feyerabend
Bd. 2 (wie Anm. 11) 232f.

165) Kat. Nr. X, S. 4. Beschreibung bei Klemm (wie Anm. 105) 158 ff. u. Abb. 493; Halm
K./Laubmann G. v./Meyer W., Catalogus Codicum Latinorum Bibliothecae Re-
giae Monacensis Bd. 4,1, Miinchen 1874, ND Wiesbaden 1969, 128; Irtenkauf (wie
Anm. 36) 144.

166) Vgl. Horberg N., Libri sanctae Afrae. St. Ulrich und Afra zu Augsburg im 11. und
12. Jahrhundert nach Zeugnissen der Klosterbibliothek, Géttingen 1983, 143. Zum
Begriff Berger Ch., La quarte et la structure hexacordale (L’enseignement de la
musique au Moyen Age et a la Renaissance [colloque 5 et 6 juillet 1985], Royau-
ment 1987, 17-28), hier 23f. Zur Guidonischen Hand vgl. Sachs K.-J., Musikali-
sche Elementarlehre im Mittelalter (Geschichte der Musiktheorie Bd. 3. Rezeption
des antiken Fachs im Mittelalter, hrsg. v. M. Bernhard, Darmstadt 1990, 105-162),
zur Lehre des Hexachords, dessen Tonstufen die Fingerglieder der Hand abbil-
den, vgl. bes. 150 ff.

167) Abt Rupert ist mit seinem Todestag im Kalendar von der anlegenden Hand ein-
getragen, daher kann es nicht vor 1145 angelegt worden sein, vgl. Schwarzmaier
(wie Anm. 13) 12.

168) Zur Darstellung vgl. Wirth K.-A., Von mittelalterlichen Bildern und Lehrfiguren
im Dienste der Schule und des Unterrichts (Studien zum stadtischen Bildungswe-
sen des spaten Mittelalters und der frithen Neuzeit, hrsg. v. Moeller B./Patze H./
Stackmann K., Gottingen 1983, 286 ff. u. Abb. 10). Beschreibung der Darstellung
bei Klemm (wie Anm. 105) 159, hier auch Abb. 492. Die Ottobeurer Philosophie-
Einteilung ist nach Klemm zu einer Reihe von anonymen Philosophie-Einteilun-
gen des XII. Jahrhunderts zu rechnen.
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Arezzo, Micrologus (fol. 14*-17"), Guido von Arezzo, Regulae musicae rhythmicae
(Bearbeitung, fol. 18—20"), Uodalscalc von Augsburg, Tonar'® (fol. 217-39"),
Diagramme zu den Kirchenténen (fol. 39%)79, Alellujaverse, Gloria, Kyrie
(fol. 40—47Y), Merkverse iiber die acht Tone (der Tonleiter einer Oktave)
(fol. 47v), Offiziumsgesange zu Felicitias mit den Septem Fratres und Alexan-
der'”! (fol. 48™-53"), zwei Kreisschemata, De quatuor partibus terrae, De quatuor
elementis mundi'’? (fol. 53"), Ursula-Offizium (fol. 54—57") und nachgetragene
Antiphonen (fol. 57'-60"). Die Handschrift ist mit etlichen roten Uberschriften
und Ziermajuskeln versehen.

In dem Codex sind zwei Besitzvermerke notiert, die von Ottobeurer Prove-
nienz zeugen. Auf fol. 53V gibt es einen Eintrag des XII. Jahrhunderts in elon-
gierten Buchstaben mit einem Anathema aus der Entstehungszeit des Codex,
der auf den Ottobeurer Patron Alexander Bezug nimmt: Codex sancti Alexandri.
pax scribenti [in secula radiert]. Tollenti maledictio. Servanti benedictio. (Codex des
hl. Alexander. Friede dem Schreiber [in Ewigkeit]. Dem Dieb werde Fluch,
dem, der den Codex bewahrt, werde Segen zuteil.) Ein Besitzeintrag des XV.
Jahrhunderts (fol. 59Y) mit kurzer Inhaltsangabe, der auf den nachgetragenen
Seiten zu finden ist, lautet: In hoc volumine continetur musica Guidonis. Iste liber
est monasterii doctorum nostrorum Alexandri et Theodori Ottenpurra ordinis sancti
Benedicti Augustensis dyocesis. Quocumgque tollatur, Ottenpurra meum fatur. (In
diesem Band ist die Musik des Guido enthalten. Das Buch gehort dem Kloster
unserer Lehrer Alexander und Theodor in Ottobeuren, des Ordens des hl. Be-
nedikts, in der Diozese Augsburg. Wohin auch immer es [das Buch] hinge-
bracht wird, es verkiindet mein Ottobeuren.) Fiir die Entstehung in Ottobeu-
ren sprechen neben dem zeitgendssischen Schreibervermerk die folgenden
Aspekte: Die eingetragenen Offizien (fol. 48'-53") fiir die Ottobeurer Patrone
Theodor und Alexander; das Kalendar (fol. 1-6%) hebt Theodor und Alexan-
der hervor; der Gedenktag fiir den Klostergriinder Abt Toto (19.XL.) ist wenig
spater nachgetragen. Hinzu kommen Ottobeurer Nekrologeintrage. Die altes-
ten dieser Eintrdge stammen aus dem XII. Jahrhundert, wurden aber noch im
selben Jahrhundert durch jiingere erginzt.'”® Teilweise sind sie radiert. Schro-

169) Berschin W., Uodalscalc von Augsburg (um 1150) (Mittellateinische Studien 2,
Heidelberg 2010, 289-312) 289, Anm. 1 u. 297 Anm. 39; vgl. dazu auch Huglo M.,
Les Tonaires, Paris 1971, 244 u. 286.

170) Vgl. Gothel E, Musik in Bayern Bd. 2, Tutzing 1972, Nr. 173, Abb. 18. Ab fol. 19;
vgl. Sowa H., Zur Handschrift Clm 9921 (Schluf3) (Acta Musicologica 5, 1933, 60—
65 u. 107-120), hier unrichtige Wiedergabe des Besitzeintrages (fol. 59Y).

171) Vgl. Hiley D., Die Gesdnge des Offiziums in Festivitate Sanctorum Septem
Fratrum in der Ottobeurer Handschrift Miinchen, Bayerische Staatsbibliothek,
Clm 9921, um 1150 (Artes liberales. Karlheinz Schlager zum 60. Geburtstag, hrsg.
v. M. Dobberstein, Tutzing 1998, 13-35).

172) Das zweite Kreisschema De quatuor elementis mundi lehnt sich inhaltlich und gra-
phisch an Isidors Jahreskreislauf an, vgl. Isididor von Sevilla, De natura rerum
VII, 4 und die Abb. bei Fontaine J. (Hrsg.), Isidore de Seville. Traité de la nature,
Bordeaux 1960, 202bis (Abb. 2).

173) Baumann F. L., Necrologia Ottenburana (ZHVS 5, 1878, 358-448) 360.
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der grenzt die Entstehungszeit der élteren Eintrdge auf etwa 1125 ein, da der
Anniversartag von Abt Sigehard von Wessobrunn (9.VIL) von spéaterer Hand
nachgetragen worden, und er nach der Klostertradition 1128 verstorben ist.1”
Tiichle datiert die Entstehung der Handschrift auf kurz vor 1123 aufgrund des
nachgetragenen hl. Konrad von Konstanz, der 1123 kanonisiert wurde. Er
kommt zu einer Abfassungszeit von 1103 bis 1123.1° Diese Eintrage sind aller-
dings nur bedingt zu verwenden, da sie nicht von der anlegenden Hand stam-
men. Zudem hétte das Fest des hl. Konrad nicht unmittelbar 1123 aufgenom-
men werden missen, da Konrad Patron des Bistums Konstanz ist. Eine Hir-
sauer Ausrichtung wird von Bauerreifs und Tiichle angenommen. Dies wiirde
fiir eine Entstehung unter Rupert sprechen, die Bauerreiff vermutet.'”® Als
hirsauisch gelten die folgenden Eintrage: Odilo (1.1.), Aurelius (14.XI.) und das
hier fiir Ottobeuren singuldre Vorkommen von Faustinus (7.VIIL).1””

Der musikalische Hauptteil wird in der neueren Forschung um 1160 datiert
(Irtenkauf, Huglo).'”® Ausschlaggebend fiir diese Datierung in den Abbatiat
Isingrims ist die Tatsache, dass das Ursula-Offizium neben dem der Patrone
steht. Eine hohere Verehrung der Martyrerinnen ist vor Isingrim nicht nach-
weisbar. Erst kurz vor 1167, vielleicht schon mit dem Beginn von Isingrims
Abbatiat, ist es moglich, dass man Griinde zum Gedenken an Ursula und der
11.000 Jungfrauen hatte. Isingrim unternahm 1167 eine Reise nach Koéln (vgl.
S.102, S. 76), von der er Reliquien der Jungfrauen mitbrachte. Dies war wahr-
scheinlich der Anlass fiir die folgende Verehrung der Koélner Martyrerinnen.
Moglicherweise hat Isingrim selbst, ein Schiiler Uodalscalcs von Augsburg,
die Handschrift mit Zusatzen versehen.'””

Der Ottobeurer Tonar hat Gemeinsamkeiten mit einem Tonar aus St. Ulrich
und Afra in Augsburg (Wolfenbiittel, Herzog August Bibliothek Cod. 334

174) Schroder A., Die dltesten Heiligenkalendarien des Bistums Augsburg (AGHA 1,
1909-11, 241-331) 261 ff. Zum gleichen Datum wurde wohl von erster Hand ein
anderer Name eingetragen, der spéter ausradiert wurde. Der Nachtrag Sigehardus
abbas wurde nicht auf die radierte Stelle, sondern am rechten Seitenrand notiert,
so dass anzunehmen ist, dass die Radierung spéter als der Nachtrag erfolgte.

175) Tiichle (wie Anm. 34) 111-139. Die Angabe des Jahres 1103 wird hier nicht be-
griindet. Bei Schroder werden jedoch die von erster Hand eingetragenen Todes-
daten der Ottobeurer Abte Gebhard (24.V.1100) und Heinrich (19.V.1102) erwihnt,
aus denen sich der terminus post quem 1103 ergibt.

176) Bauerreiss R., St. Georgen im Schwarzwald, ein Reformmittelpunkt Siidost-
deutschlands im beginnenden 12. Jahrhundert (SMGB 51, 1933, 196-201) 200.
Nach Bauerreif3 ist es fraglich, ob Clm 27127, 27128 u. 27129 (fol. 76-122) unter
Rupert entstanden sind.

177) Tiichle (wie Anm. 34) 131, vgl. zu Faustinus bes. Anm. 20.

178) Klemm (wie Anm. 105) 158 ff. Die einzelnen Teile der Hs. sind nach Grund- und
Auszeichnungsschrift (in roten Zierbuchstaben) jedoch nicht gleichzeitig entstan-
den. Vgl. zur Datierung Tiichle (wie Anm. 34) 113ff., Irtenkauf (wie Anm.
36) 165ff., hier weitere Angaben zu fritheren und ungenauen Datierungen, die er
genauer fasst, vgl. auch Huglo (wie Anm. 169) 244 u. 286.

179) Berschin (wie Anm. 169) 297; Huglo (wie Anm. 169) 286-292.
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Gud. lat., saec. XII?): Beide beginnen mit einer Darstellung der Guidonischen
Hand, enthalten den Micrologus Guidos von Arezzo, eine Schrift Abt Theo-
gers von St. Georgen, zwei Traktate Hermanns des Lahmen, Aribos Schrift zur
Mensurierung der Orgel sowie eine Neumentafel. Es ist moglich, dass die
Wolfenbiitteler Handschrift aus Augsburg dem Ottobeurer Codex als Vorlage
diente. Dies wiirde die Unterschiede als auch Anderungen bzw. Erweiterun-
gen erkldren. Selbst wenn eine direkte gegenseitige Abhdngigkeit verneint
werden miisste, so kann dahinter doch dieselbe Tradition festgestellt wer-
den.180

Der Tonar wurde im Haupttext (fol. 1'-53") durchgehend von einer Hand
geschrieben (Abb. 18) und von spéteren Hinden um Nachtrdge ergédnzt. Der
Schrift nach zu urteilen ist dies eine Hand, die wohl im zweiten Drittel des
XII. Jahrhunderts geschrieben hat: a ist einstockig und hat einen schragen
Schaft. Aufféllig ist, dass durchgédngig ein rundes d geschrieben wird. Der
Schaft am oberen Ende ist leicht nach rechts geneigt. s und f stehen bereits auf
der Zeile, was eine Entstehung im XII. und nicht mehr im XI. Jahrhundert
wabhrscheinlich macht. Die Cauda des e ist vom Buchstabenkorper gelost und
,schwebt’ unter dem Buchstaben. Basisstriche werden nicht gesetzt. In Ligatur
stehen ¢ und t, wobei der Verbindungsstrich am t zunachst horizontal ist und
dann steil zum c hin abfallt. Am Wortende ist haufig die spitze us-Ligatur zu
beobachten. Fiir quod steht oftmals eine Kiirzung, die durch ein q mit einem
nach oben verlangertem Schaft dargestellt wird, durch den ein horizontaler
Strich gefiihrt wird. Fiir id est steht eine insulare Kiirzung, ein von zwei Punk-
ten umrahmtes i (Abb. 18).181 Erganzt wird dieser Schreiber von einer weiteren
Hand, die auch in der Handschrift Dillingen, Studienbibliothek XV 106b zu
finden ist (vgl. hierzu S. 57) und Ahnlichkeiten zu der Haupthand aufweist
(z.B. die ct-Ligatur, rundes d).

Die Seiten fol. 5460 bilden einen Anhang, der etwas spéater hinzugefiigt
wurde. Darauf ldsst auch ein Anathema schlieflen, das auf fol. 53¥ oben ange-
bracht ist, und sich augenscheinlich auf den zuvor geschriebenen Teil bezieht.
Auf derselben Seite fiigte eine andere zeitgendssische Hand die beiden liturgi-
schen Nachtrage Ad cenam agni providi (Chevalier 110) und Veni redemptor gen-
tium (Chevalier 21234) hinzu. Auch der nun folgende Initialenstil ab fol. 54 ist

180) Horberg (wie Anm. 166) 285; Huglo (wie Anm. 169) 286 ff. kommt nach Vergleich
beider Hss. zu dem Ergebnis, dass der Ottobeurer Tonar eine erweitere Form des
Uodalscalc-Tonars sei, den Isingrim nach Ottobeuren ,, verpflanzt” habe. Berschin
stellt die von Horberg angenommene und nicht gesicherte Entstehung der Wol-
fenbiittler Hs. in St. Ulrich und Afra in Augsburg in Frage und hélt eine Entste-
hung in Ottobeuren gleichfalls fiir moglich, vgl. Berschin W., Gab es eine Augs-
burger Buchmalerschule des XI. Jahrhunderts? (Herrschaft, Kirche, Kultur. Beitra-
ge zur Geschichte des Mittelalters. Festschrift fiir Friedrich Prinz zu seinem 65.
Geburtstag, hrsg. v. G. Jenal, Stuttgart 1993, 493-504), 504; vgl. auch Berschin W.,
Augsburg. Buchmalerei (Lexikon zur Buchmalerei, Stuttgart 2009, 18f.).

181) Die Kiirzung fiir id est ist bereits relativ alt und war im Mittelalter gelaufig, vgl.
die Erwahnung bei Bischoff (wie Anm. 78) 215.
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anders als im ersten Teil der Handschrift. Der Schreiber von fol. 54-57¥
schrieb nicht viel spater als die Nachtragshand auf fol. 53". Diese Hand weist
Ahnlichkeiten mit der Hand h5 des Isingrim-Sakramentars O. 1 auf (ct, g).
Aufféllig ist die gleiche Ausfithrung des g, die Doppelform d (vor allem die
Ausfiithrung des runden d) und die Ligatur ct. Die beiden Teile des g (jeweils
tiber und unter der Zeile befindlich) sind durch einen verhaltnismagig langen
Strich verbunden, so dass sie deutlich voneinander getrennt sind. Das runde
d, welches im Kalendar von O. 1 nur selten vorkommt, in Clm 9921 dafiir hau-
figer, wird in zwei Ziigen ausgefiihrt. Der langere Zug des Schafts besitzt am
oberen Ende einen leichten Anschwung nach rechts, was in O. 1 mit deutliche-
rem Nachdruck geschieht.

Die Nachtrédge auf fol. 57V und 58™-59¥ wurden von je einer Hand des aus-
gehenden XII. oder beginnenden XIII. Jahrhunderts in gotischer Minuskel ge-
schrieben. Die letzte Seite (fol. 60") fiillt ein liturgischer Nachtrag einer Se-
quenz aus dem XIIL. Jahrhundert: Senescente mundano filio (Chevalier 18801).
Der Text ist mit Notenlinien samt jeweiliger Tonh6he und Neumen notiert.

"ﬂmbphw?ﬁc qrave-. gxaxel Telin fela mundii. &_mguzdwm?d' mmf |
abathomo oriat mdean?ne qéd; cetey; $mdimwfwyord‘ &thm?gdcqlaow i
@ paruil g munsl & ur-thome .« fidhone- firestpit. unde: end ahonisibun

wfibilil fiueifecalalef 5i: ST au schoma dng; genera 1. arhon?ifole: xchicorpore. |
nl?wmmw athinio. mbfeipore: MW&:{&;J wparuitfaung |
m-pq-;b"wréma&utrmupomr udwusamw‘umuumﬂ‘ imagna. |

Abb. 18 Miinchen, BSB Clm 9921, fol. 12": a mit leicht schrigem Schaft (an-
nus Z. 1), rundes d mundum Z. 1), quod-Kiirzung (quod annus Z. 1), id est
Kiirzung (vor sectionem Z. 3), spitze us-Ligatur (annus am Zeilende Z. 1), ct-
Ligatur (sectionem Z. 3), unter dem e schwebende Cauda (etates Z. 1). Otto-
beuren (?), saec. XII

Der Codex der Studienbibliothek Dillingen XV 106b (25,5 x 19 cm) ist auf-
grund der Schriftparallelen (vgl. Kap. 7.1) wahrscheinlich ein Produkt des Ot-
tobeurer Skriptoriums. Die 77 Blatt beinhalten hauptséchlich die Paulusbriefe
(Epistolae Pauli cum prologis et argumentis), Werke von Hildebert von Lavardin
sowie andere kleine Texte.!82

Auf zwei vorangesetzten Blattern finden sich die folgenden inhaltsbezoge-
nen Eintrdge: Gerbert von Reims (Gerbert von Aurillac)/Silvester II., Papa:

182) Kat. Nr. XXXI, S. 18. Beschreibung bei Wunderle E., Die mittelalterlichen Hand-
schriften der Studienbibliothek Dillingen, Wiesbaden 2006, 244-251; Schwarzmai-
er (wie Anm. 1) Nr. 22.
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Epistola Caroli ducis ad Theodoricum episcopum Metensem ', Ps.-Gregorius Mag-
nus: Constitutum pro monachis concilio ficto Lateranensi attributum'3%. Auf fol. II*
folgen Orationes, auf fol. II"-IIV ein Brief Papst Gregors VIL., Epistola ad Mathil-
dem de Tuscia'® und ein Verzeichnis der Ottobeurer Gefalle von einer Hand
des XIIL Jahrhunderts'®. Die Epistolae Pauli cum prologis et argumentis machen
mit 69 Blatt den Hauptbestandteil des Codex aus (fol. 1™-69").!8” Es folgt Hilde-
bert von Lavardin (Cenomanensis), Versus de mysterio missae (fol. 69'—70).188
Auf denselben Seiten ist eine Randglosse eingetragen: Ivo von Chartres, Epis-
tula ad Pontium abbatem Cluniacensem.'® Es folgen ein Versus de septem donis
Spiritus Sancti (Inc. Codicis [sic] est agnus signacula solvere dignus)!®® und noch-
mals Hildebert von Lavardin, Libellus inscriptionum Christianorum und Carmina
miscellanea ! (fol. 72). Auf den letzten Seiten sind Exzerpte und Notae theolo-
gischen Inhalts notiert (fol. 72'-76"), zu diesen zdhlen unter anderem Amalari-

183) Herzog Karl von Niederlothringen an Bischof Dietrich von Metz, Die Briefsamm-
lung Gerberts von Reims (ed. F. Weigle, MGH.Ep 2, 1966, 57 ff., Nr. 32).

184) PL77,1340C-1342C; Ed. Ph. Jaffé , RPR(J) 1, 18852, ND Graz 1956, Nr. T 1366.

185) Das Register Gregors VII. (ed. E. Caspar, MGH.ES 2, 19552, Nr. I, 47); Jaffé (wie
Anm. 184) Nr. 4824.

186) Steichele (wie Anm. 17) 67 u. Anm. 197. Steichele ediert das Giiterverzeichnis
ebenfalls. Nach ihm stammt der Eintrag jedoch von einer Hand des XIV. Jahrhun-
derts, nicht des XIII. Jahrhunderts (Wunderle).

187) RBMA 651, (fol. 1Y), RBMA 670 (fol. 3Y), RBMA 674 (fol. 4") Rm. — (fol. 16Y) REMA
685, I Cor. — (fol. 27¥) RBMA 700, II Cor. — (fol. 35") RBMA 707 (fol. 35") Gal. —
(fol. 39¥) RBMA 716, Eph. — (fol. 43V) RBMA 728, Phil. — (fol. 46¥) RBMA 736, Col -
(fol. 48") RBMA 233 (Ad Laodicenses; apokryph.) — (fol. 49") RBMA 747, 1 Th —
(fol. 51¥) RBMA 752, II Th - (fol. 537) RBMA 765, I Tim - (fol. 56") RBMA 772,
(fol. 56Y) 1I Tim — (fol. 58*) RBMA 780, Tit — (fol. 60") RBMA 783, Phlm - (fol. 60V)
RBMA 793, (fol. 617) Hbr.

188) PL 171, 1192-1194; Scott A. B. (Hrsg.), Hildebertus Cenomanensis episcopus. Car-
mina minora, Miinchen/Leipzig 20012, Nr. 45, S. 35f.; Walther H., Initia carmi-
num ac versuum medii aevi posterioris latinorum, Géttingen 1959 (im Folgenden
zitiert Walther, Initia carminum), Nr. 19211.

189) PL 162, 233D-234C.

190) Unediert. Vgl. Gardeil A., Dictionnaire de Théologie Catholique Bd. 4, Paris
1911, 1728-1781; Boeckl K., Die sieben Gaben des Heiligen Geistes, Freiburg i. Br.
1931; Bardy G./Vandenbroucke F., Dictionnaire de Spiritualité Bd. 3, Paris
1957, 1579-1603, bes. 1591; Schupp V., Septenar und Bauform, Berlin 1964; Dander
F, LThK? Bd. 4, Freiburg i. Br./Basel/Wien 1960, 478-480; Hildberath B. J., LThK?
Bd. 4, Freiburg 1995, 253 f. (hier Literatur); Horst U., Die Gaben des Heiligen Gei-
stes nach Thomas von Aquin, Berlin 2001, bes. 23-40.

191) Walther, Initia carminum, Nr. 11685. Hildebert von Lavardin, Libellus inscriptio-
num Christianorum Nr. XXXII (PL 171, 1283) und Carmina miscellanea,
Nr. LXXXVI (PL 171, 1426). Es folgen weitere zum Kontext gehdrende Verse und
am Rand Hildebertus Lavardinensis, Locorum scripturae moralis applicatio (Ex-
zerpt): Preco, puella, deus, [...] (PL 171, 1281, § XIII. Vgl. Walther, Initia carminum,
Nr. 14399). Auf fol. 71" am unteren Blattrand Versus de beata virgine Maria (AHMA
5, Nr. 12) 49 (In 2. vesperis ad Magnificat).
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us von Metz, Liber Officialis '%; Nota de corpore et sanguine Christi (mit vereinzel-
ten Exzerpten aus Amalarius von Metz, Liber Officialis, cap. 24)'%; Nota de ori-
gine animae (z. T. aus Augustinus, Epistula 190)'*%; Odorannus Senonensis,
Opuscula'®; De baptismate; De consecratione sacerdotis; Notae catecheticae; Grego-
rius VIL, Papa, et Urbanus II., Papa, Constitutiones'*® und Urbanus II. Papa,
Epistola ex synodo Romana scripta ad Gebehardum Constantiae episcopum'”’; An-
selmus Laudunensis, Sententiae'%; Nota de corpore et sanguine Christi; Ps.-Au-
gustinus, De sacramentis!®; Petrus Damiani, De contemptu saeculi®*®; Nota de
malo®. Am Schluss stehen Epitaphia et alia carmina®®? (fol. 76"?) und Versus su-
per crucifixum®® (fol. 76'P).

Die Handschrift wurde von Wunderle in die Mitte des XII. Jahrhunderts
datiert (Nachtrage bis saec. XIII). Der Initialenstil weist nach Schwaben
(Klemm). Die Handschrift ist in Ottobeuren erst im XIII. Jahrhundert nach-
weisbar, was ein Eintrag iiber Ottobeurer Gefélle (fol. II) zeigt.?** Es finden
sich zwei Besitzeintrage aus dem XV. Jahrhundert, wovon der erste eine In-
haltsangabe enthélt (Spiegel, vorne"): In hoc volumine continetur textus epistola-
rum sancti Pauli apostoli ... Item versus de utilita [sic] mistica corporis dominici ...
cum aliis materiis de eodem. Iste liber est monasterii sanctorum martyrum Alexandri
et Theodori in Ottenpurra ordinis sancti Benedicti Augustensis diocesis. Es folgt das
Ottobeurer Exlibris Quocumque tollatur Ottenpura meum fatur. Der zweite Be-
sitzeintrag lautet: Iste liber pertinet ad Ottenbueren (fol. 17). Die Handschrift ge-
langte moglicherweise im Zuge der Sakularisation nach Dillingen.?%

Die bisher von Wunderle und Klemm als ,nicht sicher nach Ottobeuren”
zu lokalisierende Handschrift ist jedoch sehr wahrscheinlich hier entstanden

192) Amalarius Metensis, Opera liturgica omnia Bd. 2 (ed. J. M. Hanssens, Vatikan-
stadt 1967) 342, Z. 12-18.

193) Ebd. 337f.

194) Aurelius Augustinus, Epistula 190 (ed. A. Goldbacher, CSEL 57, 1911, 151, Z. 13—
15); CPL 262.

195) PL 142, 805D-807A.

196) Concilium Romanum IV, Druck PL 148, 798.

197) PL 151,297 f.

198) Lottin O. (Hrsg.), Psychologie et morale aux Xlle et XIlIe siecles Bd. 5, Gembloux
1959, 131 f., Nr. 193.

199) Vgl. Kurz R., Die handschriftliche Uberlieferung der Werke des hl. Augustinus
Bd. 5,1, Wien 1976, 510.

200) Petrus Damiani, Epistolae Bd. 4 (ed. K. Reindel, MGH.E 2, 1993) 221 f., Nr. 165.

201) Verbraken P-P, Le Sermon LXXXVIII de Saint Augustin sur la guérison des deux
aveugles de Jéricho (RBen 94, 1984, 74-101).

202) Walther, Initia carminum, Nr. 18854, 20429, 6952; Ebel A. (Hrsg.), Clm 17142, eine
Schéftlarner Miscellaneen-Handschrift des 12. Jahrhunderts, Miinchen 1970, 130 f.,
Nr. 329-331, 131 f., Nr. 333; Walther, Initia carminum, Nr. 13369.

203) Walther, Initia carminum, Nr. 6504.

204) Steichele (wie Anm. 17) 67 u. Anm. 97.

205) Wunderle (wie Anm. 182) 245 nennt kein Indiz fiir diese Vermutung und verweist
auf die von Dressler geschilderten Vorgange im Zuge der Sakularisation in Otto-
beuren bei Hauke (wie Anm. 1) 7-13.
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und/oder zumindest erganzt worden. Zu diesem Ergebnis kommt die folgen-
de paldographische Analyse unter Einbezug von Schriftparallelen im Tonar
aus Miinchen Clm 9921 (hier h10) und der Ottobeurer Regelhandschrift O. 16
(h6) (vgl. zum Schriftvergleich der Codices S. 183).2° Zunidchst sollen die
Schreiber der Dillinger Handschrift neu analysiert werden. Die 17 von Wun-
derle gesehenen Hiande konnen auf 11 Hande reduziert werden. Die Haupt-
hand (bei Wunderle H1) muss in zwei Hande getrennt werden, da die erste
Textseite (fol. 17) von einer anderen Hand geschrieben ist (im Folgenden h7,
Abb. 20). Diese Hand schreibt deutlich gleichmafSiger und fiihrt die Buchsta-
ben anders aus. Ein markantes Beispiel ist das g, dessen Schaft senkrecht kurz
unter die Zeile gefiihrt und mit einem leichten Knick nach rechts versehen
wird. Hier setzt der Schriftzug an, der den unteren Teil des Buchstabens
schlie8t. Das g der Hand, die ab fol. 1 schreibt (h8), hat einen Schaft, der lan-
ger unter die Zeile gefiihrt wird. Der Knick im Schalft sitzt hier bereits auf der
Zeile. Beide Teile des g haben etwa dieselbe Form. Das g der anderen Hand
bildet im unteren Teil des Buchstabens ein liegendes Oval. Aber auch die ct-
Ligatur wird aufféllig anders geschrieben: Die erste Hand fiihrt den Verbin-
dungsbogen zwischen beiden Buchstaben breit und rund aus. Die zweite
Hand fiihrt diesen Zug schmaler aus, wodurch der Zug nicht rund wirkt. Es
waren noch weitere Merkmale anzufiihren, die zu dem Schluss fiihren, dass
die erste Seite des Haupttextes von einer anderen Hand als der iibrige Text ge-
schrieben worden ist, so z.B. das q, das bei der ersten Hand einen schrdgen
Basisstrich hat.2"” Die Schrift von h8 wirkt im Gegensatz zu h7 ungelenker, da
die Buchstaben nicht regelmaflig ausgefiihrt werden. In den beiden Vorsatz-
blattern (fol. I-II) lassen sich sechs Hande erkennen. Die erste Hand schreibt
fol. I, Z. 1-5 (h1). Sie findet sich wieder auf fol. 747, Z. 11-22 (= H14). Die zwei-
te Hand (h2) schreibt fol I, Z. 6-28 (= H3). Hand drei (h3) schreibt fol. IV (=
H4). Hand vier (h4) schreibt fol. I, Z. 1-12 (= H5), die Zeilen 12-14 sind von
einem weiteren Schreiber verfasst, dem keine Hand bei Wunderle zugewiesen
ist, hier h5. Er hebt sich von den anderen beiden Handen der Seite deutlich
durch die ct-Ligatur und auch das g ab. Hand sechs (h6) schreibt schliefSlich
fol. IT*, Z. 15-36 — fol. IIV (= H6). Der Nachtrag aus dem XIII. Jahrhundert auf
fol. IIV ist bei Wunderle H7. Die erste Hand des Haupttextes ist h7 (= H1)

206) Die mit H bezeichneten Hande stammen aus Wunderles Beschreibung, die neuen
Zuweisungen werden mit h benannt.

207) Die Praxis des ,Vorschreibens’ begegnet haufiger, bei den Ottobeurer Handschrif-
ten ist das auch bei Stuttgart, WLB HB I 163 der Fall. Hoffmann (wie Anm. 137)
54 erwahnt diese Praxis. Moglicherweise stammt die erste Seite von einem geiib-
ten Schreiber, die folgenden Seiten hat dann ein Schiiler geschrieben. Ein solches
Vorgehen berichtet Fromound (nach 1000) von Tegernsee in einem Schreiberein-
trag: Ego Froumundus coepi hunc libellum scribere, sed pueri nostri quos docui meo
iuvamine perscripserunt. (Ich, Froumund, habe dieses Biichlein zu schreiben begon-
nen, doch unsere Knaben, welche ich unterrichtet habe, haben es mit meiner Hilfe
vollendet.) Zitat und Ubersetzung bei Steinmann M., Handschriften im Mittelal-
ter. Eine Quellensammlung, Basel 2013, 186 f., Nr. 235.
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(fol. 17), die zweite Hand (Abb. 21), die fol. 1V-69" (Z. 1-4) schreibt, ist h8 (=
H1). Die sich an den Haupttext anschlieSenden Blatter fol. 69'—71" scheinen
auf den ersten Blick von derselben oder dhnlichen Hand wie der Haupttext
geschrieben zu sein. Die Federfiihrung und Ausrichtung der Buchstaben ist
sehr ahnlich. Die letzten Schafte von m und n sowie i haben Abstriche, in bei-
den Féllen ist das Schluss-s lang und nicht rund. Die Buchstaben stehen auf
der Zeile. Bei der Hand auf fol. 69" ragt jedoch das r aufféllig unter die Zeile,
ebenso das x. Abweichend von der Haupttexthand ist auch das g: Auf fol. 69V
ist es im unteren Teil kantiger ausgefiihrt und der Schaft ist deutlicher gebo-
gen. Aufierdem ist der Kiirzungsstrich der per-Kiirzung deutlich ldnger, die
ct-Ligatur hat einen leichten Knick (bei der Haupthand ist diese rund), ferner
gibt es hdufig eine spitze us-Ligatur. Alle diese Abweichungen lassen darauf
schliefen, dass es sich hier um eine weitere Hand handelt, h9 (= H8) (Abb. 19).
Diese Seiten (fol. 69¥-71") beinhalten Randglossen, h10 (= H9) (Abb. 19). Die
darauffolgenden Seiten fol. 72-74* (Z. 1-10) sind von derselben Hand ge-
schrieben, die auf fol. 69"-71" eben diese Randbemerkungen verfasst hat, h10
(= H12, H13). Diese Hand zeichnet sich durch eine quod-Kiirzung aus, die aus
einem q mit verldngertem Schaft besteht, durch den ein Kiirzungsstrich gezo-
gen ist. Weitere Kennzeichen sind die tironische et-Kiirzung und die Doppel-
form d. Genau wie bei der Hand der vorhergehenden Seiten ist hier das r weit
unter die Zeile gezogen. Die Randbemerkung auf fol. 72" (= H11) stammt von
derselben Hand wie der Haupttext auf derselben Seite (= h10). Auf fol. 74" (Z.
11-22) begegnet wieder dieselbe Hand, die auch auf fol. I' Z. 1-5 (h1 = H14 =
H2) schreibt. Fol. 74¥ wird von einer nur hier vorkommenden Hand geschrie-
ben, h11 (= H15). Fol. 75-76" (= H16, H17) werden wieder von h10 geschrie-
ben.

Feneyt r,-m‘nw mgnn;zr h-mqpm
eagny fignacula foluere: dngmxf ver MI;A hio
g de- airgine: flunnmne” TnguE oo prponsé rexpopals
uce fufpendt ey rridio fq)eﬁ:flgm prEboc gme :.F,mp,rhi de-.

de- vumba confeendere: fiame Afbl n?wnhmqumurf?rhdr

Abb. 19 Dillingen, Studienbibliothek XV 106b, fol. 70" (Ausschnitt), h9
(Hauptext), h10 (Glosse): Doppelformen von d (diacono und deponitur in
der Glosse Z. 2), quod-Kiirzung (Glosse Z. 4), tironisches et (Glosse Z. 3), r
weit unter die Zeile ragend (reponitur, Glosse Z. 3). Ottobeuren, saec. XII
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Abb. 20 Dillingen, Studienbibliothek XV 106b, fol. 1%, h7: g mit senkrecht
unter die Zeile gefiihrtem Schaft (gentiles, legis Z.9), ct-Ligatur (dictorum Z.
12). Ottobeuren, saec. XII

mufqﬂcfbdinpwc-j
qua,pxmﬁrqm nmenue € d& ant

Abb. 21 Dillingen, Studienbibliothek XV 106b, fol. 48°, h8: Spaltleisten-P-
Initiale mit Knollenblittern, ct-Ligatur (electorum Z. 5), g (argumentum Z. 1).
Ottobeuren, saec. XII
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Die Handschrift Ottobeuren, BAA O. 16 (frither Ms. 41)2%8 (22,5 x 15,5 cm
bzw. 19,5 x 13 em [fol. 79-83]) beinhaltet Monchsregeln: die Regula s. Basilii?®
(fol. 1¥-76"), einen Dialogus inter divitem et pauperem (fol. 76'-78")?1° und die Re-
qula s. Augustini?! (fol. 79"-83"). Erganzt wird der Codex (fol. 17) durch eine
Rom-Satire (Roma tenens morem, nondum satiata, priorem)*? sowie auf der letz-
ten Seite Synodalbeschliisse?® (fol. 83Y).

Dass der Codex aus der Ottobeurer Bibliothek stammt, belegen die beiden
Besitzvermerke Quocumque tollatur, Ottenpura meum fatur und Iste libellus perti-
net ad Monasterii Sancti Alexandri in Ottenburen (fol. 1V). Die Regula Augustini
wurde vermutlich nachgetragen und stammt von einer anderen Hand als fol.
1-78. Die auf der letzten Seite eingefiigte Rom-Satire stammt von einer weite-
ren Hand. Die Haupthand schrieb auch die Auszeichnungsschrift (Majuskeln),
die in rot und schwarz und zu Textbeginn zusétzlich mit Silber verziert ist.
Am Anfang des Prologs findet sich zudem eine 7-zeilige Dracheninitiale vom
Typ einer Spaltleisteninitiale mit Drachenkopf. Am eigentlichen Textbeginn
der Basiliusregel (fol. 8Y) ist eine 12-zeilige rote Spaltleisteninitiale mit teilwei-
se gelber Fiillung gemalt. Die Initiale nimmt fast ein Drittel des Schriftraumes
ein.

Bei der Schrift der Haupthand (fol. 1¥-78") handelt es sich um eine karolin-
gische Minuskel (Abb. 21). a neigt zum Schlielen, d ist gerade, gelegentlich
begegnet die Doppelform rundes d. s ist vielfach lang und steht auf der Zeile.
Am oberen Schaftende wird der an den Schaft ansetzende Strich gebrochen,
vereinzelt wird s rund geschrieben. q hat einen schragen Basisstrich. x ist in
drei Ziigen geschrieben: Der Schaft reicht von oben links nach unten rechts, ist
nur leicht schrag und wird an den Enden umgebogen, oben rechts wird ein
gebrochener Haken angesetzt, so wie es beim langen s der Fall ist. Unten links
wird ein kleiner runder Haken angefiigt. Bei ff und ss ist gelegentlich eine An-

208) Kat. Nr. XXXVII, S. 22. Hauke (wie Anm. 1) 30. Schwarzmaier (wie Anm. 1) Nr.
27, hier ohne Angabe einer Signatur.

209) PL 803, 485-554.

210) Incipit: >Dives dicit< Utinam ad desideratas aliquando merear pervenire .... Der Text
ist nicht gedruckt, ist aber ebenfalls enthalten in K&ln, Stadtarchiv Best. 7002
(Handschriften [GB fol.]), 1 (Altsignatur: GB f 1), fol. 166-167" und Clermont-Fer-
rand, Nr. 155, fol. 168" (vgl. Catalogue général des manuscrits des bibliotheques
publiques des départements Bd. 14, Paris 1890, 57).

211) PL 32, 1377-1384 mit dem Zusatz Qualiter psallere debemus .... Zur Uberlieferung
der Regula s. Augustini vgl. Verheijen L. (Ed.), La regle de Saint Augustin Bd. 1-2,
Paris 1976.

212) Vgl. Hilka A./Schumann O. (Hrsgg.), Carmina Burana Bd. 1,1, Heidelberg 1930,
87 ff., Nr. 45; Walther, Initia carminum, Nr. 16867. Die Variante Roma sitit sitiensque
bibit ist mehrfach nachweisbar: Wattenbach W., Bericht {iber eine Reise durch Stei-
ermark im Aug. 1876 (NA 2, 1877, 401 (nach Hs. Stift Vorau, Cod. XII, saec. XII);
Werner J., Lateinische Gedichte des 12. Jahrhunderts (NA 15, 1890, 409, nach der
Hs. Ziirich, Zentralbibliothek C 58 (275), saec. XIlex.); Wackernagel W., Rom und
der Pfennig (ZDA 6, 1848, 302 1.).

213) Incipit: >Sinodus<. Decernimus ut hi, qui a subdiaconatu et supra uxores duxerint ....
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schiebung?' zu erkennen. Es besteht eine Tendenz, die Schéfte von i, m, n und
u gleich zu behandeln. Sowohl Oberldngen als auch Unterldngen bei p und q
werden relativ kurz gehalten, so dass die Vertikale nicht betont wird. Die
Schrift dieser Haupthand von O. 16 begegnet in fast gleicher Art auch in der
Dillinger Handschrift, hier als h6 (s. u.).

Der Londoner Codex BL, Add. 20696 (20,5 x 14,5 cm) umfasst 133 Blatt und
enthdlt die Constitutiones Hirsaugienses. Der Schriftraum ist 13 x 15,5 cm bei
23-32 Zeilen. Zur Provenienz gibt es keine eindeutigen Angaben. Es findet
sich jedoch auf fol. 1" ein Besitzervermerk, vielleicht aus dem XIII. Jahrhun-
dert, der wohl durch eine Reagenz zerstort ist: Iste liber pertinet ad ... In eo ...
Dass der Codex dennoch Bestandteil der Ottobeurer Bibliothek war, beweist
sein Eintrag im alten Bibliothekskatalog von Ottobeuren unter Nr. XXXVIIL21
Das Britische Museum erwarb den Codex im Februar 1855 vom Antiquariat
Edwin Tross in Paris. Eine zeitgenossische Hand des XII. Jahrhunderts hat auf
fol. 133" die Sonnenfinsternis fiir das Jahr 1134 nachgetragen, womit ein fer-
minus ante quem der Handschrift gegeben ist (Inc. Facta est eclypsis solis circa
sextam horam. Ipso quippe sole a mane usque ad illam horam rubicundo ac turbulento
...).21¢ Der Gedanke liegt nahe, dass Abt Rupert den Codex vielleicht aus dem
von Hirsau gepragten St. Georgen mitbrachte oder dass der Codex zumindest
mit ihm in Verbindung steht. Diese Handschrift bildet den Basistext der kriti-
schen Edition der Constitutiones, die von Pius Engelbert (begonnen von Nor-
bert Reimann) im Rahmen des Corpus Consuetudinum Monasticarum besorgt
wurde. Leithandschrift ist diese Londoner Handschrift.?!”

Die Schrift (Abb. 22) dhnelt der Ottobeurer Handschrift O. 16 und der Hand
h6 der Dillinger Handschrift (vgl. Abb. 95): der Federstrich ist relativ dick, die
Ober- und Unterlangen sind kurz gehalten. a neigt zum Schlieflen, d wird in
der Regel gerade geschrieben, vereinzelt begegnet ein rundes d. q hat einen
schrdgen Basisstrich. Langes s hat oben einen abgeknickt angesetzten Haken,
gelegentlich wird der Schaft unten mittels eines Haarstriches umgebrochen.
Der Kiirzungsstrich besteht aus zwei aneinandergefiigten Rauten, die ,,blitz-
formig” und in einem Zug geschrieben sind. Bei bb ist eine Anschiebung vor-

214) Chroust verwendet den Begriff ,Anschiebung’ als erster regelméfiig in den Monu-
menta palaeographica, vgl. Chroust A., Monumenta palaeographica ser. I, Lfg. 10,
Miinchen 1903, [35] (zu Clm 4623). Eine Anschiebung bei ff und ss erscheint be-
reits im XI. Jahrhundert und ist kein Vorldaufer der Bogenverbindungen der goti-
schen Minuskel, vgl. Anm. 218.

215) Bei Schwarzmaier (wie Anm. 1) 23 ist die Hs. noch unter den bisher nicht ermit-
telten elf Hss. zu finden, Schwarzmaier (wie Anm. 41) 254, Nr. 27a identifiziert
diese Hs. als Kat. Nr. XXXVIIL.

216) Waitz G., Handschriften in englischen Bibliotheken (NA 4, 1879, 323-394) 328.

217) Wilhelm von Hirsau, Constitutiones Hirsaugienses (ed. P. Engelbert/C. Elvert
[Mitarb.], CCMon 15/1, 2010). Vgl. auch Engelbert P., Die Constitutiones Hirsau-
gienses des Abtes Wilhelm von Hirsau. Arbeitsbericht zur Edition (SMGB 119,
2008, 25-35) u. Tutsch B., Studien zur Rezeptionsgeschichte der Consuetudines
Ulrichs von Cluny, Miinster 1998 [Zugl.: Miinster (Westfalen), Univ., Diss., 1996],
73.
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handen.?'® gquod wird mittels eines horizontalen Striches durch den oberen
Schaft gekiirzt. Die pro-Kiirzung ist durch einen sichelférmigen Haken am p
dargestellt. Die Rubriken werden am Seitenrand in kleiner Schrift vorgeschrie-
ben und sind teilweise noch sichtbar und nicht abgeschnitten. Auffallig ist,
dass fiir die Rubriken oftmals nicht ausreichend Platz einkalkuliert und der
Text daher in vertikaler Ausrichtung fortgeschrieben wurde. Die Nachtrédge
am Seitenrand stammen von der Texthand. Gelegentlich begegnen Nota-Zei-
chen, die den Codex als eine Studienhandschrift charakterisieren. Von den an-
deren beiden Handschriften unterscheidet sich die Schrift der Londoner
Handschrift durch die ct-Ligatur, die entweder als solche ausgefiihrt oder als
aufgeloste Ligatur vorhanden ist.?’® Auch die Ausfiihrung des g ist unter-
schiedlich. Rundes d begegnet in O. 16 etwas haufiger.

Der Codex enthalt einfache 2-6-zeilige rote Initialmajuskeln, die mit Punkt-
verdickungen und Silhouettenornamenten versehen sind. Am Textbeginn
steht eine 6-zeilige D-Initiale (fol. 1), die in den Farben rot, blau und griin aus-
gefiihrt ist. Es handelt sich um eine Spaltleisteninitiale mit Knollenblattern,
ebenso wie auf fol. 2V (8-zeilige N-Initiale in den Farben rot, griin und silber)
und fol. 69" (8-zeilige Initiale, mit rot und griin gefiillt). Auf fol. 19" ist am un-
teren Blattrand ein Vogel (Adler?) gezeichnet. Fol. 68" weist eine unvollstandi-
ge Q-Initiale auf, hier sind lediglich rote Konturen ausgefiihrt.

Die Handschrift wurde in Text und Rubriken vermutlich von einer Hand
des XII. Jahrhunderts geschrieben (saec. XIImed.-XII?). Thoma, der einige alt-
hochdeutsche Glossen edierte und diese Handschrift kurz beschreibt, datiert
XI./XIIL Jahrhundert.?°

4.1.2 Ottobeurer Lektionar (Privatbesitz)

Wohl nach dem Tonar und der Handschrift aus Dillingen ist eine illuminierte
Handschrift entstanden, die die Reihe der prachtig illuminierten Handschrift
der Ottobeurer Malschule des XII. Jahrhunderts eroffnet. Es handelt sich um
ein sich in Privatbesitz befindliches Lektionar, das in der Zusammenstellung
der Ottobeurer Handschriften von Schwarzmaier noch als vermisst vermerkt

218) Als ,Anschiebung’ soll im Folgenden die Schreibweise von bb und pp bezeichnet
werden, bei der bb und pp so zusammen geschrieben werden, dass ,der zweite
Schaft den ersten Bogen schneidet” (Bischoff). Es handelt sich um Vorldufer der
Bogenverbindungen, die zu den Kennzeichen der gotischen Minuskel gehoren.
Vgl. ohne Verwendung des Begriffes ,Anschiebung’ Bischoff (wie Anm. 78) 174 u.
Abb. 24, 153, hier unter dem Begriff , frithgotische Schrift”. Dieser Terminus wird
in dieser Arbeit nicht verwendet, da er den Eindruck einer eigenen Schrift er-
weckt. Stattdessen wird bei Uberwiegen der Merkmale der karolingischen Minus-
kel die Bezeichnung ,spate karolingische Minuskel” verwendet, dominieren die
Merkmale der gotischen Minuskel, wird , frithe gotische Minuskel” verwendet.

219) Von einer aufgelosten ct-Ligatur kann man dann sprechen, wenn ¢ und t nicht
mehr miteinander verbunden sind, aber am oberen Schaftende des t links noch
ein zusatzlich gebogener Zug angesetzt ist, vgl. Abb. 42.

220) Datierung bei Thoma (wie Anm. 100) 256. British Library (wie Anm. 100) 248;
Bergmann/Stricker 2005 (wie Anm. 100) Nr. 394.
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Abb. 22 London, BL Add. 20696, fol. 1: kurze Ober- und Unterlidngen, a
neigt zum SchlieBen (instruantur Z. 3), gerades d (agenda Z. 4), q mit schri-
gem Basisstrich (qui Z. 9), langes s, oben abgeknickt (se Z. 2, instruantur Z.
3), langes s, unten mittels Haarstrich gebrochen (sit Z. 4, lectos Z. 9), ct-Liga-
tur (nocturnos Z. 6, lectos Z. 9), Spaltleisteninitiale D in rot, blau, griin. Ot-
tobeuren (?), saec. XII

ist.2! Die Handschrift kam 2009 auf den Antiquariatsmarkt (Antiquariat Jorn
Giinther, Hamburg, jetzt Basel) und befindet sich mittlerweile in Privatbe-
sitz.??2 Zuvor war der Codex beim Antiquariat Lardachet Paris 1937 nachweis-
bar. Ein Exlibris weist auflerdem auf einen ehemaligen Besitz von Maurice
Burrus (t 1959), elsassischer Unternehmer und Politiker, hin. Das Lektionar
enthilt im Kalendar Parallelen zum Kalendar des Miinchener Tonars Clm
9921. Auch hier findet sich der Eintrag Faustinus (7.VIIL.), die seltene Form

221) Schwarzmaier (wie Anm. 1) 23.

222) Glnther J. (Hrsg.), Passion of Collecting. A selection of illuminated manuscripts,
miniatures, early printed books, Hamburg 2009, Nr. 1, hieraus die unten aus-
schnittsweise gezeigte Abb. 23. Fiir den Verkauf der Handschrift wurde eine nicht
veroffentlichte Beschreibung der Handschrift angefertigt (von Mark Mersiows-
ky), auf diese wird im Folgenden zuriickgegriffen. Aufgrund mangelnder Repro-
duktionen der Hs. konnen diese Informationen nicht tiberpriift werden.
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der Commemoratio s. Pauli (30.VI.) und Hilarion von Gaza (21.X.). Die fiir Ot-
tobeuren typischen Feste (Sieben Briider am 10.VIIL. rubriziert, Theodor 9.IX.
und Alexander 27.XI.) kommen ebenfalls vor. Die Nennung von Alexander be-
gegnet hier nach Mersiowsky erstmals, da er die Handschrift in die erste Half-
te des XII. Jahrhundert datiert und die Translatio s. Alexandri erst nach der
Mitte des XIL Jahrhunderts in Erscheinung tritt. Hingegen fehlen Heilige, die
in anderen Ottobeurer Kalendarien erscheinen. Zu diesen zahlen Konrad (26.
XI., Kanonisation 1123) und Godehard von Hildesheim (4.V., Kanonisation
1131).

Die Initialen, von denen es 353 gibt (gold, silber, rot, blau), haben teilweise
einen tiirkisen und blauen Polstergrund, so wie sie auch in Miinchen, BSB
Clm 27130 begegnen (Mersiowsky). Aber auch Ahnlichkeiten zur [llumination
des Isingrim-Sakramentar (Ottobeuren, AdA O. 1) sind festzustellen (blauer
und tiirkiser Polstergrund). Die Schrift bezeichnet Mersiowsky als , eine sau-
bere, klare, ins Eckige tendierende spate karolingische Minuskel. Entgegen
dem schrdgovalen Stil versucht er [= der Schreiber] seine Buchstaben in ein
Quadratmuster zu bringen”. Das Bild eines ,Quadratmusters” entsteht jedoch
vielmehr dadurch, dass alle Schifte auf der Linie stehen. s und f stehen auf
der Zeile, s neigt gelegentlich schon zur leichten Schaftbrechung??, rundes
Schluss-s, der Schaft des a ist aufgerichtet, fast senkrecht, d ist gerade, nur in
den Rubriken kommt ein rundes d vor, m, n, und i haben Basisstriche, der
Schaft des p ist im unteren Teil leicht gekriimmt und genauso wie der Schaft
von q relativ kurz unter der Linie, ct steht in Ligatur mittels eines diinnen
Haarstriches (Abb. 23).

4.1.3 Das Isingrim-Sakramentar (Ottobeuren, O. 1)

Das Isingrim-Sakramentar O. 1 (26 x 19 cm), das Irtenkauf als ,,,Schliissel’-
Handschrift fiir die Ottobeurer Liturgie” bezeichnet, kann in die Mitte des XII.
Jahrhunderts datiert werden.??* Es handelt sich jedoch nicht im eigentlichen
Sinn um ein Vollmissale, sondern um ein Sakramentar, das durch Sequentiar,
Kalendar und Préfationen ergénzt ist??®, also um einen Vorldufer des sich im
XIIL Jahrhundert durchsetzenden (Plenar-)Missales. Dem Sequentiar (fol. 5V—
19*®) sind zwei Fragmente vorangestellt: Ordo officiorum per totam anni decursi-
onem (fol. 24V, 172", 25%) und ein Gradualfragment (12.-21. Sonntag nach

223) Bei der ,Schaftbrechung’ enden die Schéfte auf der Zeile und werden durch einen
kleinen Haarstrich nach rechts umgebrochen. Sie begegnet bereits in jlingeren
englischen Schriften im VIII. und IX. Jahrhundert, kommt spéter regelmagig in
der gotischen Minuskel vor. Vgl. Bischoff (wie Anm. 78) 174.

224) Kat. Nr. III, S. 2. Hauke (wie Anm. 1) 23f. Beschreibung von Hauke H., Das Isin-
grim-Missale von Ottobeuren (SMGB 84, 1973, 151-157); vgl. auch Schwarzmaier
(wie Anm. 1) Nr. 3.

225) Vgl. zum Kalendar Schwarzmaier (wie Anm. 13) 11 £. Bei Baumann F. L., Necrolo-
gium Ottenburanum, Berlin 1888 (MGH.N 1) 99-119 als Hs. F; Schroder (wie
Anm. 174) 263 f.; Edition bei Tiichle (wie Anm. 34) 111-135. Zum Sequentiar auf
fol. 5*2-19*® Irtenkauf (wie Anm. 36) 148-152.
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Abb. 23 Ottobeurer Lektionar (Privatbesitz), ohne Folioangabe (courtesy Dr.
J. Giinther, Basel): gerades d (dicit Z. 3), rundes d in der Rubrik (ad Z. 1),
Basisstriche bei i, m, n (nominis Z. 7), leicht gekriimmter Schaft bei p (po-
suit Z. 8). Ottobeuren, saec. XII

Pfingsten, mit linienloser St. Galler Neumennotation). Dem Sequentiar folgen
Precationes ad missam (fol. 19vP-22%), die Sequentia de uno confessore von Notker
Balbulus (fol. 23")2%¢ sowie ein fragmentarischer Traktat iiber das Verhiltnis
von Bischofsamt und Priesteramt von Amalarius von Metz?? (Kap. XIII, De
presbyteris) (fol. 23V-24"), das auf die Eingrenzung bischoflicher Gewalt zielt.
Der Traktat ist Teil eines beigebundenen Fragments.?” Es schlieflen sich com-
putistische Tabellen mit vier annalistischen Eintragen Abt Isingrims (fol. 25v—
277 an (Annales Isingrimi minores)*° sowie ein Kalendar, das am Monatsbe-
ginn jeweils astronomische Verse enthlt (fol. 27V-33")%!. Die Annalen umfas-
sen die Jahre 1145 bis 1260. SchliefSlich reihen sich eine Sequentia de s. Michaele

226) Inc. Rex regum deus, noster colende, vgl. Von den Steinen, W. (Hrsg.), Notker der
Dichter und seine geistige Welt. Editionsband, Bern 1948, 88.

227) PL 105, 1088D-1091C.

228) Das Fragment stammt nach Hauke (wie Anm. 224) 154 moglicherweise aus Augs-
burg.

229) Annales Ottenburani Isingrimi et minores (ed. G. H. Pertz, MGH.SS 17, 1861, 311-
318, hier 315a); Abb. bei Baumann F. L., Geschichte des Allgéus von den altesten
Zeiten bis zum Beginne des neunzehnten Jahrhunderts Bd. 1, Kempten 1883, 574
Abb. 175.

230) Ebd. 316 ff.

231) Inc. Principium iani sancit tropicus capricornus, vgl. Thorndike L./Kibre P, A cata-
logue of incipits of mediaeval scientific writings in Latin, London 19632, 1126;
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(fol. 33v%)?32, ein Gradualfragment (fol. 34") und Préfationen (fol. 35'-38") an.
Vom Canon missae ist der Anfang mit einem Kanonbild weggeschnitten
(fol. 39'—44"). Nach dem Sakramentar, unterteilt in Temporal- und Sanktoral-
teil (fol. 45'-147Y), folgen In dedicatione ecclesine und In dedicatione altaris
(fol. 147¥-149") sowie die Missae votivae (Sakramentar) (fol. 149™-176") und ein
Sakramentar-Nachtrag aus dem XIII. Jahrhundert (fol. 179Y). Die ersten 40
Bléatter fehlen, auflerdem wurde die Reihenfolge der Blédtter wohl durch einen
spéatmittelalterlichen Buchbinder durcheinandergebracht.?*® Nach der Aufhe-
bung des Klosters wahrend der Sakularisation gelangte der Codex nach St.
Stephan in Augsburg. Als die Abtei Ottobeuren 1918 wiedererrichtet wurde,
gab man ihn an das Kloster zurtick.

Der Name ,Isingrim-Sakramentar’ zeugt lediglich davon, dass Isingrim als
Redaktor des von mehreren Handen in karolingischer Minuskel (saec. XII-
med./XII 3. Viertel) geschriebenen Codex zu gelten hat, nicht jedoch als Ver-
fasser der einzelnen Texte.?! Die Texte der Handschrift konnen in zwei ver-
schiedene Traditionen eingeteilt werden (Hauke): Kalendar und Ordo officio-
rum stehen in augsburgischer Tradition. Sequentiar und Sanktorale sind hin-
gegen nicht von lokaler Tradition gepragt: Ottobeuren verzichtet auf die Litur-
gie der Di6zese Augsburg zugunsten der ,,genormten” liturgischen Formulare
der Reformbewegung. Bei den Festformularen fiir die Patrone Ottobeurens,
die Sieben Briider, gestaltete man die Formulare nicht neu (wie in Weingar-
ten), sondern tibernahm die alteren Quellen aus dem Bodenseeraum (Irten-
kauf).?® Das Ankniipfen an éltere Traditionen aus dem Bodenseeraum in der
Liturgie praktizierte man allerdings auch in Weingarten. Hier ist es Ausdruck
einer Grundhaltung, die sich auch in Asthetik und Materialitit der Buchkunst
widerspiegelt.3® Das Sequentiar des Isingrim-Sakramentars weist ein Merk-
mal auf, das Heinzer am Beispiel der Weingartener Handschrift Wien, Kunst-
historisches Museum 4981 als typisch hirsauisch benennt: Notker fiihrt drei
Sequenzen fiir den Ostersonntag an: Laudes salvatori, Pangamus creatoris und

Tiichle (wie Anm. 34) 111-135. Die astronomischen Verse stammen von Ausonius:
Decimus Magnus Ausonius, Opuscula (ed. R. Peiper, Leipzig 1886, ND 1976) 102.

232) AHMA 53, 306f.; Julien M.-H. (Hrsg.), Clavis des auteurs latins du Moyen Age.
Auctores Gallicae Bd. 2, Turnhout 1999, ALC 11.120.

233) Schroder (wie Anm. 174) 263.

234) Vgl. Hauke (wie Anm. 224) 151-154.

235) Vgl. die Untersuchung des Sequentiars aus dem Isingrim-Missle von Irtenkauf
(wie Anm. 36) 148-152. Dass man gerade aber auch in Weingarten an altere Tradi-
tionen angekniipfte, belegt Heinzer F., Klosterreform und mittelalterliche Buch-
kultur im deutschen Siidwesten, Leiden/Boston 2008, 381. Allgemein zur Musik-
praxis in Hirsau vgl. Traub A., Musik im Kloster Hirsau (Traub A./Rheinwald E./
Wulzinger H./Reich B./Rathgeber P., Geschichte einer Stadt. Kulturgeschichte
Bd. 3. Kirchenmusik, Calw 2009, 9-29).

236) Heinzer (wie Anm. 235) 377-385, bes. 381. Ein Zeichen der Hirsauer Reform war
jedoch auch eine gewisse Flexibilitdt und Toleranz gegeniiber regionalen und lo-
kalen Besonderheiten, die sich in Weingarten mit bewusst archaisierenden Elem-
ten verband, 384 f.
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Laudes Christo redempti. In Hirsau sang man an Ostern selbst lediglich Laudes
salvatori und Pangamus creatoris. Am Montag sang man Pangamus creatoris, an
der Osteroktav Laudes Christo redempti.?%

Der Codex erfreute sich vermutlich einer langen Benutzung. Davon zeugen
Nachtrdge des XIII. Jahrhunderts im Sakramentar (fol. 34", 1707, 179Y; fol. 39"
Nachtrag saec. XV) sowie im Kalendar ein zeitgendssischer Nachtrag (16.11.
Juliane virginis martyris) und Nachtrdage des XV. Jahrhunderts, die die Jahresta-
ge der Einweihung von Altdren und Kapellen betreffen (19.XI., 25.XI., 25.XIL.).
Einige dieser spateren Nachtrage wurden jedoch wieder getilgt, so z.B. ein
Eintrag auf fol. 30V (26.VIL).

Die annalistischen Eintrdge umfassen die Jahre 1145-1157. Diese Annalen
lassen sich wohl genauso wie die des Stuttgarter Codex Cod. Don. 653 (Anna-
les Ottenburani minores) auf ein Ottobeurer Annalenwerk zuriickfithren, das
schon vor der Sakularisation nicht mehr zum Ottobeurer Bibliotheksbestand
zahlte 2%

Aus paldographischer Sicht lasst sich die Handschrift in die zweite Halfte
des XII. Jahrhunderts datieren. Es lassen sich fiinf Schreiber unterscheiden. h1l
(Abb. 24-25) schreibt die liturgischen Fragmente auf fol. 1™-2Y, 24v-25, 33v-34*
(Michaelssequenz, Graduale-Fragment) und legt die Jahrestafeln an (fol. 25'—
27Y). Sehr wahrscheinlich stammen auch die annalistischen Eintrage, die Hau-
ke Abt Isingrim selbst zuschreibt (s. u.) von dieser Hand.?* Auffallend ist die
Doppelform d, wobei weniger das gerade als vielmehr das runde d geschrie-
ben wird, das oben geschweift ist. Der Schaft des a ist teils schrag, teils gerade,
auflerdem neigt das a zum Schlieffen. Das g variiert in seiner Ausfiihrung. s
steht wie f auf der Zeile und wird durch einen kleinen Haarstrich gebrochen.
et wird als tironische Note geschrieben. Der us-Haken dhnelt in seiner Aus-
fiihrung einer 9 und wird geschlossen. Zu bemerken sind noch die Schaftga-
belung, eine ct-Ligatur, die durch einen geraden Haarstrich im 45°-Winkel ge-
bildet wird und haufig verwendete Kiirzungen.

237) Heinzer (wie Anm. 235) 376; Irtenkauf (wie Anm. 36) 149.

238) Annales Ottenburani Isingrimi et minores (ed. G. H. Pertz, MGH.SS 17, 1861, 311-
318). Dieser jlingere Teil der Jahre 1121 bis 1168 ist als Annales Isingrimi maiores
nach einem Wiblinger Codex ediert. Von dem verlorenen Annalenwerk sind Teile
in die Bibliotheken von Melk und Wiblingen gelangt. Katschthaler E., Uber ein
Fragment der Annales Ottenburani im Stifte Melk MIOG 16, 1895, 125-128). Zu
den jiingeren Ottobeurer Annalen Schwarzmaier (wie Anm. 13) 14f. Zu den alte-
ren Annalen (Annales Ottoburani) vgl. in dieser Arbeit S. 102.

239) Dass ein Abt sich am Schreiben von Codices beteiligt, ist aus dem Jahr 1097 belegt
fiir Abt Diethardus von Kloster Sazawa in Prag, vgl. Zitat u. Ubersetzung bei
Steinmann (wie Anm. 207) 231, Nr. 282: Idem abbas [Diethardus] libros, quos non in-
venit loco sibi commisso, preter Sclavonicos ipsemet nocte et die immenso labore conscrip-
sit, quosdam emit, quosdam scriptores scribere conduxit et omnimodis acquisivit. (Dieser
Abt hat die Biicher, welche er in dem ihm anvertrauten Kloster nicht vorfand, mit
Ausnahme der slawischen zu Tag- und Nachtzeiten in unermesslicher Arbeit sel-
ber geschrieben, andere gekauft oder von angeworbenen Schreibern schreiben
lassen und auf alle Arten beschafft.)
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Abb. 24 Ottobeuren, BdA O. 1, fol. 25%, h1: geschweiftes, rundes d (ad Z. 1),
ct-Ligatur (factum Z. 3), et als tironische Note (Z. 4), 9-f6rmiger us-Haken
(locutus Z. 1). Ottobeuren, saec. XII2

Abb. 25 Ottobeuren, BdA O. 1, fol. 25Y, h1: radierter Eintrag von ,Isingrim”,
Ruopertus mit uo-Ligatur und 9-férmiger us-Ligatur (Z. 1), geschweiftes d
(synodus Z. 1 im zweiten Eintrag), verlingerter Arm des r (datur Z. 3 im
zweiten Eintrag). Ottobeuren, saec. XII?

h2 (Abb. 26) schreibt das Gradualefragment fol. 3'-23* Sequentiar, Precatio-
nes und eine Sequenz von Notker. Diese Hand findet sich in einem Nachtrag
(fol. 200") in der Berliner Handschrift SBPK Hdschr. 88 wieder (Abb. 27). Es
fallen die hier stark ausgepréagten wellenférmigen Basisstriche auf, vor allem
bei i, q und dem letzten Schaft des m. Haufig sind die Schéfte besonders bei m
(hier nur die ersten beiden Schéfte) und n nach links umgebogen. Der untere
Teil des g ist grofer als der obere. Der Schaft des a ist gerade. s ist in der Regel
gerade, am Wortende 6fter auch rund. Eine Schaftgabelung ist auch bei dieser
Hand zu beobachten. ss und ff werden angeschoben.
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Abb. 26 Ottobeuren, BAA O. 1, fol. 177, h2: nach links umgebogene Schifte
bei m (z. B. mereamur links Z. 2), i und q mit Basisstrich (sancti links Z. 6,
quoque links Z.9), g (galle links Z. 3). Ottobeuren saec. XII?
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Abb. 27 Berlin, SBPK Hdschr. 88, fol. 200": derselbe Schreiber wie h2 im

Isingrim-Sakramentar, erkennbar v. a. bei g (regina Z. 1). Ottobeuren
saec. XII?
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Es folgen h3 (fol. 23Y, Abb. 28) und h4 (fol. 24%, Abb. 29) (Traktat tiber Epis-
kopat und Presbyterat). Die Buchstaben beider Hinde weisen dhnliche Merk-
male auf, jedoch halt h4 die Buchstabenabstande enger, wodurch ein anderes
Schriftbild entsteht. Die Schafte sind alle in der Vertikalen betont, eine Schaft-
gabelung ist nicht zu sehen, dafiir eine Schaftverdickung. p und q haben kur-
ze Schafte, q hat einen Basisstrich bei h3. g ist oben mittels eines horizontalen
Striches geschlossen. ct steht in Ligatur, die Cauda des e ist blitzformig.

Abb. 28 Ottobeuren, BdA O. 1, fol. 23Y, h3: d mit verdicktem Schaft (offeren-
dum Z. 2), i, p und q mit kurzen Basisstrichen (pietatis, utrumque Z. 3 und
curationis Z. 4), ct-Ligatur (dilectionis Z. 4), g in unterschiedlicher Ausfiih-
rung (large Z. 2, designatur Z. 3, gratia Z. 4). Ottobeuren, saec. XII?
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Abb. 29 Ottobeuren, BdA O. 1, fol. 24%, h4: d mit verdicktem Schaft (dicendo
Z. 2), ct-Ligatur (facta Z. 2), schrige Basisstriche (dicendo Z. 2 bei i und n).
Ottobeuren, saec. XII2

h5 (Abb. 30) schreibt das Kalendar (fol. 27¥-33"). Zu beobachten sind hier
Schaftverdickungen, der Schaft von a ist teils schrédg, teils gerade. Der obere
Schaft des g ist gerade, zum unteren Teil hin erfolgt ein Knick. ct steht in Ligatur.

h6 (Abb. 31) schreibt den Haupttext (Sakramentar) (fol. 35-179"). Die Schaf-
te haben Schaftverdickungen und sind alle in der Vertikalen betont. Unten
sind sie mittels eines kleinen Haarstriches leicht umgebogen. Eine Brechung
lasst sich nur beim langen s durch einen kleinen Haarstrich feststellen. a hat
einen leicht schragen Schaft. d ist immer gerade, q hat einen Basisstrich. s
kommt haufig als langes s vor, gelegentlich findet sich ein rundes Schluss-s.
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Abb. 30 Ottobeuren, BdA O. 1, fol. 30¥, h5: Kalendar-Ausschnitt 10.VIL. Sep-
tem fratrum, g mit geradem Schaft (Ermagore Z. 15), ct-Ligatur (Benedicti Z.
14), x mit horizontalem Strich oben rechts (Alexii Z. 20). Ottobeuren,
saec. XII?

Auf fol. 12" hat eine zeitgendssische Hand eine Radierung und Ausbesse-
rung vorgenommen (Abb. 32). Diese Hand dhnelt dem Schreiber von Clm
27130 — zumindest was die Ausfithrung des runden d angeht. Aufgrund der
fehlenden weiteren Buchstaben ist eine eindeutige Zuweisung nicht moglich.

In dem Schreiber der Annalen (fol. 25Y) sieht Hauke den Abt Isingrim
selbst. Auf fol. 25" findet sich zum Jahr 1145 der folgende — spéter getilgte?® —
Eintrag:

240) Schwarzmaier (wie Anm. 13) 14. Ob der Eintrag in Form einer damnatio memoriae
getilgt wurde, die den Abt nach seinem Tod getroffen haben koénnte, lasst sich
nicht feststellen.
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Abb. 31 Ottobeuren, BdA O. 1, fol. 53": h6, Schaftverdickungen bei d (inten-
de Z. 1), 1 und b (celestibus Z. 2), q mit Basisstrich (qui Z. 5). Ottobeuren,
saec. XII2
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Abb. 32 Ottobeuren, BdA O. 1, fol. 12": Ausbesserung bei h2, rundes d (ve-
neranda Z. 1, adoranda Z. 2). Ottobeuren, saec. XII?

In hoc anno XVIII [duodevicesimos] kalendas Septembris obiit abbas Ruo-
pertus sacre religionis cultor eximius, et successit ei abbas Isingrimus per om-
nia inutilissimus Frisingensium famulus, Augustensium monachorum mini-
mus et regi Cuonrado Aquisgrani presentatus non sine omni curiali exactione
regalibus investitus, huius libri minimum patravit opus.*4!

241) Zitiert nach Hauke (wie Anm. 224) 152. Die Ligatur 6 (so auch in Ruopertus) wird
spatestens um 800 im alemannischen Bereich fiir den Diphthong , uo” eingefiihrt,
vgl. Berschin/Hése (wie Anm. 73) 56 Anm. 138 (paldographisch) u. Anm. 139
(sprachgeschichtlich). Die curialis exactio, einer Gebiihr, die bei der Belehnung ei-
nes Reichsfiirsten mit Regalien erhoben wurde, wurde erstmals bei Isingrim im
Kontext seiner Investitur in Aachen erwahnt, vgl. die sich auf diese Stelle bezie-
henden Anmerkungen von Scheffer-Boichorst P., Zur Geschichte des XII. und
XIII. Jahrhunderts. Diplomatische Forschungen, Berlin 1897, 50 f. u. Anm. 3, sowie
Bresslau H. in Universitat Strafburg/Philosophische Fakultit (Hrsg.), Stra8bur-



Die Bibliothek des Klosters Ottobeuren 73

(In diesem Jahr starb am 15. August Abt Rupert, ein aufserordentlicher Ver-
ehrer der heiligen Religion, und ihm folgte Abt Isingrim nach, ein in allem
vollig unniitzer Diener aus Freising, der geringste von den Moénchen von
Augsburg und dem Konig Konrad in Aachen vorgestellt, er hat die hofische
Steuer bezahlt und wurde so mit koniglichen Insignien investiert?*?, er hat das
winzige Werk dieses Buches geschaffen.) Grund fiir diese Annahme sind die
Worte huius libri minimum patravit opus. Sie lassen Hauke annehmen, dass Isin-
grim selbst diese Worte geschrieben hat. Derartig demiitige Eigenschaften hét-
te ihm wohl kaum ein anderer zugeschrieben. Nachweisbar ist dies jedoch
nicht. Die Hand der computistischen Eintrage (bei Hauke Isingrim, hier h1) ist
nach Hauke auch dieselbe, die den gesamten Codex rubriziert hat. Dies trifft
allerdings nur bedingt zu, da die jeweiligen Hande nachweislich auch die zu-
gehorigen Rubriken geschrieben haben — so wie es oft praktiziert wurde. Die
Goldinitialen sind von derselben Art und Ausfithrung, wie sie sich auch in
Clm 27130 und dem Lektionar in Privatbesitz befinden: die Buchstabenkdrper
sind goldfarben und mit silbernen Spangen, gold- und silberfarbenen Blatt-
ranken, der Hintergrund ist blau und griin gehalten.?3

4.1.4 Berlin, Hdschr. 88 und Freiburg, UB 9

Der Codex der Staatsbibliothek Berlin PreufSischer Kulturbesitz (SBPK) Hd-
schr. 88 (26,5 x 17 cm) beinhaltet den ersten Band der Moralia in Iob (Lib. I-V)
Gregors des Groflen?** und enthélt sechs Goldrankeninitialen sowie eine dem
Text vorangestellte Miniatur mit einer Darstellung Hiobs. Der Codex wird von
Fingernagel in das dritte Viertel des XII. Jahrhunderts datiert und ist aufgrund
seiner kiinstlerischen Ausstattung chronologisch vor die Handschriftengrup-
pe zu setzen, die um 1170/80 entstanden ist.>*> Der Codex ist in den alten Bib-

ger Festschrift zur XLVI. Versammlung deutscher Philologen und Schulménner,
StrafSburg 1901, 242.

242) Die Investitur deutscher Bischofe und Abte durch die Kirche in Gegenwart kai-
serlicher Abgeordneter wurde im Wormser Konkordat 1122 verhandelt. Der Kai-
ser belehnte den Gewihlten mit den mit dem Amt verbundenen Hoheitsrechten,
durch das sog. Zepterlehen, da dies mittels Zepter als weltlichem Symbol ge-
schah.

243) Vgl. die Beschreibung des Buchschmucks bei Klemm (wie Anm. 105) 156-162.
Auf fol. 115V wurde statt der vorgesehenen (Spaltleisten-)Initiale eine einfache
Goldinitiale eingefiigt, entsprechend ist ein gewisser Freiraum um die Initiale
vorhanden.

244) CPL1708.

245) Fingernagel A., Die illuminierten lateinischen Handschriften deutscher Proveni-
enz der Staatsbibliothek PreufSischer Kulturbesitz Berlin. 8.-12. Jahrhundert Bd.
1-2, Wiesbaden 1991, 71 u. 102, Abb. 222-224. Bei Schwarzmaier (wie Anm. 41)
Nr. 20a; hier lag der Codex noch in Stams (Ms. 17). Vgl. auch Schlierbach W., Die
Handschriftenverzeichnisse der Cistercienser-Stifte Reun in Steiermark, Heiligen-
kreuz-Neukloster, Zwettl, Lilienfeld in Nieder-Wilhering und Schlierbach in Ober-
Osterreich, Ossegg und Hohenfurt in Boehmen, Stams in Tirol, Wien 1891, 470.
Zur Hiob-Miniatur vgl. Swarzenski G., Die Salzburger Malerei von den ersten An-
fangen bis zur Bliitezeit des Romanischen Stils, Textband, Leipzig 1913, 69 Anm. 4
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liothekskatalogen nicht verzeichnet. Daraus konnte man schlieflen, dass er fiir
ein anderes Kloster geschrieben wurde.?*® Er kam nach Schwarzmaier so wie
der Codex Innsbruck, Universitats- und Landesbibliothek Tirol Cod. 187 tiber
die Ottobeurer Filiation Marienberg (Siidtirol) nach Stams in Tirol (hier Cod.
17)%7. Diese Annahme ist jedoch nicht gesichert. Die Provenienz Ottobeuren
leitet sich unter anderem von dem Schreibervermerk ab, der in einem Disti-
chon auf fol. 200" formuliert ist:

Istius exposco libri lector memor esto
scriptoris modici Reinfridi monachi.

(Ich bitte, o Leser dieses Buches, sei eingedenk des bescheidenen Schreibers,
des Monchs Reinfridus.) Hier wird der Schreiber Reinfridus genannt, der auch
in London, BL Yates Thompsen 2 und Freiburg, UB 9 erwéahnt wird. Die Knol-
lenblétter in den Initialen (fol. 15Y) sind nach Fingernagel mit siidwestdeutsch-
schwabischen Formen zu vergleichen und auch in Ottobeuren nachweisbar
(Wormsley Library und Yates Thomson 2).2# Die Endformen dhneln zudem
denen im Ottobeurer Kapiteloffiziumsbuch Stuttgart, WLB Cod. HB I 163.

Die Handschrift wurde von einer Hand geschrieben (Abb. 27). Am Ende
der Handschrift (fol. 200") befinden sich zeitgendssisch nachgetragene Verse.
Sie wurden von derselben Hand eingetragen, die im Isingrim-Sakramentar als
Hand h2 (vgl. S. 68) beschrieben ist. Die Schriftanalyse (Abb. 33) bestatigt die
Datierung von Fingernagel und fiihrt zu einer Datierung in die Mitte bis drit-
tes Viertel des XIL Jahrhunderts.?* a hat in den meisten Féllen keinen geraden
Schaft und ist noch ein typisches a der karolingischen Minuskel. Gelegentlich
findet sich jedoch a mit etwas aufgerichtetem Schaft. d kommt als Doppelform

u. 116 Anm. 4. Beschreibung der Hiob-Miniatur auch bei Hermann H. J., Die illu-
minierten Handschriften in Tirol Bd. 1, Leipzig 1905, 242, Nr. 243 und Abb. 107.

246) Brandis T. (Hrsg.), Zimelien. abendlandische Handschriften des Mittelalters aus
den Sammlungen der Stiftung Preuischer Kulturbesitz Berlin, Wiesbaden 1975,
Nr. 64, 81f. u. Abb. 64. Hier Beschreibung der Hs. und Abb. der Hiob-Miniatur.
Vgl. auch Achten G. (Hrsg.), Das christliche Gebetbuch im Mittelalter. Andachts-
und Stundenbiicher in Handschrift und Frithdruck. Staatsbibliothek PreufSischer
Kulturbesitz, Ausstellung, 29. Mai — 14. August 1980, Berlin 19872, Nr. 17 mit Abb.
Hiobs auf Taf. 4.

247) Schwarzmaier (wie Anm. 41) Nr. 20a. Vgl. zu Marienberg Schwarzmaier (wie
Anm. 61) 51-70. Hier Erlduterung des Begriffs , Tochterkloster” von Ottobeuren.
Schwarzmaier erklart, dass nicht eine Filiation im Sinne eines Priorates, noch we-
niger im Sinne der Zisterzienser, gemeint ist, sondern vielmehr eine selbstandige,
aber an Ottobeuren ausgerichtete Benediktinerabtei.

248) Fingernagel (wie Anm. 245) 72. Vgl. die Abb. der Hs. der Wormsley Library in
Kolb A./Tiichle H. (Hrsgg.), Ottobeuren. Festschrift zur 1200-Jahrfeier der Abtei,
Augsburg 1964, nach S. 48.

249) Bei dieser Handschrift lasst sich der von Bischoff beobachtete ,schragovale Stil’
feststellen. Aufféllig sind hier das o in Form eines schriagen Ovals, die Anschie-
bung bei ff und ss sowie die Ligatur uS (mit spitzem u), ct steht als aufgeldste Li-
gatur, vgl. die Ausfiihrungen von Bischoff in Bischoff B., Kalligraphie in Bayern.
Achtes bis zwolftes Jahrhundert, Wiesbaden 1981, 34-36.
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vor, rundes d steht relativ haufig. Die Schafte von i, m und n werden klar von-
einander getrennt und tendieren noch nicht zur Gleichbehandlung. s steht als
langes s auf der Zeile. x wird auffallig unter die Zeile (links) gezogen. ss wird
angeschoben, ebenso pp. Es liegen Schaftverdickungen und kleine Schaftgabe-
lungen vor. ct wird nicht ligiert, der Schaft des t neigt sich jedoch leicht zum c
hinunter, so dass es fast zur Bildung einer Ligatur kommt (= aufgeldste Liga-
tur). Bei der Auszeichnungsschrift handelt es sich um eine Mischmajuskel mit
Buchstaben aus der Capitalis Rustica.

Aus der Handschrift wurden 17 stark beschnittene Fragmente ausgelost,
die um 1200 in einer gotischen Minuskel geschrieben wurden. Bei dem Text
handelt es sich um einen philosophischen Text (Aristoteleskommentar?).2%
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Abb. 33 Berlin, SBPK Hdschr. 88, fol. 1: rundes d (dudum Z. 6), aufgeloste
ct-Ligatur (iniuncta Z. 10), Anschiebung bei ss (beatissime Z. 7) und An-
schiebung bei pp (papae Z. 2). Ottobeuren saec. XII?

In der Universitatsbibliothek Freiburg liegt als Hs. 9 (27,5 x 20 cm) eine
Handschrift®>! mit Texten von Augustinus, Ps.-Augustinus und Isidor von Se-

250) Heydeck K., Die Handschriften der Signaturenreihe Hdschr. der Staatsbibliothek
zu Berlin Preuffischer Kulturbesitz T. 1. Hdschr. 1-150, Wiesbaden 2013, 140 f.

251) Kat. Nr. XXX, S. 18. Beschreibung bei Hagenmaier W., Die lateinischen mittelalter-
lichen Handschriften der Universitatsbibliothek Freiburg im Breisgau (Hs. 1-230),
Wiesbaden 1974, 12 ff.
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villa. Zu Beginn (fol. 1V—43") enthélt sie Augustinus, De cura pro mortuis gerenda
und vorangestellt die Retractatio 90 (fol. 1'-97);%? Ps.-Augustinus, Contra Ful-
gentium Donatistam (fol. 9™-15%);*> Liber de praesentin dei und Retractatio 75
(fol. 15°—23v);%* De utilitate credendi und Retractatio 13 (fol. 25™-38");2% Sermo de
oratione dominica (fol. 38"-41V);%¢ Ps.-Augustinus, Tractatus de creatione primi ho-
minis (fol. 41V—42%);%7 Excerptum ex Augustini contra Faustum libro XXII
(fol. 42t);%8 Exzerpte aus Augustins De ordine libri I (fol. 42'—43")?*° und den
Liber differentiarum?® (fol. 43'-51%) von Isidor von Sevilla. Es folgen Excerpta
(fol. 517-53") aus weiteren Werken Augustins.®! Am Beginn (fol. 17) ist das
Jungfrauenoffizium Officium monasticum de undecim milibus virginibus?? nach-
getragen, das durch Isingrims Reise nach Koln, von der er laut den Annalen
fiinf Reliquien mitgebracht hat, in engem Bezug zu Ottobeuren steht.?> Daran
schlief3st ein Exzerpt von Bernhard von Clairvaux an, Apologia ad Guilelmum ab-
batem (fol. 537)?°* und Bemerkungen tiber die Exkommunikation sowie ein Ver-
sus daemonis (fol. 53¥).2% Im hinteren Spiegel finden sich Carmina®: Decimus
Magnus Ausonius, Epitaphium Diogenis und Hildebert von Lavardin, De herm-
aphrodito?. Darunter steht das Distichon:

252) CPL 307, CPL 250.

253) CPL 380.

254) CPL 262 (= Epistula 187), CPL 250.

255) CPL 316 u. CPL 250.

256) CPL 284, sermo 58. Vgl. Verbraken P.-P., Le sermon LVIII de Saint Augustin pour
la tradition du Pater (EO 1, 1984, 119-132). Ders., Le sermon XCVII de Saint
Augustin (RBen 68, 1958, 540, hier 26-40).

257) PL 40, 1213-1214.

258) CPL 321.

259) CPL 255.

260) CPL 1202.

261) PL 40, 25 Z. 12-30 u. 68 Z. 16-34; CSEL 44, 603 Z. 7-12 u. 602 Z. 10-12; PL 40, 17
Z.38-50; PL 42, 606 Z. 39 — 607 Z. 43, 608 Z. 24-33, 609 Z. 11-13 u. 22-26, 609 Z. 45
-610 Z. 22, 610 Z. 3841, 612 Z. 4145, 613 Z. 34-42 u. 48-54; PL 38, 817 Z. 9-16 u.
818 Z. 4-37; CChr.SL 39, 725 Z. 20-28.

262) Druck und Erlauterung (z. T. fehlerhaft und unzuldnglich laut Hagenmaier):
Frohner Chr. W., Mittellateinische Hofdichtung (ZDA 11, 1859, 1-29) 24-29; vgl.
Irtenkauf (wie Anm. 36) 164 f.

263) Annales Ottenburani Isingrimi et minores (ed. G. H. Pertz, MGH.SS 17, 1861, 311-
318,315, 7. 13f1.).

264) Bernhard von Clairvaux, Opera Bd. 3 (ed. J. Leclercq, Rom 1963, 90f., Z. 8).

265) Druck mit Kommentar bei Hilka A., Zur Geschichte eines lateinischen Teufels-
spruchs, Berlin 1934, 22 ff. (unter Benutzung dieser Hs.). Walther, Initia carmi-
num, Nr. 13383. Vgl. auch Lehmann P., Mitteilungen aus Handschriften Heft 1,
Miinchen 1929, 10 f. mit Textwiedergabe.

266) Druck bei Peiper (wie Anm. 231) 82 Nr. XXVIII (1-4) u. Nr. XXVIIII (1-2); Walther,
Initia carminum, Nr. 4345.

267) Druck: Scott A. B. (Hrsg.), Hildebertus Cenomannensis episcopus. Carmina mino-
ra, Leipzig 20012, 15 f. Nr. 13. Vgl. Walther, Initia carminum, Nr. 4902.
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Panis fit caro, vinum rata cruoris imago.
Missus ab arce patris letum qui suffero carnis.?%

(Das Brot wird Fleisch, der Wein ist das giiltige Bild des Blutes. Ich bin ge-
schickt von der Burg des Vaters, der ich den Tod des Fleisches erdulde.) Es
folgt eine schwarz-rote Federzeichnung: Christus als Bischof reicht Hostie und
Wein, neben ihm stehen die beiden weiblichen Gestalten Ecclesia und Fides
mit Spruchbandern. Auf dem der Ecclesia steht Christus autem assistens pontifex
futurorum bo[norum] (Anfang von Hbr 9,11) und auf dem der Fides Dei filius
deus et homo est.*® Ecclesia weist mit der rechten Hand auf den Bischof.?”?

Bemerkenswert ist, dass der Freiburger Codex fast inhaltsgleich mit zwei
Osterreichischen Handschriften ist. Es handelt sich zum einen um Kremsmdiins-
ter, Benediktinerstift CC. 115 (22,6 x 15,5 cm, 95 Bl.), entstanden im zweiten
Drittel des XII. Jahrhunderts in Kremsmiinster. Diese Handschrift fallt damit
in dieselbe Zeitspanne und enthalt nahezu die gleichen Texte in gleicher Rei-
henfolge.?””! Der andere Codex mit demselben Inhalt ist Wien, Osterreichische
Nationalbibliothek Cod. 1046.2”2 Diese Handschrift stammt aus Heiligenkreuz
und enthalt weitgehend die gleichen patristischen Texte in fast derselben Rei-
henfolge wie der Freiburger Codex. Der Schreiber der Haupthand wurde hier
als Udalricus aus Heiligenkreuz identifiziert. Paldographisch bestehen keine
Gemeinsamkeiten der beiden Handschriften mit der Freiburger Handschrift.

Die Entstehung der Handschrift in und fiir Ottobeuren hat man aus dem
Schreibervermerk am oberen Rand des hinteren Spiegels abgeleitet: Codex s.
Alexandri de Ottenbluren] Reinfridus scriptor (Abb. 98). Auf fol. 1" befindet sich
unterhalb des Inhaltsverzeichnisses ein — nur noch mit UV-Lampe sichtbarer —
Besitzvermerk des (vermutlich) XIV. Jahrhunderts: Ottenburun. Darunter folgt

268) Nicht nachgewiesen bei Walther, Proverbia u. Walther, Initia carminum.

269) Vgl. auch Schwarzmaier (wie Anm. 1) 18 Nr. 21 und Lehmann (wie Anm. 265) 9f.
Hier ist die Hs. jedoch félschlicherweise auf saec. XV datiert. Erwdahnung der Fe-
derzeichnung bei Schwarzmaier (wie Anm. 13) 22 im Zusammenhang mit dem
Schreiber Reinfridus.

270) Entgegen Hagenmaier (wie Anm. 251) 14, der die dargestellte grofiere mittlere Fi-
gur als Melchisedek deutet und Schwarzmaier (wie Anm. 13) 22, der Augustinus
vermutet, scheint hier Christus selbst dargestellt zu sein.

271) Fill H., Katalog der Handschriften des Benediktinerstiftes Kremsmiinster Teil 1.
Von den Anfdngen bis in die Zeit des Abtes Friedrich von Aich (ca. 800-1325),
Wien 1984, 157 ff., hier 159. Hier ist nur die Ahnlichkeit mit der Wiener Hs. aufge-
fithrt, die Parallele Freiburger Hs. fehlt. Umfang und Grofle unterscheiden sich
allerdings: Freiburg, UB 9 hat 53 Bl., 27,5 x 20 cm, Kremsmiinster CC. 15 hat 95
Bl., 22,6 x 15,5 cm.

272) Ebd. 159. Neue Beschreibung von A. Haidinger: http://manuscripta.at/_scripts/
php/msDescription2.php?ID=10363. Hier auch Bemerkungen zum Schreiber
Udalricus. Alte Beschreibung in: Academia Caesarea Vindobnensis (Hrsg.), Tabu-
lae codicum manu scriptorum praeter Graecos et orientales in Bibliotheca Palati-
na Vindobonensis asservatorum Bd. 1, Wien 1864, 181 u. Denis M., Codices ma-
nuscripti theologici Bibliothecae Palatinae Vindobonensis Bd. 2, Wien 1799-1802,
Nr. CCCXXXVIIL
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von der Hand des Inhaltsverzeichnisses der typische Besitzvermerk Iste liber
est monasterii sanctorum Alexandri et Theodori in Ottenburen ordinis sancti Bene-
dicti Augustensis dyocesis. Quocumque tollatur <Ottenbur>en meum fatur. Auf
der Riickseite (fol. 1V) oben ein Vermerk Ende des XV./Anfang XVI. Jahrhun-
derts: <Ottenburen> ordinis sancti Benedicti Augustensis dyocesis. Swarzenski
datiert offenbar um 1170, wenn er sagt, dass dieser und andere Codices 30 Jah-
re vor Bertholds Téatigkeit in Weingarten entstanden seien.?”? Irtenkauf pla-
diert fiir eine Entstehung nach 1167 (wenngleich fiir ihn paldographische
Merkmale auf vor 1167 hindeuten). Grund fiir diese Datierung ist die Einfiih-
rung des Ursulaoffiziums: Im Jahr 1167 brachte Isingrim von seiner Reise nach
Koln Ursula-Reliquien mit. Kurz darauf wurde das Offizium in Ottobeuren
eingefiihrt, das auf fol. 1" nachgetragen ist. Diese Datierung wird durch eine
paldographische Analyse bestatigt (Abb. 34). Die Handschrift wurde mit gro-
Ber Wahrscheinlichkeit von einem Schreiber geschrieben, wenngleich sich das
Schriftbild leicht zu einer frithen gotischen Minuskel hin verandert (Abb.
34).27* a hat einen geraden Schaft, d erscheint als Doppelform. Die letzten
Schéfte von m und n sowie i haben einen Basisstrich, der auch bei p und q er-
scheint. Bei p und q fallen die nicht geradlinig ausgefiihrten Schafte auf. s ist
in der Regel lang, vereinzelt begegnet rundes s. Am unteren Schaftende ist s
teils leicht geschweift, teils hat es einen Basisstrich. ss wird angeschoben. x
ragt links unter die Zeile. ct wird getrennt — am oberen Schaftende von t ist
links aber ein kleiner runder Haken angesetzt. Der Kiirzungsstrich der per-
Kiirzung gleicht gelegentlich einem verlangertem Basisstrich.

B wiere P quitho/qub quodam urregenercadquurttdivmboc corpore .
| e Pesse  pumuprsuraliquid adimenr dha defunglof“ac phoc fedin ea '
v que peorp gefferium af que peorp rebguofe p il facla fugne
adiuuant$ unt i g miehiLommmo adimuanc ffa e pal’. <
ﬁmmqun}( Tam mala € merma. e rl’wmhbﬂdlgm ﬁlt't’d‘huuf‘j o
.. rfiugpal quéz tam bona-urtalib rimdigeantadiummuf-6e 1
| fufbas gl nered une q¥ gl quili peorpuf effierut™ myﬁgtﬁ;ﬁ{%ﬁ"‘:
570, et pillo pié-fiuntcd reliquerts corp Nammemaiad. )
T s, poinre-fi nullu copdiani € mbac ura fufha phanequart. =

Abb. 34 Freiburg, UB 9, fol. 1": rundes d (quodam, adquiritur Z. 1), q mit Ba-
sisstrich (questio Z. 1), p mit Basisstrich (per corpus Z. 7), p mit Kiirzungs-
strich, der einem Basisstrich dhnelt (per hoc Z. 2) ff mit Anschiebung (effici-
tur Z. 7), ct (defunctos Z. 2). Ottobeuren, saec. XII?

4.1.5 London, BL Yates Thompson 2
Bei der Londoner Handschrift BL, Yates Thompson 2 (29 x 20,5 cm) handelt
es sich um ein Kollektar, das wohl zu den unter Abt Isingrim entstandenen

273) Swarzenski (wie Anm. 27) 39.
274) Nach Lehmann (wie Anm. 265) 10 wurde die Hs. von mehreren Handen geschrie-
ben.
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Codices zahlt.?”> Der Codex erlitt dasselbe Schicksal wie der Sheffield-Codex
und das Homiliar aus Rom (Vitt. Em. 1190): Er musste dem franzoésischen Ge-
neral Lecourbe tibergeben werden, um hohe Zahlungen zu vermeiden.?”® Auf
fol. 2" ist von neuzeitlicher Hand der Besitzvermerk Monasterii Ottoburani ein-
getragen. Alexander Douglas-Hamilton (1767-1852) trug sein Monogramm
HB der Hamilton Library (HB No 316, fol. IV") ein. Im November oder Dezem-
ber 1882 wurde die Handschrift bei Sotheby’s als Lot 120 verzeichnet und 1883
an die Preufiische Regierung verkauft. Wieder bei Sotheby’s gelangte sie am
23. Mai 1889 (Lot 6) fiir 205 Pfund an Quaritsch. Von ihm erwarb Henry Yates
Thompson (1838-1928) den Codex am 8. Mai 1895. In seiner Auktion am 22.
Juni 1921 war die Handschrift als Lot 88 aufgefiihrt, ging aber wieder zurtick
an die Thompson-Sammlung,.

Die Handschrift misst im Buchblock 29,3 x 21 c¢m (Einband 30,5 x 23 cm,
Schriftraum 20 x 13,5 cm, 18 Zeilen), hat einen Goldschnitt und einen schwar-
zen Samtbezug auf den Deckeln. Die Foliierung erfolgte zeitgendssisch an der
oberen Blattmitte in Rot, spdter fligte man rechts oben und unten zwei neue
Zahlungen ein. Im vorderen und hinteren Deckel waren einst Fragmente ver-
klebt, die spater herausgetrennt wurden. Vermutlich handelte es sich um ei-
nen Kalender oder eine computistische Tafel. Es sind lediglich noch leichte
Abdrucke und Klebespuren im Deckel sichtbar.

Die reich illuminierte Handschrift enthélt zwei ganzseitige Miniaturen und
25 weitere Miniaturen in Farbe und Gold. Die Auszeichnungsbuchstaben sind
in Rot, Griin und Blau gehalten genauso wie im Isingrim-Sakramentar. Beson-
ders interessant ist eine Miniatur, die die hl. Felicitas mit ihren S6hnen zeigt,
unter denen sich der Ottobeurer Patron, der hl. Alexander, befindet. Unterhalb

275) Kat.Nr. L, S. 1. Vgl. zu ndheren Provenienzangaben die Beschreibung der BL onli-
ne: http://www.bl.uk/catalogues/illuminatedmanuscripts/record.asp?MSID=
8127. Hier finden sich Digitalisate der Miniaturen und illuminierten Initialen. Be-
schreibung v. a. der Miniaturen, auch bei James M. R., A Descriptive Catalogue of
Fifty Manuscripts from the Collection of Henry Yates Thompson, Cambridge
1898, 20-29, Nr. 6. Abb. der Hs. bei Thompson H. Y., Illustrations from one hun-
dred manuscripts in the library of Henry Yates Thompson Bd. 7, London 1918, 1f.
u. Abb. 1-3. Die Hs. wird erwahnt bei Seidlitz W. v., Die illustrierten Handschrif-
ten der Hamilton-Sammlung zu Berlin (RKW 6, 1883, 256-273, hier Nr. 12, 262f.
Bei Schwarzmaier (wie Anm. 1) 11, Nr. 1. Abb. fol. 103 mit Reinfridus in Kolb/
Ttiichle (wie Anm. 248) nach S. 32. Erwahnt auch bei Swarzenski (wie Anm. 27)
39, hier jedoch Verwechslung der vorliegenden Hs. mit Codex aus Sheffield.
Smith C. E. L., A twelfth century lectionary from Ottobeuren (Scriptorium 27,
1973, 237 251) 248-251; vgl. zur Illumination Schwarzmaier (wie Anm. 40) 364;
Abb. bei Backhouse, J., The illuminated page. Ten centuries of manuscript paint-
ing in the British Library, London 1997, Nr. 34.

276) Uber einen franzésischen Buchhandler kam der Codex nach England an Alexan-
der Douglas-Hamilton, in dessen Bibliothek er sich unter der Signatur HB No 316
(so mit dem charakteristischen Monogramm vermerkt) befand. Der Codex lag
dann wieder sechs Jahre im Museum in Berlin und gelangte {iber Bernard Qua-
ritsch 1889 an Henry Yates Thompson. Seine Frau vermachte ihn 1941 dem Briti-
schen Museum.
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der Szene ist der Schreiber Reinfridus in einer Miniatur als Monch dargestellt
(fol. 103). Er hilt eine Schriftrolle mit mit einer Aufschrift in gereimten Hexa-
metern”’, wobei der Reim (cruciferi) graphisch dargestellt ist (vgl. Abb. 97):

Alexandre p bone suscipe quod tibi fidus

Servus reinfr fert. et iuvet hunc tua mater

(Alexander, guter Vater, nimm an, was dir der treue Diener Reinfridus
bringt, und deine Mutter unterstiitze diesen).”’® Diese Worte nennen Reinfri-
dus als Schreiber der Handschrift. Auflerdem weist die Darstellung von Felici-
tas und Alexander durch das Patrozinium auf Ottobeuren als Herkunftsort
hin. Am unteren rechten Rand stehen folgende gereimte Hexameter (collatera-
les) geschrieben (Abb. 97):

Pro mercede s vester petit hic oper
ui ator

Ut procul ira t de sit sibi iuris am
Premia sint tecum nisi sit tua gratia secum.

(Fiir seine Lohnung bittet dieser euer Arbeiter, dass der Zorn fern sei vom
Freund des Rechts; Belohnungen seien mit dir, wenn schon deine Gnade nicht
mit ihm sei.)

Eine weitere Miniatur (fol. 124") zeigt eine Kirche, bei der es sich moglicher-
weise um die Ottobeurer Klosterkirche des XII. Jahrhunderts handelt (Abb.
118).27°

Der Haupttext wurde von einer Hand geschrieben, eine weitere zeitgenos-
sische oder wenig spater schreibende Hand fertigte Nachtrage sowie Ausbes-
serungen an. Sie schrieb auch die kleinformatigen Nachtrige, die als einseitig
beschriebene Seiten eingebunden wurden (fol. 51 und 53) (S. 197).

Die Haupthand des Kollektars gleicht der Hand, von der einige liturgische
Fragmente stammen, die moglicherweise alle Teile einer gemeinsamen Hand-
schrift waren (vgl. Kap. 7.2). Sie wurden im XVIIL. Jahrhundert makuliert. Es
handelt sich um Augsburg, StAA Rst. O. Lit. 70, Rst. O. Lit. 134, Ottobeuren
AdA A. O. Fragm. 14, Miinchen, BSB Clm 29319(22. Die Fragmente gehorten
einem Lectionarium officii an — ein Buch fiir die Lesungen, die im Stundenge-
bet abgehalten wurden. Aufierdem sind noch zwei Fragmente zu nennen, auf
denen lediglich eine Initiale oder Reste davon sichtbar sind (Augsburg, StAA
Rst. O. Lit. 255, Rst. O. Lit. 932). Diese Initialen dhneln in ihrer Ausfiihrung

277) Vgl. zur Terminologie der gereimten Hexameter Meyer W., Gesammelte Abhand-
lungen zur mittellateinischen Rythmik Bd. 1, Berlin 1905, 79-98.

278) Abb. bei Schwarzmaier (wie Anm. 13) nach S. 32 u. nach S. 48 Abb. der Epiphania
Domini; Abb. fol. 103" auch bei Scott M., Medieval dress & fashion, London
2007, 55 Abb. 29 u. S. 57.

279) Abb. der Kirche (vermutlich um 1180) in Abtei Ottobeuren (Hrsg.), Ottobeuren
764-1164. Beitrage zur Geschichte der Abtei, Augsburg 1964, nach S. 32.
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stark denjenigen der Lektionarfragmente: Es handelt sich um eine rote Q-Initi-
ale mit Spangen, Bischof (Mitra) und Tier (Rst. O. Lit. 255) und einem Rest ei-
ner ebenfalls roten Spaltleisteninitiale mit Knollenblattern. Die vorhandenen
Schriftreste auf Rst. O. Lit. 255 weisen auf eine Zugehorigkeit zu den Lektio-
narfragmenten hin (a, q mit Basisstrich, pro-Kiirzung).

4.1.6 Miinchen, Clm 27130; Stuttgart, Cod. Don. 653; Miinchen, Clm 21255

Die Handschrift Miinchen, BSB Clm 27130 (VII, 2611) (22,5 x 15,5 ¢m) bein-
haltet ein Graduale, Tropar und Sequentiar. Einer komputistischen Tafel
(fol. 1Y) folgen Graduale und Antiphonen (fol. 2'-78"), Tropen, Kyrie, Gloria,
Sanctus, Agnus dei (fol. 78v-86") und schlieflich Sequentiar (fol. 87°—1137).280

Der Codex ist Ottobeurer Provenienz und ist hier auch entstanden, wofiir
die Betonung des Festes der Sieben Briider spricht (I Mcc 7). Ein weiterer
Hinweis auf die Entstehung in Ottobeuren ist der Initialstil, der demjenigen
anderer Ottobeurer Initialen entspricht. Die Goldinitialen und gezeichneten
Initialen erscheinen auch in Ottobeuren, BdA O. 1 (Isingrim-Sakramentar) und
in dem sich in Privatbesitz befindenen Lektionar. Diese beiden Handschriften
haben wie Clm 27130 auch Schriftbalken mit Majuskelbuchstaben, die sich an
die Initiale anschlieSen und die z. T. mit blauer, griiner Farbe oder Purpur aus-
gefiillt sind. AuBerdem weist das jiingere Londoner Kollektar (Yates Thomp-
son 2) gleichartige Goldinitalen und gezeichnete Initialen auf. In stilistischer
Hinsicht schliefit der Codex an das Isingrim-Sakramentar an, welches in die
Mitte des XII. Jahrhunderts datiert wird, und entstammt damit der Anfangs-
zeit von Isingrims Abbatiat. Im Vergleich zu Clm 21255 zeigen sich iiberein-
stimmende Grundmotive (Knollenbldttchen mit seitlichen Einrollungen und
kleinerem Knopf). Nach Klemm handelt es sich jedoch nicht um denselben
Maler.?8! Paldographisch steht das Graduale in Verbindung zu Clm 21255 und
Cod. Don. 653 (Kap. 7.3).

Irtenkauf, der sich mit der Musikgeschichte Ottobeurens befasst hat, be-
merkt in dieser Handschrift das Fehlen von St. Galler Tropen.??

Am dufsersten Seitenrand finden sich neben den Einstichen der Zeilenmar-
kierung Rubrikatorenhinweise zur Ausfiihrung der jeweiligen Rubriken im
Text. Vermutlich hat sie sich der Schreiber selbst notiert, da auch die Rubriken
von seiner Feder stammen. Stellenweise wurden Textteile mehr oder weniger
griindlich ausradiert. Dieser Radierung fielen auch Teile von Initialen zum
Opfer, so auf fol. 8", wo der untere Teil der P-Initiale sowie der untere Textteil
ausradiert wurden.

280) Kat. Nr. IX, S. 4. Beschreibung bei Klemm (wie Anm. 105) 160 f. Nr. 232, Abb. 496
u. 497. Schwarzmaier (wie Anm. 13) 23. Halm (wie Anm. 105) 246, Nr. 2611. Zur
Hs. auch Bauerreif (wie Anm. 176) 200; Le Graduel Romain Bd. 2 (Ed. critique
par les moines de Solesmes, Solesmes 1957, 83).

281) Klemm (wie Anm. 105) 161. Schwarzmaier (wie Anm. 13) 23 u. Anm. 115.

282) Irtenkauf (wie Anm. 36) 155; vgl. zur Tropenpflege in Ottobeuren ebd. 155-164.
Die Hs. wird als Mii 27130 verwendet im Corpus Troporum Bd. 3 (ed. G. Bjork-
vall, Stockholm 1982), Bd. 4 (ed. G. Iversen, 1980), Bd. 7 (ed. G. Iversen, 1990).
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Die Handschrift Stuttgart, WLB Cod. Don. 653 (L. 93) (29 x 20 cm), bekannt
als der ,braune Ottobeuer Codex”, ist ebenfalls unter Abt Isingrim entstan-
den.? Er enthalt auf den nur 39 Blatt zu Anfang einen Nekrolog fiir Ottobeu-
rer Wohltater (fol. 1¥-13"), die auf der Rectoseite in zwei Spalten nach Konvent-
sangehorigen und auswartigen Stiftern, Geistlichen und Laien getrennt sind.
Die Versoseite verzeichnet Eintrage des liturgischen Kalendars.?%* Der Entste-
hungsort Ottobeuren wird bestatigt durch die Hervorhebung des Festes der
Sieben Briider (fol. 7Y, Abb. 36), die zweifache Nennung des Griinders Toto
(fol. 6Y, 11V) sowie die Erwdhnung von Abt Rupert (fol. 9%). Schwarzmaier ver-
mutet aufgrund der haufigen Nennung von sorores eine Bestimmung fiir den
Ottobeurer Nonnenkonvent, die in der ausfiihrlicheren Beschreibung der
Handschrift von Spilling jedoch nicht bestatigt wird.?® Spilling datiert das Ka-
lendar/Nekrolog auf 1166-1180. Diese Datierung ergibt sich aus dem Nachtrag
Isingrims (1145-1180) auf fol. 13" (12.XII.) sowie der Aufnahme des Kemptener
Abtes Hartmann (f 1166) von der anlegenden Hand. Die Versoseite enthiilt je-
weils den Monat des liturgischen Kalenders mit computistischen Eintragen.

Dem Nekrolog folgen komputistische Tafeln (Computus paschalis) (fol. 13"—
177), die ab fol. 14" fiir eine Ergdnzung mit Annalen (Annales Ottenburani mino-
res) 2% gedacht sind, welche mit dem Abtswechsel 1145 einsetzen. Diese Anna-
len gehen wie auch diejenigen des Isingrim-Sakramentars (Annales Isingrimi
maiores) moglicherweise auf Isingrim selbst zuriick (s. 0.).2” Die Annalen be-
dingten eine Tilgung der ersten Seiten des folgenden liturgischen Textes
(fol. 17¥-19"), so dass dieser inmitten der Litanei einsetzt. Diese Tatsache fiihrt

283) Das Land Baden-Wiirttemberg kaufte 1993 die Donaueschinger Hss. aus der pri-
vaten Sammlung der Fiirsten von Fiirstenberg. Die Badische Landesbibliothek
(BLB) Karlsruhe bewahrt die deutschsprachigen Texte bis 1500 und ihre Abschrif-
ten auf, die WLB Stuttgart alle iibrigen Hss., alle sind im alten Katalog von Karl
August Barack beschrieben. Der Katalog ist als Digitalisat auf der Website der
WLB verfiigbar und durch weitere Erganzungen und Nachtrdge, v. a. bibliogra-
phischer Art, erweitert. Vgl. zur Geschichte der Fiirstlich-Fiirstenbergischen Bi-
bliothek Heinzer F. (Hrsg.), , Unberechenbare Zinsen”. Bewahrtes Kulturerbe. Ka-
talog zur Ausstellung der vom Land Baden-Wiirttemberg erworbenen Hand-
schriften der Fiirstlich Fiirstenbergischen Hofbibliothek. Wiirttembergische Lan-
desbibliothek, 28.10-18.12.1993, Stuttgart 1993, 5-13 sowie zum Handschriften-
sammler Laflberg 14-33. Die Hss. aus seinem Katalog werden gekennzeichnet mit
L. Beschreibung der ehemals Donaueschinger Hss. aus Ottobeuren von Spilling
H., Handschriften aus Ottobeuren (im Katalog , Unberechenbare Zinsen”, 48-57),
hier 48f.; Barack K. A., Die Handschriften der Fiirstlich-Fiirstenbergischen Hofbi-
bliothek zu Donaueschingen, Tiibingen 1865, ND Hildesheim 1974, 458 datiert
nur saec. XIL

284) Uber den Eintragen von Hand 1 ist oft in kleinerer Schrift eingefiigt qui dedit prae-
dium in N.

285) Schwarzmaier (wie Anm. 13) 11.

286) Annales Ottenburani Isingrimi et minores (ed. G. H. Pertz, MGH.SS 17, 1861, 315-
318).

287) Den Zusammenhang zwischen Annalen und Abt Isingrim nimmt Schwarzmaier
(wie Anm. 13) 16 an. Vgl. zu den Annalen ebd. 14 ff.



Die Bibliothek des Klosters Ottobeuren 83

dazu, dass die zeitgendssische Bezeichnung des Buchtyps heute fehlt. Spilling
mutmafit, dass es sich hier um ein Rituale handelt — ein Buchtyp, der sich erst
im Laufe des XII Jahrhunderts entwickelt hat. Die altesten Eintrage sind je-
doch ausradiert und wurden Ende des XII. Jahrhunderts neu geschrieben; der
jungste Eintrag nennt das Jahr 1298.2% Die frithen Eintrdge von 1145 bis 1157
gleichen vom Inhalt her denjenigen der Isingrim-Annalen. Bemerkenswert ist
jedoch die Tatsache, dass die Berichte, die Isingrim betreffen und schon in des-
sen Annalen getilgt wurden, hier ganz fehlen.?® Dafiir gibt es auf dem Vor-
satzblatt einen Eintrag eines Ottobeurer Konventualen, der wohl nicht lange
nach 1180 ausfiihrlich iiber die Amtseinfiihrung Abt Bernolds (1180-1194) am
kaiserlichen Hof berichtet. Dabei verschweigt er nicht die , geistige Umnach-
tung” Isingrims wahrend seiner letzten beiden Lebensjahre, die er sogar als
,Strafe Gottes fiir seine Tyrannei” deutet.?” Es folgen eine Litanei, Orationen,
Gebets- und Benediktionsformeln (fol. 19-39).2°! Die zunéchst letzte und leere
Seite (fol. 26Y) diente einem zeitgendssischen Schreiber als Notentafel, eine
sog. Tabula neumarum prolixior.*? Der letzte (auch von der Haupthand ge-
schriebene) Teil setzt wegen Blattverlusts (2 Bl.) wieder mitten in der Litanei
ein (fol. 27). Es handelt sich hierbei um ein Gegenstiick zum Sterberituale im
Kapiteloffiziumsbuch des Ottobeurer Nonnenkonvents (Cod. Don. 654). Auf
Kranken- und Sterbeoffizium folgt das zum Teil neumierte Totenoffizium fiir
die Vesper und erste bis dritte Nokturn. In die Blattmitte (fol. 39") hat ein wei-
terer Schreiber ein Distichon zur Ehre des Kreuzes in Kreuzesform gesetzt, das
weitere Schreiber im XIIL. und XIV. Jahrhundert um kurze liturgische Texte er-
ganzten.?” Ein Nachtrag des XVL Jahrhunderts in Form eines Zweizeilers soll
das Lesen des Distichons erleichtern. Dieser Nachtrag steht unterhalb des
Kreuzes in Majuskeln und lautet:

Crux mihi certa salus; crux est quam semper adoro:
crux Domini mecum: crux mihi refugium.

(Das Kreuz ist mir das sichere Heil; das Kreuz ist es, das ich immer anbete:
das Kreuz des Herrn ist mit mir: das Kreuz ist mir Zuflucht). Diese Seite wur-

288) Spilling (wie Anm. 283) 48.

289) Schwarzmaier (wie Anm. 13) 14.

290) Spilling (wie Anm. 283) 49. Das Bruchstiick zur Amtseinfiihrung Bernolds ist in
chronologischer Reihenfolge in die Annales Ottenburani minores zum Jahr 1180 ein-
gefiigt, vgl. Annales Ottenburani Isingrimi et minores (ed. G. H. Pertz, MGH.SS
17,1861, 315, Z. 54 - 316, Z. 45).

291) Die Litanei wurde zu Beginn getilgt (fol. 13'—17"), um Ergénzungen von drei Ot-
tobeurer Abten zur komputistischen Tafel hinzuzufiigen. Die Tafel wurde bis 1418
fortgefiihrt. Vgl. Spilling (wie Anm. 283) 48.

292) Zur Neumentafel vgl. Odenkirchen A., 13 Neumentafeln in tabellarischer Uber-
sicht (De musica et cantu. Festschrift Helmut Hucke zum 60. Geburtstag, hrsg. v.
P. Cahn, Hildesheim 1993, 257-262) 260; Floros C., Universale Neumenkunde
Bd. 2, Kassel-Wilhelmshohe 1970, 195-198.

293) Zum Kreuzsegen vgl. Bischoff (wie Anm. 109) 275-284. Der Segen ist auch enthal-
tenin O. 41.
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de offensichtlich von der Haupthand fiir Erganzungen freigehalten, denn die
letzte Seite (fol. 39Y) enthélt zwei von ihr geschriebene Fiirbitten fiir Verstorbe-
ne.

Der Codex wird auch bei Maurus Feyerabend in seinen Ottobeurer Jahrbii-
chern erwihnt, den er hier als , Kalendarium* beschreibt.2?*

Eine Fortsetzung derselben [d. i. der Hauschronik] ist das sehr alte Kalenda-
rium, welches manches wichtige Ereignifs in einer sehr richtig bestimmten
chronologischen Ordnung der Nachwelt aufbewahrt hat. Dasselbe enthilt ei-
nen Kirchenkalender, auf dessen einer Seite die Festtage des Jahrs, und auf der
andern die Namen der zu Ottenbeuren Verstorbenen mit manchen niitzlichen
Anmerkungen vorkommen, und eine Osterntabell, die vom |. 1145, bis auf das
Jahr 1418, sehr schon, und miihesam fortgefiihrt ist. Diese Tabell ist es eigent-
lich, an dessen breitem Rande die historischen Bemerkungen nach der Folge
der Jahre kurz angebracht sind. Der Verfasser derselben, ein fleissiger Monch,
welcher die Randnoten zu dieser Osterntabell verfertigte, scheint um das Jahr
1270 unter der Regierung des Abtes Heinrich II. gestorben zu sein; weil nach-
her schon eine andere Handschrift in den Randnoten erscheint, und tiberhaupt
waren die spatern Notenmacher weit nachldssiger, und sparsamer mit ihren
Nebenbemerkungen; weffwegen die Hausgeschichte manche betrichtliche Lii-
cke bekam.

Der Buchschmuck der Handschrift beschrankt sich auf vergrofierte rote An-
fangsbuchstaben und Rubriken. Auf dem Bucheinband aus dem XV. Jahrhun-
dert befinden sich Stempel der vier Evangelistensymbole, die auch auf ande-
ren Ottobeurer Einbanden wieder begegnen, so z.B. auf Stuttgart, WLB HB
VIII 21 und Miinchen, BSB Clm 27128 (vgl. zu den Einbandstempeln S. 166 f.).
Die Handschrift stammt aus der zweiten Halfte des XII. Jahrhunderts (vgl.
Kap. 7.3). Sie wurde von wenigstens zwei Schreibern geschrieben. Hand 1
schreibt fol. 1-33", Hand 2 (Abb. 37) schreibt ab fol. 33", wobei Hand 2 ver-
mutlich bereits die letzten vier Zeilen von der ersten Textspalte schreibt (Inc.
Vespera pro fidelibus defunctis). Es kann nicht mit absoluter Sicherheit gesagt
werden, ob es sich wirklich um zwei Schreiber handelte. Es gibt nur geringfii-
gige Unterschiede, die sich auf die folgenden wesentlichen Merkmale be-
schranken. Das a hat in beiden Fallen einen aufrechten Schaft. Bei Hand 1 (Abb.
35) wird das obere Schaftende durch eine Schaftverdickung, die teilweise leicht
gespalten ist, markiert. Hand 2 verzichtet auf eine Schaftverdickung und biegt
den Schaft oben leicht um. Jedoch schreibt auch Hand 1 gelegentlich ein a ohne
Schaftverdickung. Am auffélligsten ist die Doppelform d, die nur bei Hand 1
erscheint. Hand 2 schreibt nur ein gerades d. Hand 2 verwendet auflerdem eine
Doppelform des g (Abb. 103), die bereits bei Clm 27130 und Clm 21255 (Abb.
38) in Erscheinung tritt (vgl. Kap. 7.3).2 Ferner hat die Schrift der Hand 2 ei-

294) Feyerabend Bd. 1 (wie Anm. 11) XXIff. (Zitat) u. XIX.

295) Vgl. Derolez A., The paleography of gothic manuscript books. From the twelfth to
the early sixteenth century, Cambridge 2003, 88 f. mit Abb. 55, 56, 58, hier werden
verschiedene g-Formen der gotischen Minuskel beschrieben. Das Ottobeurer g
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nen etwas grofieren Schriftgrad, wodurch die Vertikale betont wird. Beide Han-
de schreiben gelegentlich Majuskelbuchstaben am Wortende. Von welcher
Hand die zum Teil neumierten liturgischen Gesangsstiicke ab fol. 33 stammen,
kann nicht mit Sicherheit festgestellt werden. Die Buchstaben werden ab fol. 39*
oftmals mit langen Unterldngen versehen (p, q, 1, s). d kommt in drei unter-
schiedlichen Formen vor: gerades d und zwei Varianten des runden d. Die
Hand, die die neumierten Teile schreibt, schreibt wohl auch fol. 26", eine Seite,
auf der diverse Unterscheidungszeichen und Schriftzeichen notiert sind.

s

Abb. 35 Stuttgart, WLB Cod. Don. 653,
fol. 207, Hand 1: a mit Schaftverdickung
(consilia Z. 4), rundes d (mundus Z. 6), ct-
Ligatur (sancta Z. 2)

Das Miinchener Evangeliar Clm 21255 (30 x 22 cm) gehorte laut einer in
den Innenseiten der Buchdeckel eingeklebten Urkunde vom 6. Februar 1473,
ausgestellt durch Abt Wilhelm von Lustenau, zum Besitz der Ottobeurer Klos-
terbibliothek.??® Wohl noch vor 1800 gelangte die Handschrift in die Stadtbib-
liothek Ulm. Denn im Miinchener Katalog Clm 27134 der Sakularisationszeit
ist die Handschrift nicht eingetragen. Von Ulm kam sie schliellich 1811 im
Zuge der Mediatisierung in die Staatsbibliothek Miinchen.?” Es handelt sich

gleicht am meisten Abb. 58, jedoch bildet es keine ,Schleife (bei Derolez ,,g with a
looped lower lobe”).

296) Beschrieben bei Klemm (wie Anm. 105) 161f. Nr. 232, Abb. 498-505. Halm K./
Laubmann G. v./Meyer W., Catalogus Codicum Latinorum Bibliothecae Regiae
Monacensis Bd. 4,3, Miinchen 1878, ND Wiesbaden 1969, 303. Zur Urkunde bes.
Schwarzmaier (wie Anm. 1) Nr. 33 u. Schwarzmaier (wie Anm. 13) 22 u. Anm. 111,
jedoch ohne inhaltliche Angaben. Abb. fol. 20¥ (Thronender Christus) bei
Schwarzmaier (wie Anm. 13) nach S. 16. Erwdhnt auch bei Schwarzmaier (wie
Anm. 40) 362, hier noch keine eindeutige Lokalisierung nach Ottobeuren. Zu den
Miniaturen Beissel S., Geschichte der Evangelienbiicher in der ersten Halfte des
Mittelalters, Freiburg 1906, 253; Leidinger G., Verzeichnis der wichtigsten Minia-
turenhandschriften der koniglichen Hof- und Staatsbibliothek Miinchen, Miin-
chen 1912, Nr. 45.

297) Schwarzmaier (wie Anm. 13) 22 u. hier Anm. 111. Friihere Signatur der Hs. in
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Abb. 36 Stuttgart, WLB Cod. Don. 653, fol. 7, Hand 1: Ausschnitt aus dem
Kalendar, 10.VIIL. Natale septem fratrum (Z. 11): Doppelform von d (audite
Z. 2, discipuli Z. 13), Ligatur ct (Benedicti Z. 12), Anschiebung bei pp (papae
Z. 24). Ottobeuren, saec. XII2
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Abb. 37 Stuttgart, WLB Cod. Don. 653, fol. 34", Hand 2: Betonung der Verti-
kalen, a mit oben gebogenen Schaft (pronunciat, rechts Z. 4). Ottobeuren,
saec. XII

um eine Prachthandschrift, an deren erster Stelle die tiblichen Prologe und
Kanontafeln stehen: der Brief des Hieronymus an Papst Damasus beziiglich
dessen Auftrag zur Neutibersetzung der lateinischen Bibel (Inc. Novum opus
facere me cogis?*®), ein Prolog mit Erklarung zur Bedeutung der vier Evange-
listen (Inc. Plures fuisse?*®), der Brief des Eusebius an Carpian tiber den Sinn
der Kanontafeln (Inc. Ammonius quidem), eine Anweisung zum Gebrauch der
Kanontafeln des Hieronymus an Damasus (Inc. Sciendum etiam ) (fol. 1V-8),
Argumentum und Breviarium zu Matthaus® (fol. 8-11Y), (farbige) Kanon-
tafeln (fol. 12'-19Y), Miniaturen, Titelseite (fol. 20-21¥), Matthdus-Evange-
lium (fol. 69*—99%), Argumentum und Breviarium zu Markus®? (fol. 65—67"),
Miniatur, Titelseite (fol. 68™), Markus-Evangelium (fol. 69'-99"), Argumen-
tum und Capitula zu Lukas®® (fol. 99V-105"), Miniatur, Titelseite (fol. 106™),
Lukas-Evangelium (fol. 107*-155Y), Argumentum und Capitula zu Johan-
nes®™ (fol. 156'-157¥), Miniatur, Titelseite (fol. 158"), Johannes-Evangelium
(fol. 159'-195"). Jedem Evangelium ist eine ganzseitige Evangelistenminiatur
(Recto-Seite) und Titelseite (Verso-Seite) vorangestellt (bei Matthaus ist dem

Ulm, U. 55. Zur Mediatisierung Ulms und den Ulmer Handschriften vgl. Kellner
S./Spethmann A., Historische Kataloge der Bayerischen Staatsbibliothek Miin-
chen, Miinchner Hofbibliothek und andere Provenienzen, Wiesbaden, 1996, 483.

298) RBMA 595.

299) RBMA 596.

300) RBMA 601.

301) RBMA 590 (Argumentum). Breviarium (Inc. Nativitas christi magi cum muneribus
veniunt et ioseph ab angelo pervisum ammonitus cum puero et matrei eius ... XVIII Pas-
sio thesu et sepultura et resurrectio eius itemque mandata et doctrina eius de baptismo.).

302) RBMA 607 (Argumentum). Breviarium Inc. Dei Iohanne baptista et victu et habitu
eius. De baptismo ihesu... XIII post resurrectionem mandata et ascensio eius in celis.

303) RBMA 620. Capitula ... Zacharias viso angelo ... laudantes deum in templo.

304) RBMA 624. Phariseorum levite inbterrogant Johannem ... xviiii Passio Ihesu et sepultu-
ra et resurrectio eius.
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Evangelisten eine Christus-Miniatur gegeniibergestellt). Die Handschrift ent-
hélt mehrere Initialen in Form von Federzeichnungen und Farbinitialen mit
Gold (beim ersten Prolog und den Evangelienanfangen). Diese Initialen sind
mit der anschliefenden Zierschrift in roter Monumentalmajuskel versehen,
die jeweils eine ganze Seite einnimmt (auf fol. 2 folgen die Anschlussworte in
blauer mit Ocker gefiillter Majuskel).3%

Eine Urkunde im Vorder- und Riickdeckel der Handschrift (1473) mit Be-
zug zu Abt Wilhelm von Ottobeuren (1460-1473) ist als nicht behédndigte Aus-
stellerausfertigung anzusehen. Sie ist ein Indiz dafiir, dass der Codex im XV.
Jahrhundert in Ottobeuren gelegen hat. Eine paldographische Analyse zeigt je-
doch, dass diese Handschrift im Kontext der Erzeugnisse des klostereigenen
Skriptoriums zu sehen ist und daher auch hier entstanden ist. Der Handschrift
wurde in der Forschung bisher weniger Beachtung geschenkt und man lokali-
sierte sie in das Schwaben des XII. Jahrhunderts®® oder bezeichnete sie als
,Bayerischen Stil des XII. Jahrhunderts“*"”. Das Kollektar Yates Thompson 2
weist Beziehungen zu den fiinf Christus-Darstellungen im Miinchener Evan-
geliar auf3® Das Evangeliar wird einerseits in die Mitte des XII. Jahrhun-
derts3®, andererseits auf 1170/80 (Schwarzmaier) datiert. Klemm datiert in ih-
rer Beschreibung zwischen diese beiden Zeitpunkte mit der Begriindung, dass
der Initialstil fortgeschrittener ist als im Isingrim-Sakramentar und Clm 27130.
Die Farbinitialen mit Deckweifimodellierung des Evangeliars finden sich in
diesen beiden Codices jedoch nicht, dafiir zeigen sie Parallelen zu der Hand-
schrift der Wormsley Library sowie zu dem dortigen Miniaturenstil auf. Das
Evangeliar ist aus kunsthistorischer Sicht etwa gleichzeitig um 1165 mit der
Handschrift der Wormsley Library (1164) entstanden.!?

Zur Palaographie (vgl. Kap. 7.3): a ist aufrecht, d erscheint in Doppelform,
haufig ist d rund. g ist ebenfalls als Doppelform ausgefiihrt, die zweite Form
des g wird zunéchst wie ein offenes g ausgefiihrt, wird dann aber durch einen
Haarstrich geschlossen. s wird lang und rund geschrieben, das lange s wird
unregelmaflig umgebrochen. Die Schifte von i, m und n neigen zur Gleichbe-
handlung. ct steht in Ligatur, die beiden Buchstaben werden durch einen ge-
raden Haarstrich verbunden. Ferner erscheint Majuskel-R am Wortende. Die
Schrift ist ein typischer Grenzfall zwischen spater karolingischer Minuskel
und frither gotischer Minuskel. Die Vertikale wird betont, die Schafte tendie-
ren schon deutlich zur Gleichbehandlung, Buchstabenbrechung findet gele-
gentlich bei langem s statt. Bogenverbindungen sind noch nicht vorhanden.
Aufgrund der noch zu wenig ausgepragten Merkmale der gotischen Minuskel

305) Klemm (wie Anm. 105) 161.

306) Baumann (wie Anm. 229) 376, hier auch Abb. des Christusbildes; vgl. zu den Mi-
niaturen auch Beissel (wie Anm. 296) 253

307) Leidinger (wie Anm. 296) Nr. 45.

308) Boeckler A. (Hrsg.), Ars Sacra. Kunst des frithen Mittelalters. Juni — Oktober 1950,
Miinchen, Prinz-Carl-Palais, Miinchen 1950, 118, Nr. 259.

309) Ebd. 118.

310) Klemm (wie Anm. 105) 161; Schwarzmaier (wie Anm. 13) 22.
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Abb. 38 Miinchen, BSB Clm 21255, fol. 31": rundes d (ascendente Z. 1), Dop-
pelform des g (nagnus Z. 2), langes s mit Schaftbrechung durch Haarstrich
(discipuli Z. 1/2, eis Z. 5), ct-Ligatur (fluctibus Z. 3). Ottobeuren, saec. XII
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Abb. 39 Miinchen, BSB Clm 21255, fol. 29%: g (ergo Z. 3), Majuskel-R am
Wortende (mittitur Z. 2). Ottobeuren, saec. XII2

kann man hier noch von einer sehr spaten karolingischen Minuskel sprechen
(Abb. 38, 39).

4.1.7 Wormsley Library; Stuttgart, Cod. Don. 654

Eine weitere reich illuminierte liturgische Handschrift (26,5 x 19,3 cm), die
zu den Handschriftenproduktionen unter Isingrim zahlt, befindet sich heute
im Privatbesitz in der Wormsley Library/England.3!! Sie wird um das Jahr
1164 datiert (William M. Voelkle). Sie beinhaltet ein Graduale, Sequentiar und
Sakramentar und gehort zu den Codices mit getilgtem Besitzvermerk®'? und
blieb bis zur Sdkularisation in Ottobeuren. 1800 wurde sie von Franzosen un-
ter General Lecourbe ,mitgenommen’. Uber Frankreich gelangte der Codex
nach Providence, Rhode Island, in die John Carter Brown Library (hier Ms. 1)

311) Kat. Nr. II, S. 1f. Schwarzmaier (Anm. 1), Nr. 2. Frither Providence, The John Car-
ter Brown Library, Ms. 1. Beschreibung der Hs. und ihrer Illumination durch W.
M. Voelkle im Rahmen eines Ausstellungskatalogs der Wormsley Library in: Flet-
cher H. G. (Hrsg.), The Wormsley Library. A personal selection by Sir Paul Getty,
London 1999, Nr. 2, hier 6. Erwahnt auch bei Swarzenski (Anm. 27) 39, hier Abbil-
dung der P-Initiale, Abb. I.

312) Schwarzmaier (wie Anm. 41) 253.
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und wurde 1981 bei Sotheby’s von Paul Getty (1 2003) fiir seine private Samm-
lung erworben.3!?

Der Codex ist ausgestattet mit drei ganzseitigen, zwei halbseitigen Minia-
turen und etlichen Initialen — zum Teil historisierend oder mit Vogeln und
Drachen verziert. Daneben finden sich zwolf Kalenderillustrationen mit den
Tierkreiszeichen sowie 14 Seiten, die abwechselnd mit Gold- und Silbertinte
auf Purpurgrund geschrieben wurden.

Die Darstellung der beiden Abte Rupert und Isingrim (fol. 32Y) unter dem
Kreuz Christi spricht fiir eine Entstehung in Ottobeuren.3* Die Lokalisierung
nach Ottobeuren lasst sich mehrfach begriinden. Da ein Kolophon fehlt, ist
das mafigebliche Argument das Kalendar. Es entspricht nach Tiichles Unter-
suchung vier Ottobeurer Kalendarien anderer liturgischer Handschriften. Li-
turgische Merkmale des spaten XII. Jahrhunderts, wie sie unter Abt Isingrim
vorhanden sind, fehlen. Tiichle nimmt einen sehr weit gefassten Entstehungs-
zeitraum von 1131 bis 1173 an. Stanley Ferber engt diesen Zeitraum aufgrund
des Buchschmucks weiter ein. Die Darstellung der beiden Abte fiihrt zunéachst
in die Zeit nach 1145, der Amtseinfiihrung Isingrims. Weiter arbeitet er einen
byzantinischen Einfluss der Miniaturen heraus und zieht einerseits Parallelen
zum Liutold-Evangeliar, heute in der Osterreichischen Nationalbibliothek
Wien Cod. 1244, das von dem Monch Liutold aus der Abtei Mondsee angefer-
tigt wurde. Andererseits zeigt er Parallelen zur Admonter Bibel (Wien, ONB
Cod. Ser. n. 2701-2702) auf. Liutold war zwischen 1140 und 1160 in Mondsee
tatig. Die Verbindung Ottobeuren-Mondsee scheint Ferber sogar noch enger
zu sein, als die schon von Swarzenski bemerkte Verbindung Ottobeuren-Wein-
garten. Ferber vermutet dariiber hinaus, dass das 400-jahrige Griindungsjubi-
laum der Abtei 1164 ein moglicher Anlass fiir die Anfertigung dieser reich il-
luminierten Handschrift gewesen sei.’!> Diese Mutmafiung scheint allerdings

313) Zur Provenienz Fletcher (wie Anm. 311) 7 u. Smith (wie Anm. 275) 249 u. Irten-
kauf (wie Anm. 36) 153 ff. Beschreibung im Auktionskatalog bei Sotheby’s cata-
logue of western illuminated manuscripts. The property of the John Carter Brown
Library Providence, Rhode Island, Day of Sale Monday, 18th May 1981, London
1981, 51-65, hier auf 51 Erwahnung, dass die Hs. fiir Abt Isingrim geschrieben
worden ist, ohne Begriindung.

314) Abb. bei Schwarzmaier (wie Anm. 13) nach S. 48.

315) Ferber S., A little-known Ottobeuren manuscript (Evolution générale et dévelop-
pements régionaux en histoire de I’Art Bd. 1, hrsg. von G. Rézsa, Budapest 1972,
449-458) 451 u. 458. Es ist unwahrscheinlich, dass man in Ottobeuren an dieses
Jubildum gedacht hat, in den Annales Ottenburani minores (ed. G. H. Pertz,
MGH.SS 17, 1861, 315) heifst es jedoch: Annus quadringentesimus a quo locus iste
fundatur, plus septem ante conditionem Campidonae (Vor 400 Jahren wurde dieser Ort
gegriindet, mehr als sieben [Jahre] vor der Griindung Kemptens). Ein zeitgenossi-
scher Schreiber vermerkte das Jubildum in einer Randbemerkung des Computus
paschalis (Stuttgart, WLB Cod. Don. 653, fol. 13Y). Diese Bemerkung interpretiert
Schwarzmaier (wie Anm. 13) 32 als fortwédhrenden Seitenblick zur Nachbarabtei
Kempten. In Kempten hatte man eine urkundliche, fast liickenlos tiberlieferte Ko-
nigstradition, die den Ottobeurern fehlte.
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etwas modern gedacht und entbehrt eines notwendigen Belegs. In liturgischer
Hinsicht ist die Handschrift im Graduale und Sequentiar auf die wesentlichen
Feste beschrankt. Diese Tatsache ist fiir Irtenkauf ein Hinweis darauf, dass der
Codex sich als ,eine Art Geriist erweist, an das spatere Handschriften an-
schlieBen konnten*3°.

Ein weiterer aus Ottobeuren stammender Donaueschinger Codex ist Stutt-
gart, WLB Cod. Don. 654 (L. 7) (24 x 16,5 cm), der , rote Ottobeurer Codex”.3"”
Es handelt sich um ein Kapiteloffiziumsbuch mit Sterberiten (142 BL). Zu Be-
ginn ist ein Ottobeurer Nekrolog eingetragen (fol. 1-21).318 Dieser Nekrolog
schliefit etliche Namen des XI. Jahrhunderts mit ein und setzt einen &lteren
Codex voraus, der zwischen 1110 und 1120 angelegt worden sein muss.>" Spil-
ling kommt aufgrund der Zeitspanne zwischen den jiingsten Eintrdgen der
anlegenden Hand und den altesten Fortsetzungen alterer Hande zu einem
Entstehungszeitraum zwischen 1160 und 1173. Das Totenbuch ist damit unter
Isingrim entstanden. Die hier hdufig anzutreffenden Frauennamen lassen an
eine Bestimmung fiir den von Abt Rupert gegriindeten Nonnenkonvent den-
ken.®” Dem Nekrolog folgen Sterbegebete, eine Sterbelitanei und Kollekten
(fol. 17Y). Daran schlief3t sich das Martyrologium Bede de regeneratione sanctorum
an (fol. 22'-92"), eine jiingere Bearbeitung der Version Bedas, sowie eine Regula
s. Benedicti (fol. 93'-122Y), Orationes und Lectiones (fol. 122V-142). Es handelt
sich bei diesem Codex um die élteste erhaltene Ottobeurer Regelhandschrift.
Auf fol. 92V befindet sich ein mit roter und brauner Tinte gezeichnetes Auto-
renbild des hl. Benedikt, eingefasst in folgende leoninische Hexameter: Ad pat-
riam noster sis dux, Benedicte, magister,/ Qui tua sectamur vestigia vel veneramur.|
Merces condigna donetur utrisque benigna [?]/ Hos labor affligens, amor illos igne
perurens.3*! (Zur Heimat sei du unser Fiihrer, Benedikt, Lehrer, die wir deinen
Spuren folgen und sie verehren. Giitige Belohnung soll beiden in gnédiger

316) Irtenkauf (wie Anm. 36) 154, vgl. die liturgie- und musikgeschichtliche Untersu-
chung auf 153 ff.

317) Kat. Nr. XI, S. 5. Barack (wie Anm. 283) 458. Beschreibung (v.a. des Inhalts) von
Spilling (wie Anm. 283) 52. Erwédhnt bei Heinzer (wie Anm. 235) 265. In unter-
schiedlichen Farben gebundene Codices gab es auch im Kloster Frankenthal, hier
hat man die Farben der Reihe nach verwendet und die Biicher wurden nach Far-
ben aufgestellt. Das erleichterte den schnelleren Zugriff auf einen Band, vgl. zu
dieser Praxis Berschin W., Pulcherrima libraria. die Bibliothek des Augustiner-
Chorherrenstifts St. Maria Magdalena zu Frankenthal (1119-1562) (Mittellateini-
sche Studien 2, Heidelberg 2010, 267-278).

318) Baumann (wie Anm. 225) 99-119.

319) Vgl. Schwarzmaier (wie Anm. 13) 12. Eine éltere Vorlage setzt auch Spilling (wie
Anm. 283) 52 voraus.

320) Spilling (wie Anm. 283) 52.

321) Hexameter nicht bei Walther, Initia carminum nachgewiesen. Ebd. 52 mit Abb.
von fol. 227, der ersten Seite des Martyrologs. Die Federzeichnung ist reproduziert
bei Dubler E., Das Bild des heiligen Benedikt bis zum Ausgang des Mittelalters,
Miinchen 1966 [Vollst. zugl.: Ziirich, Univ., Diss., 1966], Abb. 22 u. Baumann (wie
Anm. 229) 362 Abb. 168. Die Hexameter sind abgedruckt bei Bénédictins du Bou-



92 Maria Gramlich

Form geschenkt werden, diesen, die die Arbeit plagt [= vita activa], und jenen,
die die Liebe mit ihrem Feuer entflammt [= vita contemplatival.) Auf fol. 113"-
114" wurden in die Regula deutschsprachige Marginalien des XIII. Jahrhun-
derts eingefiigt. Die Ottobeurer Herkunft sichert der Eintrag im Nekrolog
(fol. 15Y), der Toto nennt: Toto abbas. Qui corpus sancti Alexandri huc attulit et
cuius parentes istum locum fundaverunt (Abt Toto. Der den Leib des hl. Alexan-
der hierher gebracht hat und dessen Eltern diesen Ort gegriindet haben).32?
Vom Klosterbrand 1217 blieb die Handschrift verschont. Der Nonnenkonvent
existierte wohl nur bis zu diesem Brand, denn seitdem findet der Ottobeurer
Frauenkonvent keine Erwahnung mehr.3?> Nach seiner Auflésung verwende-
ten die Monche die Handschrift bis ins XV. Jahrhundert.3?*

Die Handschrift zeigt paldographisch keine auffalligen Gemeinsamkeiten
mit anderen Ottobeurer Codices (Abb. 40). a hat teilweise einen leicht schra-
gen, teilweise einen aufrechten Schaft, b und gerades d haben deutlich ver-
dickte Schaftenden, die manchmal bereits leicht gespalten sind. d kommt als
gerades und rundes d vor, wobei das runde d oben geschweift ist. Auch f ist
wie langes s am unteren Schaftende geschweift, langes s ragt dabei minimal
unter die Zeile. Rundes s kommt in Kiirzungen vor. q hat einen leicht wellen-
formigen Basisstrich und x steht auf der Zeile. ct wird mit aufgeloster Ligatur
ausgefiihrt, indem an t ein kleiner Haken angesetzt wird. Fiir esse steht ee, da-
riiber wird ss gesetzt.

Abb. 40 Stuttgart, WLB Cod. Don. 654, fol. 22" geschweifte, schwungvoll
ausgefiihrte Buchstaben d, s (d bei adiuvante Z. 1 und s bei possumus Z. 1),
q mit wellenférmigem Basisstrich (quo Z. 3), aufgeldste ct-Ligatur (dilectio-
nis Z. 2), et (Z. 2), esse-Kiirzung, in der ss iiber ee geschrieben wird (Z. 5).
Ottobeuren, saec. XII2

veret, Colophons de manuscrits occidentaux des origines au XVIe siecle Bd. 6,
Fribourg 1982, 122.

322) Bei Spilling (wie Anm. 283) die unrichtige Angabe fol. 17".

323) Ebd. 93; vgl. auch Baumann (wie Anm. 229) 358f., hier Abb. 166 mit Eintrag zum
15. bis 18.VIIL aus dieser Hs.

324) Spilling (wie Anm. 283) 52.
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4.1.8 Sheffield, Collection of the Guild of St George, Museums Sheffield
Ms. CGSG03212

Ein weiterer Codex, der in die Gruppe der um 1170/80 entstandenen
Handschriften einzuordnen ist, ist das Lektionar Sheffield, Collection of the
Guild of St George, Museums Sheffield Ms. CGSG03212 (26 x 18,5 cm). John
Ruskin erwarb die Handschrift 1880 fiir die Guild of St. George von Bernard
Quaritsch.’® Sie gehort zur Ruskin Collection und gelangte in diesem Zusam-
menhang nach Sheffield, wo sie auch heute noch liegt.?® Smith datiert den
Codex aus paldographischer Sicht in die zweite Halfte des XII. Jahrhunderts
und stiitzt die Datierung durch eine inhaltliche, liturgische und stilistische
Analyse. Betrachtet man die Heiligenfeste, so lassen sich neben den allgemein
iiblichen Festen 14 ortsspezifische Feste feststellen. Die Feste von Gallus, Uo-
dalricus und Afra weisen nach Siiddeutschland, die letzten beiden sogar nach
Augsburg in die Abtei St. Ulrich und Afra. Der Eintrag des hl. Alexanders ist
jedoch Ottobeuren zuzuschreiben, da Alexander und Theodor die Patrone des
Klosters sind. Alexander gehorte zu den ,,Sieben Briidern”, deren Mutter Feli-
citas war — beiden sind weitere Feste gewidmet. Die Wahl der Feste lasst den
Schluss zu, dass der Codex fiir Ottobeuren angefertigt wurde. Das wird durch
die Tatsache erhértet, dass die Gedenktage der Sieben Briider, der Felicitas
und des hl. Theodor als einzige nicht-biblische Personen marginal illuminiert
bzw. durch geschmiickte Initialen (Theodor) verziert sind.

Die Verbindung der Handschrift zu Ottobeuren stiitzt ein Reliquienver-
zeichnis (fol. 56¥)°%, das auch diejenigen Reliquien enthalt, die Abt Isingrim
1168 aus Koln mitgebracht hat. Demnach kann der Codex nicht vor 1168 ge-
schrieben worden sein — es sei denn, die Liste wurde spéter hinzugefiigt, da
sie kein integraler Bestandteil des Lektionars ist. In stilistischer Hinsicht weist
das Lektionar Gemeinsamkeiten mit der Illumination des Miinchener Evange-
liars und Graduales auf. Die Initialen des Londoner Kollektars sind z. T. mit
denen des Lektionars identisch. Dariiber hinaus ist die Art der Ausmalung
miteinander verkniipft. Auch bestehen Ahnlichkeiten und Gemeinsamkeiten
mit der Handschrift der Wormsley Library und anderen Ottobeurer Codices
des XII. Jahrhunderts, die alle keine Verbindung zu anderen Kléstern aufwei-
sen und von héherem Standard bei der Illumination und Verzierung sind als
andere siiddeutsche Handschriften dieser Epoche. Daraus lésst sich schliefen,
dass die Handschriften nicht nur fiir, sondern auch in Ottobeuren angefertigt
wurden.

Eine paldographische Analyse stiitzt die von Smith genannte Datierung in
die zweite Hilfte des XII. Jahrhunderts: Das Schriftbild weist Ahnlichkeiten

325) Quaritsch B., A general catalogue of books, offered to the public [at the affixed
prices], London 1880, hier Nr. 10 mit Beschreibung.

326) Kat. Nr. IV, S. 2. Lediglich von 1968 bis 1985 lag sie in der University of Reading,
England. Vgl. Beschreibung von Smith (wie Anm. 275) 25 Taf. 13 u. 14. Bei
Schwarzmaier (wie Anm. 1) 12f. Nr. 4. Erwahnt auch bei Schwarzmaier (wie
Anm. 13) 23.

327) Abgedruckt bei Schwarzmaier (wie Anm. 13) 72.
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mit Yates Thompson 2 auf (Abb. 41). Von gleicher Ausfiihrung sind a, b, d, e
und die Cauda des e. a hat jedoch teilweise schon einen gespaltenen Schaft. b
und d sind wie auch p und q mit relativ kurzen Schaften versehen. Ober- und
Unterldngen sind kurz gehalten, von einer Betonung der Vertikalen kann noch
nicht die Rede sein. g kommt in einer Doppelform vor — in dhnlicher Weise
wie bei Clm 21255. Der untere Teil des g sieht zundchst wie ein gedffnetes g
aus, das mit einem , Schlenker” versehen ist. Geschlossen wird das g dann mit-
tels eines Haarstriches. g ist in seinem unteren Teil jedoch deutlich grofler aus-
gefiihrt als bei Yates Thompson 2. Die in der Londoner Handschrift vorhande-
nen Basisstriche fehlen im Sheffielder Codex, dafiir gibt es haufige Schaftbre-
chungen mittels Haarstrichen. Teilweise sind die Schéfte aber noch durch eine
Rundung umgebogen. Das s liegt bei Yates Thompson 2 in einer Doppelform
vor, bei der Sheffielder Handschrift begegnet nur ein langes s, das auf der Zei-
le steht und durch einen Haarstrich nach rechts umgebogen ist. Die Schifte
werden teilweise bereits gleich behandelt, was besonders bei der Buchstaben-
kombination i und u aufféllt. Sie werden aber noch nicht konsequent gleich
behandelt, die Bogen des m lassen sich beispielsweise noch erkennen. Aller-
dings sind bereits vereinzelt Schaftbrechungen zu beobachten. Besonders féllt
das bei langem s und p auf. Eine ausgereifte gotische Minuskel wiirde dariiber
hinaus eine Betonung der Vertikalen sowie Bogenverbindungen aufweisen.
Die Schrift des Codex aus Sheffield kann im Gegensatz zum Londoner Kollek-
tar noch als spate karolingische Minuskel bezeichnet werden. Sie hat jedoch
schon Elemente der gotischen Minuskel. Aufgrund der Schrifteigenheit wird
eine Datierung in das letzte Viertel des XII. Jahrhunderts vorgeschlagen.

4.1.9 Handschriften des XII. Jahrhunderts in gotischer Minuskel

Das dritte Ottobeurer Kapiteloffiziumsbuch ist Teil der ehemaligen Hofbi-
bliothek in Stuttgart, WLB HB I 163 (22 x 15 cm, 157 Bl.).3® Die Handschrift
wurde im XII. und XIII. Jahrhundert geschrieben und besteht aus zwei Tei-
len. Auf dem vorderen Spiegel ist ein Papierzettel des XVI. Jahrhunderts
aufgeklebt, der neben einem Inhaltsverzeichnis auch den Nachweis der Zu-
gehorigkeit zur Ottobeurer Bibliothek liefert: In hoc volumine continetur Regu-
la s. Benedicti Abbatis cum martirologio. Iste liber est monasterii Sanctorum marti-
rum Alexandri et Theodori in Ottenpurra ordinis slancti] Benedicti Auglustensis]
dyoces[is]. Quocumque tollatur Ottenpurra meum fatur. (In diesem Band ist die
Regel des hl. Abtes Benedikt mit Martyrolog enthalten. Dieses Buch gehort
dem Kloster der heiligen Martyrer Alexander und Theodor in Ottobeuren, des
Benediktinerordens in der Diozese Augsburg. Wohin auch immer es gebracht
wird, es verkiindet mein Ottobeuren). Die Handschrift fand ihre Verwendung
im Kapiteloffizium der Prim. Der urspriingliche Eintrag zum hl. Georg (23.

328) Kat. Nr. XII, S. 7. Beschreibung bei Fiala V. E./Hauke H., Die Handschriften der
ehemaligen Hofbibliothek Stuttgart Bd. 1. Codices ascetici 2 (HB I 151-249), Wies-
baden 1970, 17-20; Quentin H., Les martyrologes historiques en moyen age. Etu-
des sur la formation du martyrologe romain, Paris 1908, 677 erwahnt diese Hs.
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Abb. 41 Sheffield, Collection of the Guild of St George, Museums Sheffield
Ms. CGSG03212, fol. 10¥: a mit leicht gespaltenem Schaft (israhel Z. 4), kur-
ze Oberlingen bei b, d (edatis, bibatis Z. 2), Doppelformen von g (ego Z. 1,
regnum Z. 2), Bogen des m (meus Z. 2), kurzer Schaft und schriger Abstrich
bei p (pater Z. 1), Schaftbrechungen durch Haarstriche (z. B. s bei sedeatis Z.
3). Ottobeuren, saec. XII, 4. Viertel

IV.) wurde vollstindig getilgt und am Ende des Tageseintrages nachgetragen
(fol. 13Y), ebenso wurde die Ottobeurer Kirchweihe (28.IX.) spater hinzugefiigt
(fol. 287).3%

Teil 1, geschrieben in einer gleichméafSigen, schmalen karolingischen Minus-
kel, hat moglicherweise Abt Rupert aus seinem Heimatkloster St. Georgen im
Schwarzwald mitgebracht. Es handelt sich um ein Martyrologium des Usuar-
dus®® (fol. 17-357") sowie karolingische Texte zur Klosterreform (fol. 35™-41"):
ein Brief des Abtes Theodemar von Monte Cassino an Konig Karl den Gro-
Ben®! (fol. 35=37%), Exemplar promissionis antiquorum patrum. In nomine domi-
ni ... (fol. 37°)*32, Regqula s. Benedicti abbatis Anianensis sive Collectio Capitularis

329) Fiala/Hauke (wie Anm. 328) 17.

330) Dubois J. (Hrsg.), Le martyrologe d‘Usuard. Texte et commentaire, Bruxelles 1965.

331) Ohne Benutzung dieser Hs. ed. K. Hallinger, CCMon 1, 1963, 157-173, Z. 6; Uber-
einstimmung mit G (St. Gallen 914), A (Admont 712) und O (Stuttgart, WLB, Cod.
Don. 655); Epistolae Karolini (ed. E. Diimmler, MGH.ES 4, 1925, 509-514, Nr. 13).

332) Ebd. 174,14 -175,3.
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(fol. 377-39")3%, Capitula qualiter observationes sacrae in nonnullis monasteriis ha-
bentur ... (fol. 39™)334, Ordo Casinensis I (fol. 39—40¥)*®, Incipiunt Capitula noti-
tiarum de his, in quibus preceptum regule et constitutiones novellorum conciliorum
acutius nos considerare et promptius exercere iussio imperialis admonet. In primis, ut
nulla in ullis rebus ... (fol. 40—41%)%, Excerptum de requla s. Benedicti abbatis de
quatuor modis penitentie (fol. 41V)%. Teil 2 (saec. XII) umfasst die Regula s. Bene-
dicti (fol. 42-90V)** und ein Evangelistar mit Homilienanfangen (fol. 91°-143-
v)3¥. Der Winterteil beinhaltet fol. 91'-104". Es folgen das Commune sanctorum
(fol. 123'-128") und das Evangelistar der Sonntage nach Pfingsten und im Ad-
vent (fol. 128v-141") sowie Nachtrage zum Commune sanctorum (fol. 141¥-143").
Der Codex schliefst mit einem Kalendar-Nekrolog von Ottobeuren (fol. 144"
157v), 1.1.-5.1L.; 25.V.—26.XII., das um 1220 zu datieren ist.>4

Die Schrift des ersten Teiles (fol. 1-41) ist eine regelmaf3ig und eng geschrie-
bene karolingische Minuskel mit filigranem Charakter (h1), die keine Paralle-
len zu zeitgendssischen Ottobeurer Codices aufweist (Abb. 42). d ist gerade, s
wird als langes s geschrieben und steht wie f auf der Zeile, q hat einen schra-
gen Basisstrich (Haarstrich), x ragt links etwas unter die Zeile. ct wird ligiert,
et steht als tironische Note. ff und ss werden angeschoben und stehen auf der
Zeile. Vereinzelt ist eine i-longa zu beobachten, z.B. bei der Kiirzung ejlus].
Der zweite Teil (Abb. 43, Abb. 44) weist im Gegensatz zum ersten 7-zeilige ge-
spaltene rote Band-Initialen auf, die z. T. hellgelben oder roten Binnengrund
(fol. 427) besitzen. Als Auszeichnungsschrift werden Unziale und Capitalis
Rustica verwendet (fol. 427, 917). Die Schrift des zweiten Teils hat einen ande-
ren Charakter als die des ersten. Sie ist zwar ebenso gleichmafliig, aber der
Schriftgrad ist erheblich grofer. Die Schrift wird in ihrer vertikalen Ausrich-
tung betont, hat dennoch einen runden Charakter, der durch die deutlichen
Rundungen bei b, d, h und o und u hervorgerufen wird. a hat einen aufrech-
ten Schaft, d ist gerade, der Rundbogen des h neigt zum Schliefien, p und q
ragen nur wenig unter die Zeile, f und s stehen auf der Zeile, wobei s als gera-

333) Ohne Benutzung dieser Hs. ed. J. Semmler, CCMon 1, 1963, 515-535, Z. 2, stimmt
iiberein mit der Handschriftengruppe C 1, C2, C 3.

334) Ebd. 353-354,21, stimmt tiberein mit Hs. G, O und A.

335) Ebd. 101-104,12, stimmt tiberein mit Hs. A, G und O.

336) Ohne Benutzung der Hs. ed. H. Frank, CCMon 1, 1963, 341-345, stimmt t{iberein
mit Hs. A, G und O.

337) Ohne Benutzung der Hs. ed. J. Semmler, CCMon 1, 1963, 571-574, Z. 3, stimmt
uberein mit A (St. Gallen 914) und F (Admont 712).

338) Ohne Benutzung der Hs. Benedikt von Nursia, Benedicti regula (ed. R. Hanslik,
CSEL 75, 1977, 1-165), Version des Textus receptus.

339) Homilienanfange folgen z. T. dem Homiliar des Paulus Diaconus, vgl. Leclercq J.,
Tables pour I'inventaire des homiliaires manuscrits (Scriptorium 2, 1948, 195-214),
205-214; Barré H., L'Homiliaire carolingien de Mondsee (RBen 71, 1961, 71-107).
Der Winterteil umfasst fol. 91°-104".

340) Hess G. (Hrsg.), Monumentorum Guelficorum pars historica seu scriptores rerum
Guelficarum, Kempten 1784, 289-292.
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des und rundes s vorkommt. i und die letzten Schéfte von n und m haben ei-
nen Basisstrich, wie auch q. x bleibt im Mittelband. ct wird nicht ligiert, an das
t ist jedoch ein eigenwilliger, blitzahnlicher Schlenker angesetzt. Diese Hand
(h2) schreibt bis fol. 140".
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Abb. 42 Stuttgart, HB I 163, fol. 13", h1: q mit Linksneigung (eloquio quod
Z. 2), i-longa (eius Z. 2), Anschiebung bei ss (confessionem Z. 4), tironisches
et (Z. 3). saec. XII

Danach erfolgt mitten im Text ein deutlicher Schriftwechsel von karolingi-
scher zu gotischer Minuskel (fol. 140V/141"). Die Nachtragshand beendet den
Text des Evangelistars und fahrt mit Nachtragen fort. Die gotische Minuskel
wird von drei Handen geschrieben. Die erste dieser drei Hande (h3) schreibt
fol. 141143, Z. 1-13, die zweite Hand (h4) fol. 143%, Z. 14-23, eine dritte Hand
fol. 143¥ (h6) — abgesehen von den ersten beiden Zeilen (h5), die von einer wei-
teren Hand, ebenfalls gotische Minuskel, stammen. Es handelt sich in allen
drei Fillen um eine frithe gotische Minuskel. h3 schreibt noch gerades d und
langes s. Bei h4 kommt die Doppelform d vor, rundes d wird hier in der Kiir-
zung qd (quod) verwendet. AuSerdem werden die Buchstaben auf der Zeile
bereits starker gebrochen, auf o folgt das ,runde” r aus der alten Ligatur or
(corpus, Abb. 43). oc wird bei h4 bereits eng geschrieben, aber die Bogen tiber-
schneiden sich noch nicht (pocius, Abb. 43). h5 weist keine Bogenverbindun-
gen®! auf. Bei pp in Kiirzung ppt fiir propter (Abb. 43) ldsst sich jedoch eine
Anschiebung erkennen. Schaftbrechungen sind noch nicht deutlich sichtbar,
ansatzweise lassen sich jedoch runde Umbiegungen der Schifte erkennen. d
erscheint als Doppelform (redderet, Abb. 43). Langes s steht auf der Zeile und
wird mit einem feinen Haarstrich gebrochen. In allen drei Fallen neigen die
Schiéfte bereits sehr zur Gleichbehandlung, die Vertikale wird betont und die
Buchstaben werden auf der Zeile gebrochen (wenngleich bei h3 und h5 noch
in eher weicher, runder Form). Bogenverbindungen sind (fast) nicht zu beob-

341) Zu den Bogenverbindungen der gotischen Minuskel vgl. Meyer W., Die Buchsta-
benverbindungen der sogenannten gotischen Schrift, Berlin 1897 sowie Bischoff
(wie Anm. 78) 176.
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achten. Eine Schaftgabelung ist ebenfalls in allen drei Fallen vorhanden. Fiir
eine Datierung saec. XIlex./XIIlin. sprechen die Schaftgabelung, die noch wei-
chen Bogenbrechungen und die noch fehlenden deutlichen Bogenverbindun-
gen. Diese Schrift kann aufgrund dieser Merkmale als friihe gotische Minuskel
bezeichnet werden, denn um eine karolingische Minuskel handelt es sich nicht
mehr.34?

Der am Ende der Handschrift stehende Nekrolog ist ebenfalls in einer frii-
hen gotischen Minuskel geschrieben und von mehreren Handen erganzt wor-
den. Haufig wurden Eintrage von sorores gemacht. Die Nachtrdge der sorores
in gotischer Minuskel stammen aus dem XIII. Jahrhundert, woraus zu schlie-
Ben ist, dass dieser Frauenkonvent Mitte des XIIL. Jahrhunderts noch Bestand
hatte. Der Nekrolog (fol. 144'-157") wurde wohl 1220 angelegt.>**
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Abb. 43 Stuttgart, WLB HB I 163, fol. 143": Schriftwechsel zwischen h3 und
h4 (Z. 4/5); runde Schaftumbiegungen (h3, Z. 1-4, z.B. gentium Z. 2), Dop-
pelform d bei h4 (quod non und quod dico Z. 7), langes s mit Schaftbrechung
(civitates Z. 2, scietur Z. 7), or-Verbindung (corpus Z. 9), oc eng aneinander
geschrieben (pocius Z. 10). Ottobeuren, saec. XIIex./XIIIin.

Gerhard Hess, ein Weingartner Konventuale, verwendete diese Handschrift
1784 fiir seine Edition der Monumenta Guelfica.’** Nach der Aufhebung des
Klosters Weingarten kam der Codex zusammen mit den Weingartner Hand-
schriften in die damalige Hofbibliothek nach Stuttgart.345

342) Vgl. zum Begriff , frithe gotische Minuskel” Anm. 218.

343) Schwarzmaier (wie Anm. 13) 11 Anm. 55; Baumann (wie Anm. 318) 99-119, hier
Hs. mit Sigel D.

344) Hess (wie Anm. 340) 289-292.

345) Schwarzmaier (Anm. 1), Nr. 9. Der Einband stammt aus derselben Werkstatt wie
Stuttgart, HB VIII 21, Cod. hist. fol. 402, Cod. Don. 653 und Freiburg, UB Hs. 9,
moglicherweise handelt es sich um eine erste Werkstatt in Ottobeuren (so E. Ky-
riss), vgl. Buhl M. S., Die Handschriften der ehemaligen Hofbibliothek Stuttgart
Bd. 4, 1. Codices philologici. (HB VIII 1-31). Codices Arabici. (HB IX 1-2). Codices
philosophici. (HB X 1-30), Wiesbaden 1972, 37.
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Abb. 44 Stuttgart, WLB HB I 163, fol. 143" (Z. 1-6): Z. 1-2 von h5, Z. 3-8 von
h6, rundes d (ad Z. 1), gerades und rundes d (redderet Z. 8), rundes s in Kiir-
zungen (deus Z. 4, fratris Z. 8) weiche Schaftumbiegungen, z.B. Z. 3 indul-
gentiarum, die Moglichkeit der Bogenverbindung (z. B. bei cooperante Z. 6)
bleibt ungenutzt. Ottobeuren, saec. XIIex./XIIIin.

Das Chronicon Ottenburanum ist mit seinen nur 32 Blatt fiir die Klosterge-
schichte die wohl wichtigste historische Handschrift aus Ottobeuren. In Otto-
beuren wurde sie als , Thesaurus Ottenburanus”# bezeichnet. Heute liegt der
Quartband im Staatsarchiv Augsburg unter der Signatur Rst. O. MiiB 1. Inhalt
sind alte Uberlieferungen zur Griindungsgeschichte des Klosters, in die auch
— teilweise gefdlschte — kaiserliche und péapstliche Urkunden sowie Nachrich-
ten iiber Giitererwerb und die friihen Abte eingebettet sind. Die Entstehungs-
zeit des Chronicon fallt auf einen Zeitraum zwischen dem XII. und XIV. Jahr-
hundert.?*” Abt Bernold (1180-1194) lieB es seinerzeit anlegen.?*® Der Verfasser
der Chronik war vermutlich ein Schiiler Isingrims, der mit der Niederschrift
kurz vor oder nach seinem Todesjahr (1 1180) angefangen haben muss und fiir
sein Werk alle ihm zugénglichen Quellen zusammengetragen hat.3%

346) Steichele (wie Anm. 17) 5. Zur Geschichte und Bedeutung der Hs. dort S. 1f. Fri-
her lag die Hs. im Hauptstaatsarchiv Miinchen unter der Signatur Kloster Otto-
beuren 1; Chronicon Ottenburanum (ed. L. Weiland, MGH.SS 23, 1874, 616 f.); bei
Schwarzmaier (wie Anm. 1) Nr. 32.

347) Vgl. die Beschreibung und Datierung der einzelnen Teile bei Steichele (wie Anm.
346) 3 ff.

348) Klemm (wie Anm. 105) 157.

349) Schwarzmaier (wie Anm. 13) 16.
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Die Handschrift wurde von mehreren Handen Ende des XII./Anfang des
XIII Jahrhunderts geschrieben.®®® Hand 1 schreibt fol. 1% Hand 2 schreibt
fol. 2'-11¥ und berichtet iiber den Zeitraum von der Klostergriindung 764 bis
zum Jahr 972, in dem Ruodung auf Empfehlung Bischof Ulrichs von Augs-
burg Abt von Ottobeuren wird. Dieser Bericht tiber die Abtwahl deckt sich mit
der entsprechenden Passage in der Vita s. Uodalrici, verfasst von Gerhard von
Augsburg. Die Vita berichtet jedoch ausfiihrlicher {iber dieses Ereignis.®' Die
gleich zu Beginn des Chronicon erscheinende Urkunde, die auf den Namen
Silachus ausgestellt ist, hat bereits Steichele als eine Fialschung erkannt, ebenso
auch den Bestatigungsbrief und eine Urkunde Karls des Grofien.?> Hand 3
(fol. 11¥-15") notiert eine Abteliste und berichtet iiber die Schenkungen an das
Kloster bis ins XII. Jahrhundert. Diese Notizen geben Anlass zur Vermutung,
dass dem Schreiber ein Traditionsbuch vorgelegen hat. AufSerdem erwahnt
Hand 3 haufig die Vogtfamilie unter den Schenkern. Der tibrige Teil der Hand-
schrift beinhaltet Schenkungen bis ins XIII. Jahrhundert sowie die Urkunden
Stumpf 412435, Heinrichs (VIL) und Konig Friedrichs II., die Papsturkunden
Honorius’ III. (1220) und Gregors IX. (1233).3%* Da die Urkunde Stumpf 4124
fast wortlich in das Chronicon eingefiigt wurde und die spéateren Kaiser- und
Papsturkunden echt sind, sind nach Schwarzmaier die Falschungen der Hand
2 (bei Schwarzmaier Hand 1) zuzuweisen. Diese Filschungen, die teilweise
mit sehr vielen Erganzungen versehen sind, sind die Urkunden D Karol.
I, 219, D O1, 453, Stumpf 4124 und Monumenta Boica 33, 1, 647.3°

Die regional-oberschwiabische Bedeutung des Codex veranlasste den Kauf-
beurer Stadtpfarrer Ignaz Meichelbeck im Jahr 1794 sich die Handschrift fiir
eigene Forschungszwecke auszuleihen. Diesem Leihgesuch kam der damalige
Abt Honorat Gohl (1767-1802) auch nach — mit der Bitte um baldige Riickga-

350) Bei Schwarzmaier H., Konigtum, Adel und Kloster im Gebiet zwischen oberer I1-
ler und Lech, Augsburg 1961, 127 erfolgt eine Einteilung in vier Schreiberhédnde,
die von der hier vorgenommenen abweicht.

351) Vgl. ebd. 126 f. u. Steichele (wie Anm. 17) 22 Anm. 32. Der Abschnitt in der Vita s.
Uodalrici bei Berschin/Hase (wie Anm. 73) 270.

352) Steichele (wie Anm. 17) 6 f. u. Anm. 1, 10-14.

353) Die Reichskanzler vornehmlich des X., XI. und XII. Jahrhunderts Bd. 2 (ed. K. E.
Stumpf-Brentano, Innsbruck 1883, 368, Nr. 4124).

354) Ed. A. Potthast, RPR(P) 1, 1874, Nr. 6296 u. 9144 (Papsturkunden von Honorius
II. u. Gregor IX.).

355) Die Urkunden Pippins, Karlmanns und Karls des Grofien (ed. E. Miihlbacher,
MGH.DK 1, 19562, Nr. 219); Die Urkunden Konrad I., Heinrich I. und Otto I. (ed.
Th. v. Sickel, MGH.DR 1, 19562, Nr. 453). Die bei Schwarzmaier (wie Anm. 1) 121
u. 126 angegebene Urkunde MonBoica 33,1, 1842, 647 findet sich in den MonBoica
33,1, 1842 nicht unter Nr. 647; vgl. aulerdem die Ausfithrungen zu Stumpf 4124
Schwarzmaier (wie Anm. 350) 126 f. Laut Lechner ]., Schwébische Urkundenfal-
schungen des 10. und 11. Jahrhunderts MIOG 21, 1900, 28-106) ist die erste Otto-
beurer Filschungswelle auf 1125-1145 (1152) zu datieren, die zweite folgte zwi-
schen 1171-1181. Schwarzmaier (wie Anm. 350) 130 setzt das zweite Falschungs-
unternehmen nach 1180 und sieht keinen direkten Zusammenhang zum ersten.
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be. Meichelbeck fertigte sogleich eine Abschrift an, die spéter in das Bischofli-
che Archiv in Augsburg gelangte. Den Originalcodex benutzte Maurus Feyer-
abend als Hauptquelle fiir die Abfassung der ersten beiden Bande seiner
,Jahrbiicher des ehemaligen Reichsstifts Ottenbeuren”. Schliefilich gelangte er
iiber den Ottobeurer Konventualen Basilius Miller, der ihn 1837 an den konig-
lichen Regierungsdirektor von Raiser aus Augsburg aushdndigen musste, an
das Reichsarchiv Miinchen, wo er noch bis vor einigen Jahren gelegen hat.3

4.2 Handschriften ohne nachweisbaren paldographischen Bezug zu
Ottobeuren

Der Augsburger Codex Augsburg, Universitatsbibliothek Cod. 1.2.8°2
(18,5 x 10 - 10,5 cm, 29 Bl.) umfasst die Annales Ottenburani von Adam bis zum
Jahr 1111 (Abb. 45).%7 Der Codex besitzt keinen Einband und tragt auch kei-
nen Hinweis auf seine urspriingliche Bibliotheksheimat. Hinzu kommt, dass
die Annalen keinen Bezug zu Ottobeuren aufweisen. Vor der Sakularisation
befand sich der Codex allerdings in Ottobeuren. Er ist im Miinchener Biblio-
thekskatalog eingetragen als Chronologia in Compendium redacta ab Adamo usque
ad a. C. 1111, scripta circa 1300.3%8

Die Handschrift wird in das zweite Viertel des XII. Jahrhunderts datiert.>®
Sie wurde von der Schreiberhand mit Nachtrdgen zu den sechs Weltaltern (ab
fol. 6Y) in Form von fortlaufenden Jahreszahlen ab urbe condita (552-1551) so-
wie ab incarnatione domini (1-1111) versehen. Auf dem letzten Blatt (fol. 29Y) be-
finden sich Federproben, unter anderem aus Psalm 109. Bernhard Pez ( 1735)
fertigte in Ottobeuren eine Teilabschrift dieses Codex zu den Jahren 727-1111

356) Vgl. Steichele (wie Anm. 17) 1f.

357) Kat. Nr. XVII, S. 10. Schwarzmaier (wie Anm. 1) Nr. 14. Der Handschriftenkatalog
ist noch nicht gedruckt, eine vorldufige Beschreibung wurde mir von Herrn Dr.
Hardo Hilg zur Verfiigung gestellt. Ausschnitte aus dieser Hs. (fol. 1™-2") sind ab-
gedruckt bei Giese (wie Anm. 57) 96 f. Anm. 93 (Randbemerkungen iiber die Welt-
alter) sowie 97 Anm. 94 und 98f.; Annales Ottenburani a. 727-1113 (ed. G. H.
Pertz, MGH.SS 5 1844, 91), hier Hs. (A), 69-71 u. 75-77; Hs. auch genannt in Pott-
hast A. (Ed.), RFHMA 2, 1967, 310 u. (ohne Signatur) in Van Houts E. M. C., Gesta
Normannorum Ducum. Een studie over de handschriften, de tekst, het geschied-
werk en het genre, Groningen 1982 [Zugl.: Groningen, Rijksuniv., Diss., 1982],
32f.; Abb. von fol. 27¥ u. fol. 28" bei Wittmann H. (Hrsg.), Memleben. Kénigspfalz,
Reichskloster, Propstei, Petersburg 2001, 11, nach der Bildunterschrift ist die Hs.
in Ottobeuren entstanden, dies kann aus paldographischer Sicht nicht bestatigt
werden. Vgl. auch Giese (a. a. O.), 76 Anm. 27. Erwahnt bei Wattenbach/Jaffé
(wie Anm. 95) 173 Nr. 9, Grupp (wie Anm. 95) Nr. 1, u. Nass K., Die Reichschro-
nik des Annalista Saxo und die sdchsische Geschichtsschreibung im 12. Jahrhun-
dert (MGH.SRI 41), Hannover 1996, 213. Im Ausstellungskatalog von Hégele G.
(Hrsg.), Vita sancti Udalrici. Erlesene Handschriften und wertvolle Drucke aus
zehn Jahrhunderten, Augsburg 1993, 48, Nr. 24.

358) Clm 27134, S. 10, Nr. 17.

359) Vgl. Nass (wie Anm. 357) 213, Anm. 723.
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an.’® Die Annales Ottenburani mit ihrem alteren Teil, der den Zeitraum von
Adam bis 1111 umfasst, beziehen sich, wie auch die Annales Isingrimi minores
und die Annales Ottenburani minores, auf einen Codex, der schon vor der Saku-
larisation nicht mehr im Kloster gewesen ist. Der éltere Teil von der Erschaf-
fung des Menschen bis 1111 liegt in der Augsburger Handschrift Universitats-
bibliothek Cod. 1.2.8°2 vor und ist als die Annales Ottoburani bekannt.>®! Bis
727 gehen die Annalen auf die Historia Romana und Historia Langobardorum
des Paulus Diaconus zurtick. Ab 727 werden immer wieder Teile aus den ver-
schollenen Annales Hersfeldenses verwendet.’? Trotz des Namens Annales
Ottenburani ist eine eindeutige Lokalisierung nach Ottobeuren nicht moglich,
da der Handschrift jeglicher inhaltlicher Bezug zum Kloster fehlt.3** Die {iber-
nommenen Angaben stammen aus Hersfelder, Hildesheimer, Quedlinburger
und Lorscher Jahrbiichern. Dieser Teil enthélt keine spezifischen Bemerkun-
gen tiiber die Ottobeurer Klostergeschichte, noch nicht einmal tiber dessen
Griindung. Ab 1121 wandelt sich das Bild, die Annalen haben nun konkreten
Bezug zu Ottobeuren und wurden wohl von Isingrim selbst verfasst. Das be-
statigt die zum Jahr 1167 eingetragene Translation der Reliquien der Heiligen
Drei Konige nach Koln: Isingrim berichtet hier in der Ich-Form, dass er die
Leiber dort selbst unversehrt gesehen habe: ... quorum corpora adhuc, ut ipse
dum venissem Coloniam, aspexi integra ....%** Ausfiithrlich berichtet Isingrim auch
vom Italienzug Barbarossas, der mutmaflen lasst, dass Isingrim selbst daran
beteiligt gewesen ist. Zumindest ist er im Friihjahr 1156 zusammen mit Bi-
schof Konrad von Augsburg in Rom nachzuweisen.®

Ob schliefllich beide Annalen einst zusammengehorten, kann aus heutiger
Perspektive nicht beurteilt werden.

Das Schriftbild bestatigt die aus inhaltlichen Kriterien vorgenommene Da-
tierung in das zweite Viertel des XII. Jahrhunderts. Der Schaft des a ist leicht
schrdg und teilweise aufrecht. d kommt als Doppelform vor, wobei das runde
d oben deutlich geschweift ist. Die beiden Teile des g werden durch einen kur-
zen Schaft verbunden, so dass sie durch den unteren noch offenen Teil des g

360) Heute liegt diese Abschrift in der Melker Stiftsbibliothek. Unter Verwendung die-
ser Abschrift (ohne den Augsburger Codex) Annales Ottenburani a. 727-1113 (ed.
G. H. Pertz, MGH.SS 5, 1844, 1-9), hier jedoch nur der Jahre 727-111, Leithand-
schrift ist eine Abschrift von Bernhard Pez (1 1735), die in Ottobeuren nach dieser
Vorlage gefertigt wurde, daneben verwendete Pertz die Hs. Oxford, Magdalen-
College Cod. 73. Vgl. auch Wattenbach/Jaffé (wie Anm. 95) 173, Nr. 9.

361) Vgl. die Untersuchung der Vorlagen bei Giese (wie Anm. 57).

362) Giese (wie Anm. 57) 110.

363) Giese (wie Anm. 57) 69. Giese untersucht hier, inwieweit die drei mittelalterlichen
Hss., in denen die Annales Ottoburani tiberliefert sind, voneinander abhéngen.

364) Annales Ottenburani Isingrimi et minores (ed. G. H. Pertz, MGH.SS 17, 1861,
314).

365) Chronicon Ottenburanum (ed. L. Weiland, MGH.SS 23, 1874, 619).
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Abb. 45 Augsburg, Universititsbibliothek Cod. 1.2.8°2, fol. 1": Doppelfor-
men von d (Adam Z. 1, secundum in Randnote Z. 10), offenes g (genuit Z. 1),
x ragt leicht untder die Zeile (LXX Z. 4), Schaftverdickung (malalehel Z. 4).
saec. XII

fast aufeinandertreffen. s ist lang und steht auf der Zeile. ct steht nicht in Liga-
tur, x reicht etwas unter die Zeile. Die oberen Buchstabenabschliisse haben in
der Regel eine Schaftverdickung, so z. B. bei b, d, h und 1 deutlich sichtbar.

Die grammatikalische Handschrift Augsburg, Staats- und Stadtbibliothek
2° Cod 20 (18,5 x 12,5 cm, 34 Bl.) entstammt der zweiten Halfte des XII. Jahr-
hunderts.*® Sie beinhaltet zu Beginn (fol. 17) ein Fragment (De syllabis) A ante
-bilis utique producitur ut stabilis, ante -bulus, -ndus, vel -buum [...]. Am Anfang
und Ende des Codex befindet sich je ein Grammatik-Fragment, die beide zu-
sammengehoren und bisher nicht identifiziert werden konnten (fol. 1V und 34"
V).37 Der Text dhnelt jedoch — mit Abweichungen — der sog. Innua (Donatus),
bei der es sich nicht um Donat handelt, wie der Name suggeriert, sondern
vielmehr um eine ,Elementargrammatik in Frage und Antwort nach Art der
Ars minor des Donat“*%. Die Ianua war spatestens seit dem XIII Jahrhundert

366) Kat. Nr. XVI, S. 10. Beschreibung bei Spilling (wie Anm. 149) 30f.; Schwarzmaier
(wie Anm. 1) Nr. 13, hier muss die Angabe 4° zu 2° korrigiert werden.

367) Bei Spilling (wie Anm. 149) 30 wird das Fragment nicht identifiziert, jedoch wer-
den folgende Hss. zum Vergleich angefiihrt: Florenz, Biblioteca Medicea Lauren-
ziana Plutei XXV Sinistri Cod. V S. 26; Metz, Médiatheque Pontiffroy Cod. 643
Nr. 4 (saec. XV), vgl. Catalogue général des manuscrits Bd. 5, 1889, 221; Montpel-
lier, Ecole de Médicine Cod. MHg. 387 Nr. 12 (saec. XIII), vgl. Catalogue général
des manuscrits Bd. 1, 1885, 440 f.

368) Schmitt W., Die lanua (Donatus) — ein Beitrag zur lateinischen Schulgrammatik
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in den Gebieten der Romania populér. Die fritheste Handschrift wird unter-
schiedlich datiert: saec. XI, saec. XIIlin., saec. XIV.3* Wiirde es sich tatsachlich
um ein Janua-Fragment handeln, so zdhlte es auf jeden Fall zu den friihen er-
haltenen Handschriften. Dem Fragment folgen die Ars Lectoria von Aimericus
(fol. 2-26)%"0, De accentibus et syllabis (fol. 26"-30%) und Ps.-Priscianus, De ac-
centibus (fol. 30-33")%"1. Dass die Handschrift einst zur Ottobeurer Bibliothek
zahlte, bestatigt ein Besitzvermerk des XVIIL. Jahrhunderts auf fol. 1: Monaste-
rii Ottoburani. Der Codex wurde von einer Hand in karolingischer Minuskel
geschrieben. Auf fol. 9" findet sich eine Federzeichnung, auf der ein Wolf ei-
nen Fuchs verpriigelt (von der Texthand beschrieben mit Lupus invasit fuh[s?]),
daneben befinden sich Neumen. Die Zeichnung auf fol. 25" ist stark abgerie-
ben, es lassen sich jedoch ein bewaffneter Mann und (wohl) ein Wildschwein
mit Priigel erkennen. Spater wurde der Name Hainrich in den Text interpo-
liert, wozu als Glosse fohselin (fol. 27%) erscheint und der Name in seiner Deu-
tung als fuhselin (fol. 9¥, Abb. 46) wiederholt wird (vgl. Zeichnung auf fol. 9Y).
Vielleicht war Hainrich der Name des Schreibers.’”? Die Handschrift ist nach
Spilling moglicherweise in Ottobeuren entstanden. Diese Vermutung kann zu-
mindest aus paldographischer Sicht nicht bestatigt werden, da Handschriften
mit dhnlichen Schriftmerkmalen nicht vorhanden sind. Die paldographische
Analyse ergibt Folgendes (Abb. 47): Der Schaft des a ist leicht schrag, d steht
als Doppelform. Das runde d hat einen steil schrdg nach oben gefiihrten
Schaft. s erscheint als langes s und steht wie f auf der Zeile. ct wird nicht li-
giert, das t hat jedoch eine kleine Umbiegung nach links, allerdings ohne dass
der Schaft des t gelangt wird. t bleibt niedrig und damit auf der Hohe von c. et
wird als tironische Note geschrieben.

Teil I und III der Handschrift Augsburg, Universitatsbibliothek Cod. 1.2.4°5
(21,5 x 13-14 cm) sind Anfang des XII. Jahrhunderts entstanden. Sie behandelt
die folgenden Vitae et passiones sanctorum: Eucharius, Valerius et Maternus
(fol. 187, BHL 2655); Silvester, Gesta mit Prolog (fol. 3'-49Y, BHL 7725, 7726,
7727,7732, Schluss: 7733, 7735); Basilius, Ephrem (fol. 49'-72Y, BHL 1023); Gre-
gorius, Vita mit Epilog (fol. 73807, BHL 3639); Ambrosius, Hieronymus, Re-
migius (fol. 89-112Y, BHL 337, 3869, 7150); Christophorus, Gordianus et Epi-

des Mittelalters und der Renaissance (BIK 3. Folge, 4, 1969) 43-80, hier 46
Anm. 43. Wiedergabe einer Textfassung der lanua und Vorbemerkungen zur Ge-
schichte des Textes. Folgende der in diesem Artikel fett gedruckten Textanfange
finden sich (ebenfalls hervorgehoben) im Fragment wieder: Magister quae pars?
(im Druck Poeta quae pars est?). Ego quae pars? Pronomen (fol. 1¥). Amo quae pars?
Verbum (fol. 34%). Legens quae pars? Participium (im Fragment nicht hervorgeho-
ben). Ad quae pars? Praepositio. Heu quae pars? Interiectio (fol. 34Y).

369) Schmitt (wie Anm. 368) 50.

370) Vgl. Reijnders H. F,, Aimericus, Ars Lectoria (1) (Vivarium 9, 1971, 119-137) 126-
137 u. Aimericus, Ars Lectoria (2), (Vivarium 10, 1972, 41-101) 45-85 unter Benut-
zung der Hs.

371) Textabbruch bei c. 34; vgl. Reijnders H. F. (Vivarium 10, 1972, 127); Keil H. (Ed.),
Grammatici latini Bd. 3, Leipzig 1859, ND Hildesheim 1961, 519-526, Z. 4.

372) Spilling (wie Anm. 149) 31; vgl. Reijnders H. F. (Vivarium 10, 1972, 127).
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Abb. 46 Augsburg, Staats- und Stadtbibliothek 2° Cod 20, fol. 9": Glosse
fohselin und fuhselin. saec. XII
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Abb. 47 Augsburg, Staats- und Stadtbibliothek 2° Cod 20, fol. 9": a mit
schrigem Schaft (appella Z. 6), Doppelformen von d (perfidus Z. 1, id est
Z. 6), ct (abstracta Z. 8), Schaftgabelung (fide Z. 1, hoc Z. 7). saec. XII
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machus (fol. 112V-1207, BHL 1773, 3613). Auf dem letzten Blatt des Codex fin-
det sich ein griechisch-lateinisches Glossar®”® (fol. 1207) sowie eine Weltkarte
(Mappa mundi) (fol. 120%). Bei der Karte (Federzeichnungen des XII. Jahrhun-
derts, & 8 cm) handelt es sich um eine geostete Karte mit waagerecht verlau-
fender Zonenteilung. Am oberen Rand befinden sich Spuren einer Klimazo-
nenkarte. Unten ist eine verdrehte Weltkarte des TO-Typs dargestellt (& 10
cm). Europa wird durch zwei Hauser mit Hierusalem (Beischrift In medio genti-
um posui te, vgl. Ez 5,5) und Roma sowie durch die Fliisse Jordan und Donau
gekennzeichnet.¥* Besitzeintrage des Klosters Ottobeuren (um 1500) finden
sich auf fol. 1%: Iste liber pertinet (Folgendes radiert) ad monasterium Ottenbirun
und fol. 120V (frithes XVLI. Jahrhundert) Iste liber est monasterii sanctorum marty-
rum Alexandri et Theodori in Ottenpurra ordinis sancti Benedicti Augustensis dyoce-
sis. Quocumque tollatur Ottenpurra meum fatur. Auf dem vorderen Spiegel befin-
det sich auf dem Kopf stehend ein Fragment von Sulpicius Severus, De vita b.
Martini (vgl. Abb. 15). Auf der Innenseite des hinteren Deckels sind Reste ei-
ner deutschsprachigen Urkunde des XIV. Jahrhunderts aufgeklebt. Die Hand-
schrift ist nur geringfiigig illuminiert und illustriert. Die Uberschriften und
Textanfange sind haufig in Capitalis rustica geschrieben, es gibt 1-9-zeilige In-
itialen, auf fol. 50V ist eine Knollenblatterinitiale gemalt, auf fol. 70¥ am Rand
ein Vogel gezeichnet. AuSerdem gibt es zwei gerahmte rubrizierte Zeichnun-
gen zum Text, die auf radierten Textabschnitten stehen: Papst Silvester mit
aufgerichtetem Stier, Inschrift Taure surge®> (fol. 12¥) und die Taufe Kaiser
Konstantins (fol. 131).376

373) Uberliefert auch in Clm 4598, fol. 60*; vgl. Glauche G., Die Pergamenthandschrif-
ten aus Benediktbeuern: Clm 4501-4663, Wiesbaden 1994, 164.

374) Destombes M., Mappemondes A. D. 1200-1500, Amsterdam 1964, 47, Nr. 24,4,
diese Hs.; Brincken A. D. von den, Mappa mundi und Chronographia (DA 24,
1968, 118-186) 131 u. 134; Baumgértner 1., Weltbild und Empirie. Die Erweiterung
des kartographischen Weltbilds durch die Asienreisen des spaten Mittelalters
(Geschichte und historisches Lernen. Jochen Huhn zum 65. Geburtstag, hrsg. v. G.
Henke-Bockschatz, Kassel 1995, 11-48) 17-19 u. Abb. 1, diese Hs. vgl. die erwei-
terte Fassung in Journal of medieval history 23,3, 1997, 227-253) 231-233 u. Fig. 1;
Dies., Die Wahrnehmung Jerusalems auf mittelalterlichen Weltkarten (Jerusalem
im Hoch- und Spétmittelalter, hrsg. v. D. R. Bauer, Frankfurt/M. [u. a.] 2001, 271-
334) 271-273 mit Abb. 1; Dies., Jerusalem, Nabel der Welt (Saladin und die Kreuz-
fahrer, hrsg. v. A. Wieczorek, Mainz 2005, 288-293) 291 u. Abb. 2, diese Hs.

375) Diese Worte gehen auf die Vita s. Silvestri zurlick, in der Papst Silvester I. einen
Disput mit zwolf jiidischen Hohepriestern fiihrt, in dem es um die Frage geht, ob
das Judentum oder das Christentum die wahre Religion sei. Silvester fiihrt fiir die
Trinitdtslehre das Nizadnische Glaubensbekenntnis an und besiegt die Juden, die
hier als Arianer definiert werden. Der letzte der zwdlf Redner totet zum Beweis
der Macht Gottes einen Stier, indem er ihm ein Wort ins Ohr fliistert. Silvester be-
wahrt sich in dieser Probe und erweckt den Stier durch ein langes Gebet mit den
Worten Taure surge wieder zum Leben, vgl. Kiipper J., Diskurs-Renovatio bei Lope
de Vega und Calderén, Tiibingen 1990, 192.

376) Vgl. Beschreibung bei Hilg (wie Anm. 95) 37 ff.
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Bei der Schrift handelt es sich um eine karolingische Minuskel des XII. Jahr-
hunderts, die von mehreren, im Wesentlichen von zwei Handen geschrieben
wurde (Abb. 48, Abb. 49, Abb. 50, Abb. 51). h1 schreibt fol. 1'-72V, h4 schreibt
fol. 7380V und 89"-104". Es gibt jedoch innerhalb der Hénde festzustellende
Veranderungen, die aber nicht unbedingt auf eine neue Hand deuten. Die
Merkmale von hl sind: a hat einen schragen Schaft, d wird gerade geschrie-
ben, e hat oben einen horizontalen Abstrich und die Cauda ,schwebt’ unter
dem Buchstaben. g hat einen nur wenig geknickten Schaft. Der erste Schaft
von n und die ersten beiden von m werden vielfach deutlich nach links umge-
bogen. q und i haben einen gewellten Basisstrich, s und f ragen geringfiigig
unter die Zeile. ct steht in Ligatur. Der Kiirzungsstrich der per-Kiirzung wird
direkt auf das Schaftende aufgesetzt — wie bei einem Basisstrich. Die pro-Kiir-
zung verdndert sich in ihrer Ausfithrung von fol. 19V zu fol. 20" Bis fol. 19
wird sie wie eine Art ,Schaufel’ ausgefiihrt, dann wird sie auf fol. 20 mit einem
einfachen Haken geschrieben. Ab fol. 21V wird die Schrift schrag ausgefiihrt.
ODb es sich um eine weitere Hand handelt, ist schwer festzustellen. Bei genauer
Betrachtung der Buchstaben fallt jedoch auf, dass diese Buchstaben — abgese-
hen von der Schragstellung — in ihrer einzelnen Ausfiihrung der nicht-schra-
gen Schrift gleichen. Daher soll diese Hand mit hla bezeichnet werden. Auf
fol. 57V ist hingegen ein deutlicher Schreiberwechsel erkennbar. Die obere und
untere Halfte der Seite sind mit schrdg gestellten Buchstaben geschrieben
(hla). In der Mitte stehen sechs Zeilen, die sich deutlich davon abheben (h2).
Die Schrift wird in der Vertikalen betont, a ist aufrecht und g reicht weit unter
die Zeile und ist im Gegensatz zu dem kursiven g verhdltnismagig lang. Au-
flerdem schreibt diese Hand eine ns-Ligatur, die aus einem Majuskel-N und
damit verbundenem S besteht. Das Wort postquam wird gekiirzt, indem post
durch ein p mit us-Haken ersetzt wird. Ein weiterer ,Schrifteinschub’ in hla
findet auf fol. 59¥ Z. 7-12 statt (h3). Anders ist hier neben dem grofieren
Schriftgrad das g, das lange s, das am Schaftende gerade und nicht geschweift
ist, und die deutliche Schaftgabelung bei b. Nachdem fol. 72" von h1 geschrie-
ben wird, folgt auf fol. 73" mit dem Beginn der Vita s. Gregorii pape h4. Die
meisten Buchstaben dhneln hl, so das a mit schragem Schaft, g, q mit schra-
gem Basisstrich, geschweiftes, langes s. Anders ist die Doppelform d mit dem
runden d, dessen Schaft gerade schrédg nach oben gefiihrt wird. Allgemein ha-
ben alle Hénde ein eher ungleichméfliiges Schriftbild, besonders auffallig ist
dies bei den Schrifteinschiiben der Hande h3 und h4. Die letzte Hand h4 fiihrt
die einzelnen Buchstaben regelméfiiger aus als die tibrigen Hande.

Der Miinchener Codex Clm 27128 (VII, 2609) (31,5 x 22 cm) hat auf fol. 1
einen Ottobeurer Besitzvermerk aus dem frithen XV. Jahrhundert (Iste liber est
monasterii sanctorum martyrum Alexandri et Theodori in Ottenpurra ordinis sancti
Benedicti auguste dyocese. Quocumgque tollatur ottenpurra meum fatur) und auf
fol. I' einen aus dem spaten XV. Jahrhundert (Iste liber pertinet ad monsterium
ottenburum).’”” Er beinhaltet auf 113 Blatt Vitae sanctorum und wird von

377) Kat. Nr. XXII, S. 10ff. Beschreibung bei Klemm (wie Anm. 105) 158, Nr. 229,
Abb. 494 u. 495.



108 Maria Gramlich

MWMM

tf;nbu! ndnmﬂ ,

uf ﬁ-ntmmagf‘

bo eamuc *a
Hmmmwmmbm_

oné.co

i,

L, >

Abb. 48 Augsburg, Universititsbibliothek Cod. 1.2.4°5 fol. 57*: hla (Z. 1-3,

9-11), h2 (Z. 3-8). saec. XII
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Abb. 49 Augsburg, Universititsbibliothek Cod. 1.2.4°5 fol. 57*: hla (Z. 1-3,
8-9), h3 (Z. 3-7). saec. XII

Klemm in die Mitte des XII. Jahrhunderts datiert. Im Codex ist der Inhalt so
betitelt (fol. 17): In hoc volumine continentur passiones sanctorum a festo sancti Feli-
cis prespiteri inclusive usque ad festum sancte Paule eciam inclusive.?8 Auf fol. 1

378) Passiones vitaeque sanctorum (ed. B. Krusch/W. Levison, MGH.SRM 7, Han-
nover/Leipzig 1920, 625).
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Abb. 50 Augsburg, Universititsbibliothek Cod 1.2.4°5, fol. 72Y hl: a mit
schragem Schaft (memoriam Z. 1), g (gloriam Z. 4), ct-Ligatur (sancti Z. 3), et-
Ligatur (et Z. 4), Mischmajuskel ab Z. 5. saec. XII

befindet sich eine genaue Inhaltsangabe des XV. Jahrhunderts mit Angabe der
Seitenzahlen. Nach dem Ottobeurer Katalog (Clm 27134) handelt es sich um
die Viten von Felix presbyter Romanus (BHL 2885), Cyriacus (BHL 2056),
Speosippus, Eleosippus und Meleosippus (BHL 7830), Gregorius Bischof von
Langres (BHL 3665, Praefatio), Irenaeus Bischof von Lyon (BHL 4457b), Agnes
(BHL 156), Vincentius diaconus Caesaraugustanus martyr Valentiae (BHL
8636d), Sebastian martyr Romae (BHL 7543), Tiburtius (BHL 8286h), Babylas
(BHL 889), Praeiectus episcopus Avernus (BHL 6916), Polycarpus episcopus
Smyrnensis (BHL 6874), Furseus abbas Latiniacensis (BHL 3209), Asclas (BHL
722), Paula vidua Romana (BHL 6548).”° Der Codex weist den schwibischen
Initialstil auf.’* Aufgrund fehlender vergleichbarer Handschriften ist die Ent-
stehung in Ottobeuren fraglich.3¥! Aus diesem Codex wurde ein Makulatur-
Fragment herausgelost, Clm 29270(3 (Kap. 2.3).

Bei der Schrift (Abb. 52) handelt es sich um eine karolingische Minuskel der
zweiten Halfte des XII. Jahrhunderts (eher drittes Viertel). a hat einen aufrech-
ten Schaft, d wird als Doppelform geschrieben, wobei das runde d einem o

379) Klemm (wie Anm. 105) 158 Nr. 229; Schwarzmaier (wie Anm. 1) 16 (hier irrtiim-
lich Furscus statt Furseus).

380) Vgl. Klemm (wie Anm. 105) Abb. 493 u. 494.

381) Die Heiligen weisen jedoch nach Irtenkauf (wie Anm. 36) 144 Anm. 8 in die Regi-
on Burgund ,mit Einfluss auf Ellwangen”. Nach Klemm ldsst sich jedoch keine
Verbindung zu Ellwanger Handschriften erkennen (Stuttgart, WLB Bibl. fol. 55
und Bibl. fol. 60). Vgl. zu den Ellwanger Hss. Butz A., Die romanischen Hand-
schriften der Wiirttembergischen Landesbibliothek Stuttgart Bd. 2, Stuttgart 1987,
11 ff.
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Abb. 51 Augsburg, Universititsbibliothek Cod 1.2.4°5, fol. 73, h4: rundes d
(gordiano Z. 5), a mit schrigem Schaft (aeditus Z. 5), g (gordiano Z. 5). saec.
XII

gleicht, an das links noch ein horizontaler Strich angesetzt ist. f und s stehen
auf der Zeile. g besteht im unteren Teil aus einem liegenden Oval, das nur an-
gedeutet ist, da es nicht schlief3t. Der obere Teil des g und h neigen zum Schlie-
fSen, so dass es sehr einem b gleicht. Der letzte Schaft des m und auch des n
hat einen Basisstrich sowie auch das q. s wird sowohl lang als auch rund aus-
gefiihrt, wobei die runde Form nur am Wortende vorkommt. u erscheint in
spitzer und runder Form. x bleibt im Mittelband. Die Schifte von b, d und 1
haben am oberen Schaftende kleine Verdickungen. ss und ff werden nicht an-
geschoben. Die Schrift weist geringfiigige Parallelen zu dem Fragment
A. O. Fragm. 12 (Abb. 53) auf. So lassen sich Ahnlichkeiten beim Schrifter-
scheinungsbild und runden d feststellen. Der runde Schriftcharakter ist eben-
falls sehr d@hnlich. Von der Ausfiithrung der einzelnen Buchstaben lasst sich je-
doch keinesfalls auf einen gemeinsamen Schreiber schlieffen. Auch ein gemein-
sames Skriptorium in Erwédgung zu ziehen, wire gewagt. Die Unterschiede bei
der Ausfithrung einzelner Buchstaben sind auffallig: bei A. O. Fragm. 12 ragt
der schrdg ausgestellte t-Strich weit heraus, g wird im unteren Buchstabenteil
geschlossen, ct wird ligiert und der Schaft des q ragt deutlich weiter unter die
Zeile. Dennoch soll das dhnliche Gesamtbild der Schrift festgehalten werden.
Die Handschrift London, BL Add. 22634 (15 x 20 cm Einband, 19,2 x 14,4 cm
Buchblock, Schriftraum 16,5 x 12, 35-36 Zeilen) enthilt drei Briefe (Epistolae)
des Gerhoh von Reichersberg (1132-1169) und ist mit 13 Blatt eher ein Heft als
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Abb. 52 Miinchen, Bayerlsche Staatsbibliothek Clm 27128, fol. 1" Doppel-
formen von d (adductus, draccum Z. 7/8), q mit Basisstrich (adiniquissimum
Z.7), x im Mittelband (felix Z. 5), spitzes u (urbis Z. 8, vos Z. 12). saec. XII?

Abb. 53 Ottobeuren, AdA A. O. Fragm. 12, fol. 1": rundes d (discipulis Z. 1),
runder Schriftcharakter. saec. XII2

ein Buch. Einer der Briefe ist ein polemischer Traktat an Gottfried von Ad-
mont, Liber contra duo haereses®? (fol. 4™) (R 48),%3 sowie Briefe an Eberhard,
Bischof von Bamberg (1146-1172) (R 47), De divinitate filii3%* (fol. 1) und an

382) PL 194, 1161. Beschreibung der Hs. bei British Library (wie Anm. 100) 706.

383) Regesten (= R) der Briefe bei Classen P., Gerhoch von Reichersberg. Eine Biogra-
phie, Wiesbaden 1960.

384) PL 194, 1065.
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Bernhard von Clairvaux (R 50), De communitate monastica, De expositione Bern-
hardi super cantica canticorum3% (fol. 3V).3% Die friihere mittelalterliche Foliie-
rung fol. 112-124 wurde durch eine neue (fol. 1-13) ersetzt. Die Handschrift
war urspriinglich der zweite Teil des Quartcodex Clm 26325 (20 x 15 (Ein-
band) bzw. 19,2 x 14,1 cm (Buchblock) (Hugonis Victoriensis homiliae in Ecclesi-
asten Salomonis).*” Nach dem Ottobeurer Katalog Clm 27134 war die Hand-
schrift hier noch zusammengebunden. Clm 26325 enthélt den Predigerkom-
mentar von Hugo von St. Viktor. Die Handschrift gelangte in den Besitz des
franzosischen Orientalisten Etienne Marc Quatremére (1782-1857) und wurde
dort wohl zweigeteilt und in separate Pappdeckel gebunden. Der Pappdeckel
von Clm 26325 ist mit franzosischer und deutscher Druckmakulatur beklebt.
Im Dezember 1858 erwarb das British Museum die Gerhohbriefe aus Paris;
der Predigerkommentar von Hugo wurde im selben Jahr von der Bayerischen
Staatsbibliothek gekauft. Auf fol. 1* findet sich der radierte Besitzeintrag iste li-
ber pertinet ad monasterium Ottenburra.® Classen leitet die Ottobeurer Proveni-
enz von einem Vergleich mit dem Melker Codex Cod. Melk 395 her, der dem
Ottobeurer Codex zugrunde liegt. Der Inhalt kam vielleicht durch Otto von
Freising oder den damals zu seinem Umfeld gehdrenden Petrus von Wien,
moglicherweise aber auch durch Gerhohs Augsburger Briider nach Ottobeu-
ren.’%

Aus paldographischer Sicht stammt die durchgehend von einer Hand ge-
schriebene Handschrift aus der ersten Halfte bis Mitte des XII. Jahrhunderts.3*°
a ist einstockig, hat einen nach links geneigten Schaft, der zum Schliefien des
Buchstabens tendiert. s und f stehen auf der Zeile. Der Kiirzungsstrich hat
eine gezackte Form. Auffallig ist die aufgeldste ct-Ligatur, am oberen Schaft-
ende des t wird ein angewinkelter Haken angebracht. Dieselbe Ausfiihrung
begegnet auch in dem Fragment A. O. Fragm. 22. Die beiden Schreiber sind

385) Hiiffer G., Handschriftliche Studien zum Leben des hl. Bernard von Clairvaux
(IIT) (HJ 6, 1885, 268 ff. Nr. XII); Ders., Der hl. Bernard von Clairvaux Bd. 1, Min-
ster 1886, 222-225.

386) Zur Datierung der einzelnen Schriften Classen (wie Anm. 383) 348 ff., hier R 47, R
48, R 50; vgl. auch Ders., Aus der Werkstatt Gerhohs von Reichersberg (DA 23,
1967, 31-92) 36.

387) Kat. Nr. XXXIX, S. 20; Waitz (wie Anm. 216) 366; Halm Bd. 4,4 (wie Anm. 105)
184, Nr. 1999.

388) Vgl. Schwarzmaier (wie Anm. 41) 255, Nr. 28 (Clm 26325); Schwarzmaier (wie
Anm. 1) Nr. 28 (Add. 22634). Zum Londoner Teil: Waitz G., Handschriften in eng-
lischen Bibliotheken (NA 4, 1879, 323-394) 366; Classen (wie Anm. 383) 465. Zu
der Datierung der einzelnen Schriften S. 348 ff. u. 416. Zum Predigerkommentar
von Hugo vgl. PL 175, 114 ff.

389) Classen (wie Anm. 386) 36.

390) Im vorderen Deckel ist von einer Hand des XVIIIL./XIX. Jahrhunderts vermerkt
Hugo Ecclesiasten écrit vers 1050. Diese Angabe ist nicht zutreffend und wurde
wohl von franzésischer Hand in Zeiten der Sakularisation geschrieben. Vermut-
lich gehorte diese Hs. auch zu den von franzosischen Generélen geraubten Otto-
beurer Hss.



Die Bibliothek des Klosters Ottobeuren 113

sich dhnlich im Duktus und bei einzelnen Buchstaben (a, g). Um eine identi-
sche Hand festzustellen, sind jedoch zu wenige Gemeinsamkeiten auszuma-
chen, wenngleich das Schriftbild auf den ersten Blick dhnlich zu sein scheint.
Clm 26325 weist auflerdem die quod-Kiirzung mit dem verldngerten Schaft,
der oben durchkreuzt ist, auf (z. B. fol. 51° Z. 5). Die Handschrift ist in Satzma-
juskeln und Anmerkungen am Rand rubriziert. Es handelt sich dabei z. T. um
Notazeichen und inhaltliche Anmerkungen (z. B. fol. 24" Nota errorem philoso-
phorum gentium).

Die Miinchener Handschrift BSB Clm 27127 (VII, 2608) (31,5 x 21,5 cm) be-
inhaltet Legendae Sanctorum: Basilius (BHL 1023) (fol. 1)*!, Genovefa (BHL
3334) (fol. 11), Severin (BHL 7656) (fol. 23), Martina (BHL 5587) (fol. 30), Hila-
rius (BHL 3885) (fol. 40), Epiphanius (BHL 2572) (fol. 47), Brigida (BHL 1457)
(fol. 49), Valentin (BHL 8460) (fol. 55), Dorothea (BHL 2323) (fol. 57), Theodora
(BHL 8073) (fol. 60), Juliana (BHL 4524) (fol. 63), Perpetua et Felicitas (BHL
6636) (fol. 67), Gertrud et Modesta (BHL 3490) (fol. 69), Quirinus (BHL 7029)
(fol. 72), Theodosia (BHL 8090) (fol. 76), Agape, Chionia, Irene (BHL 118)
(fol. 77), Eleutherius (BHL 2451) (fol. 78), Richarius (BHL 7223) (fol. 82), Mar-
cus ev. (BHL 5276) (fol. 85), Vitalis, Gervasius, Protasius (BHL 3514) (fol. 87),
Torpes Pisanus (BHL 8307) (fol. 89), Alexander (BHL 266) (fol. 93), Florian
(BHL 3054) (fol. 98), Januarius (IT Mai, 10.V., 552 C) (fol. 100), Domitilla (BHL
6058) (fol. 101), Pancratius (BHL 6421) (fol. 106), Gangolfus (BHL 3328)
(fol. 108), Pudentiana (BHL 6989) (fol. 112), Conon (BHL 1912) (fol. 113), Petro-
nella (BHL 6061) (fol. 115), Cantianus (BHL 1548) (fol. 118), Alexius (BHL 288)
(fol. 120), Johannes Eleemosynarius episcopus Alexandrinus (BHL 4388)
(fol. 124).32

Auf fol. 1V befindet sich ein Besitzeintrag des XV. Jahrhunderts (Iste liber
pertinet ad monsterium ottenbiranum), auf fol. 148" einer des XVIIL. Jahrhunderts
(ex Bibliotheca monasterii Ottoburani). Der Buchriicken trdgt ein Signaturen-
schild des Allgemeinen Reichsarchivs Miinchen, das Buch wurde 1874 an die
Staatsbibliothek abgegeben. Der Initialstil ist siiddeutsch-schwabisch und
fiihrt Klemm zu einer Datierung in die zweite Halfte des XII. Jahrhunderts.
Diese Datierung wird durch eine paldographische Analyse gestiitzt. Hand hl
(fol. 1-17Y): a einstockig mit aufgerichtetem Schaft, m, n, i mit Abstrichen, g
wirkt etwas kantig, s und f auf der Zeile, Ligatur von st, q mit Basisstrich,
Doppelform d, spitze us-Ligatur am Wortende. Hand 2 (fol. 18'-120%, Abb. 54)
hat im Vergleich zu Schreiber 1 ein rundes Schriftbild, keine harten Abstriche,
sondern gerundete Fiilchen, q mit Basisstrich, a einstockig und aufgerichtet,
leichte Schaftgabelungen (diese sind auch vereinzelt bei Schreiber 1 festzustel-
len), ct-Ligatur, st-Ligatur, spitze us-Ligatur, Anschiebung bei ss, ff. Am Ende
der Handschrift folgt ein Nachtrag (fol. 120™-123"), der wieder von Hand 1 ge-
schrieben ist.

391) Die folgenden Folioangaben beziehen sich auf die alte Blattzahlung.
392) Kat. Nr. XXIV, S. 13 f. Klemm (wie Anm. 105) 158 Nr. 228, Abb. 493; Halm Bd. 4,4
(wie Anm. 105) 246 Nr. 2608.
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Abb. 54 Miinchen, Clm 27127, fol. 120" Hand 2 und Nachtragshand (unten).
saec. XII?

Eine Handschrift aus dem Archiv des Bistums Augsburg Hs. 16 (23,5 x 16,5
cm, 81 Bl.) enthélt das Hexaemeron des Ambrosius in sechs Biichern — eine ex-
egetisch-homiletische Erklarung des Schopfungsberichts.? Der Codex enthilt
Miniaturen, Rand- und Interlinearnoten, z. T. in althochdeutsch**, auSerdem
poetische Stiicke de volucribus, feris, arboribus, XII lapidibus, s. Paulo und die Ab-
schrift einer Schenkungsurkunde des Rupert von Werden (25. April 1182) aus
dem XIV. Jahrhundert. Das Vorsatzblatt besteht aus Messtexten. Es finden sich
mehrere Ottobeurer Besitzvermerke: Iste liber pertinet ad Ottenburen (fol. 17);

393) Kat. Nr. XXXV, S. 21; Schwarzmaier (wie Anm. 1) Nr. 26; Beschreibung bei Kraft
B., Die Handschriften der Bischoflichen Ordinariatsbibliothek in Augsburg, Augs-
burg 1934, 61 ff.

394) Vgl. Bergmann/Stricker 2005 (wie Anm. 100) Nr. 16; Bergmann/Stricker 2009
(wie Anm. 100) 13, 684, 686, 690.
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Expectat in Ottenburen (obere Seite des Vorsatzblattes); Iste liber est monasterii
sanctorum Alexandri et Theodori in Ottenburen ordinis sancti Benedicti Auglusten-
sis] dyoeclesis]. Quocumgque tollatur, ottenburen meum fatur. Einem Kaufbeleg der
ehemaligen Bischoflichen Ordinariatsbibliothek (heute Archiv des Bistums)
zufolge wurde der Codex 1858 von einem ungenannten Kaufer erworben, bei
dem es sich vermutlich um Anton von Steichele handelt. Steichele hat sich all-
gemein um den Ankauf von Biichern und Archivalien bemiiht. Der Kaufpreis
betrug 27 Gulden. Vermutlich wurde die Handschrift im Zuge der Sakularisa-
tion verkauft — wie es bei vielen anderen Ottobeurer Codices auch der Fall
war.

Die kiinstlerische Ausstattung beschrankt sich auf griin-blau-rote Initialen,
z. T. mit Tiermotiven. Paldographisch sind keine Parallen zu anderen Ottobeu-
rer Handschriften nachweisbar. Es handelt sich um eine karolingische Minus-
kel des XII. Jahrhunderts (saec. XIImed.-saec.XI[?). Der Codex wurde von
mehreren Handen geschrieben.

Der Donaueschinger Codex Stuttgart, WLB Cod. Don. 656 (L. 5) (20,5 x 13
cm, 75 Bl.) enthélt Predigten und Heiligenleben und wird in die zweite Halfte
des XIL Jahrhunderts datiert.*> Auf dem ersten Blatt (fol. 17) steht der spatmit-
telalterliche Besitzvermerk Iste libellus pertinet ad monasterii [sic] sancti Alexand-
ri in Ottenbiiren [sic] ordinis Sancti Benedicti Augustensis dyodesis. Quocumgque
tollatur, Ottenbiiren [sic] meum fatur. Auf dem letzten Blatt findet sich der
(schwer leserliche, verblasste) zeitgendssische Besitzvermerk Codex Sanctorum
martyrum Alexandri et Theodori. Der Besitzvermerk ldsst darauf schliefSen, dass
der Codex wohl bis zum Ende des XV. Jahrhunderts in der Klosterbibliothek
gelegen hat. Der Schreiber des Exlibris, vermutlich der Bibliothekar, hat — hier
und in anderen Codices — eine Foliierung und ein Inhaltsverzeichnis hinzuge-
fligt, das auf einer griindlich durchgefiihrten Rasur steht. Kurz nach Beendi-
gung des Werkes wurde die Arbeit durch einen Korrektor verbessert und er-
ganzt. Aulerdem enthalten die letzten drei Seiten (fol. 74-75") einen zeitge-
nossischen Nachtrag (Benedictiones).3® Der hintere Spiegel besteht aus einem
Fragment einer deutschsprachigen Ottobeurer Urkunde, die Klosterangele-
genheiten betrifft. Den Grofiteil der Handschrift (fol. 1V—41") bilden zehn Pre-
digten, die man im Mittelalter Caesarius von Arles®” zuschrieb. Heute glaubt
man jedoch, dass ihm nur fiinf dieser Predigten zugeschrieben werden diirfen.
Der Rest stammt von einem siidgallischen Autor namens Eusebius (,,Gallica-
nus”) und wurde bereits von Caesarius selbst verwendet. Es folgen drei Lehr-
stiicke iiber die Trinitat, Doctrina Magistri Albini de trinitate (fol. 41'-43"), Quae-

395) Beschreibung bei Spilling (wie Anm. 183) 56, hier Abb. fol. IV auf S. 57; Barack
(wie Anm. 283) Nr. 656; Schwarzmaier (wie Anm. 1) Nr. 12. Kat. Nr. XV, S. 9. Der
sich auf dem letzten Blatt befindliche Besitzvermerk ist nicht bei Barack erwahnt.

396) Ebd. 56.

397) CPL 1008. Die Predigten beginnen (fol. 1¥) mit sermo 4,1, Caesarius von Arles,
Sermones (ed. G. Morin, CChr.SL 103, 1953, 21-25). Die weiteren Predigten lassen
sich nur durch Autopsie der Hs. ermitteln, bei Spilling (wie Anm. 183) 56 fehlen
konkrete Angaben, wie auch fiir fol. 72-76".
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dam admonitio de confessione (fol. 43*-49") und eine Absage an das weltliche Le-
ben, Sermo de abrenuntiatione saeculi (fol. 49'-52%). Die erste Schrift kann aller-
dings nicht Alkuin zugeschrieben werden, die dritte Schrift bleibt anonym, bei
dem zweiten Stiick handelt es sich um einen Bufstraktat Alkuins. Nach zwei
weiteren Predigten von Ps.-Caesarius (fol. 52") und Hrabanus Maurus (fol. 57%)
folgen schliefSlich Texte hagiographischen Inhalts: eine Vita des Kirchenvaters
Hieronymus von einem anonymen Verfasser, Vita S. Iheronimi presbyteri®®
(fol. 59"-71") und Wunder der Heiligen Clemens und Laurentius (fol. 72*-74%),
die in den Martyrergeschichten des Gregor von Tours niedergeschrieben sind.
Nachgetragen sind Benediktionen zur Matutin (fol. 74¥-76").

Die Schrift ist eine karolingische Minuskel des XII. Jahrhunderts, die keine
Parallelen zu anderen Ottobeurer Codices aufweist (Abb. 55). Auffallig ist hier
das sehr haufig geschriebene runde d, dessen Schaftende geschweift und oft
senkrecht nach oben ausgefiihrt wird.
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Abb. 55 Stuttgart, WLB Cod. Don. 656 fol. 1': Schriftbeispiel mit Besitzver-
merk, auffillig ist hier das runde d, das mehrfach (z. B. beatitudines Z. 1) zu
beobachten ist. saec. XII

Aus dem Einband von Cod. Don. 656 wurde ein Fragment aus der zweiten
Halfte des IX. Jahrhunderts geldst, Cod. Don. B III 18 (vgl. S. 35).

398) BHL 3870; PL 22,201-214.
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Die Handschrift Ottobeuren, BAA O. 41 (frither II 265) (32,5 x 23,5 cm) ist
eine theologische Sammelhandschrift, die hauptsachlich Schriften von Bern-
hard von Clairvaux beinhaltet.?® Im Vorder- und Hinterdeckel sind je ein Ne-
krologfragment als Tintenabdruck auf dem Holzdeckel erkennbar, das mogli-
cherweise zu den weiteren erhaltenen Nekrologfragmenten gehort (vgl.
S. 128). Auf fol. 1 befindet sich zunachst ein Census de civitate Ottenburana ad
cameram pertinentes, gefolgt von einem Inhaltsverzeichnis und dem Besitzver-
merk Iste liber est monasterii Sanctorum Alexandri et Theodori In Ottenburen ordi-
nis Sancti Benedicti Augustensis Diocesis. Quocumque tollatur Ottenburen meum
fatur (fol. 1).4° Daran schlieBen sich Predigten Bernhards von Clairvaux an:
Sermones in Cantica Canticorum (L-LXXXID)*! (fol. 1v2-779). Auf fol. 77 befindet
sich ein Kreuzsegen®2. Es folgt Bernhard von Clairvaux, De consideratione ad
Eugenium papam (fol. 77¥*-106")*% und ein Tractatus in laudibus virginis matris
(fol. 106™-119v2)**4. Daran schliefit sich eine Schrift von Rupert von Deutz an:
Allegatio monachi contra clericum proposita (fol. 119v3-1217)45, Der Codex endet
mit Lambertus Pultariensis, Epistola ad Albericum abbatem% (fol. 1217-12272),
De accentatione nominum secundum usum Cisterciensium%” (fol. 1222-122"*) und
die Vita s. Silvestri papae (fol. 122'°)4%8 sowie De orthographia (fol. 122VP—1237).4%
Der Codex stammt aus der zweiten Halfte des XII. Jahrhunderts (wohl viertes
Viertel) und wurde von wenigstens zwei Schreibern geschrieben (Hand 2
schreibt ab fol. 77Y). Die folgenden Merkmale fithren zur Einordnung als friihe

399) Alte Signatur II 265. Kat. Nr. XXV, S. 14; Schwarzmaier (wie Anm. 1) Nr. 18 (Nen-
nung unter der alten Signatur); Hauke (wie Anm. 1) 45. Zu den Schriften Bern-
hards von Clairvaux vgl. Leclercq J., Verbreitung der bernhardinischen Schriften
im deutschen Sprachraum (Bernhard von Clairvaux, Monch und Mystiker. Inter-
nationaler Bernhardkongress, hrsg. v. J. Lortz, Mainz 1953, 176-191), 181; erwahnt
in Ders., Textes cisterciens dans des bibliotheques d’Allemagne, 55 f.

400) Schwarzmaier (wie Anm. 1) 17, Nr. 18.

401) Druck in Bernhard von Clairvaux, Opera Bd. 2 (ed. J. Leclercq, Rom 1958, 78-298),
gegeniiber dem Druck verdnderte Reihenfolge.

402) Bischoff (wie Anm. 109) 275-284, 276 zitiert diese Hs. unter der alten Signatur Ot-
tobeuren, BAA II 265.

403) Druck bei Bernhard von Clairvaux, Opera Bd. 3 (ed. J. Leclercq, Rom 1963, 393—
493), 381-392 erwdhnt diese Hs.

404) Bernhard von Clairvaux, Opera Bd. 4 (ed. ]J. Leclercq, Rom Leclercq, Rom 1966,
13-58), 3-12 erwahnt diese Hs.

405) Druck bei PL 170, 537-542. Es handelt sich wohl (aufgrund der identischen Anga-
be bei Migne) um die Altercatio monachi et clerici, quod liceat monacho praedicare, vgl.
Anm. 411.

406) PL 106, 397-400.

407) Incipit: Hec nomina secundum Cisterciensium accentata .... Auch iiberliefert im hand-
schriftlichen Teil der Hs./Inkunabel aus St. Mang/Fiissen Augsburg, Universi-
tatsbibliothek Cod. 11.1.2°204, fol. 192"°-193™, auch Eichstitt, UB Cod. st 215,
fol. 219*%, vgl. Leclercq J., Textes cisterciens dans des bibliotheques d’Allemagne
(ASOC 7, 1951, 46-70).

408) BHL 7742.

409) Walther, Initia carminum, Nr. 5138.
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gotische Minuskel: f und langes s stehen auf der Zeile, Gleichbehandlung der
Schifte, die Anschiebung pp ldsst sich als Vorlaufer der Bogenverbindung er-
kennen (der zweite Schaft schneidet den ersten Bogen, vgl. Hand 1, Abb. 56),
auch ss wird angeschoben. Bogenverbindungen (Hand 2, Abb. 57) werden
teilweise bei de und do gebildet, jedoch nicht regelmafsig. Des Weiteren finden
sich gegabelte Oberldngen, Schaftbrechung sowie vertikale Ausrichtung der
Schrift. Die drei letztgenannten Merkmale sind allerdings noch nicht so deut-
lich ausgeprédgt. Das d begegnet in dreifacher Ausfiihrung: gerades d und
zwei Formen des runden d (eine o-Form mit aufgesetztem fast waagerechten
Strich, d mit schrag nach links oben aufgesetztem Strich). Hand 2 weist darii-
ber hinaus bereits Bogenverbindungen auf.

Von der Handschrift Miinchen, BSB Clm 27129 (Kap. 2.1) wird der zweite
der drei Teile (fol. 76-121) in das zweite Viertel des XII. Jahrhunderts datiert.
Zum Inhalt gehdren Julian von Toledo, Prognosticon futuri saeculi (fol. 76'-110%),
die Sermones de conceptione beatae Mariae (fol. 110¥-113Y), der Traktat Hortatur
nos und andere Texte, die sich mit der Seelsorgetatigkeit von Monchen befas-
sen.* Hierzu gehort auch die Schrift Conflictus Ruodperti Coloniensis abbatis ...
cum Noperto clerico [= Norbert von Xanten], si liceat monacho praedicare an non
des Rupert von Deutz (fol. 116Y).4!! Zu demselben Thema ist dieser Schrift ein
weiterer anonymer Text vorangestellt: Ratio quod liceat monachis predicare, bapti-
zare, et penitentiam iniungere (fol. 114'-116Y).412 Fol. 1-75 und fol. 122-133 wur-
den, nach dem Kalendar zu urteilen, im zweiten Drittel des XI. Jahrhunderts
in oder fiir St. Thomas in Strafburg geschrieben.*!?

Der Kaufeintrag auf fol. IV (Papiervorsatz) weist darauf hin, dass der Codex
1531 in Offenburg auf einer Auktion erworben wurde: Emptus Offenburgi sub
auctione feria secunda Invocavit anno [15]131 (Gekauft auf einer Auktion in Offen-

410) Beschreibung dieses Teils (da kunsthistorisch relevant) von Klemm (wie Anm.
105) 231, Nr. 341, Abb. 808. Bei Halm Bd. 4,4 (wie Anm. 105) 246 f.; Schwarzmaier
(wie Anm. 1) Nr. 24. Nr. 2610. Zu den Sermones vgl. Barré H., Deux sermons du
XII¢ siecle pour la féte de la Conception (ScEc 10, 1958, 341-359). Zum Traktat vgl.
Constable, G., The treatise “Hortatur nos” and accompanying canonical texts on
the performance of pastoral work by monks (Speculum Historiale. Geschichte im
Spiegel von Geschichtsschreibung und Geschichtsdeutung. Festschrift Johannes
Sporl, hrsg. v. C. Bauer, Freiburg/Miinchen 1965, 567-577).

411) Entspricht der Altercatio monachi et clerici quod liceat monacho praedicare (PL
170, 537-542), vgl. zum Inhalt der Schrift Constable G., Monastic tithes. From
their origins to the twelfth century, Cambridge 1964, 173 ff. u. Engen J. H. van,
Rupert of Deutz, Berkley/Los Angeles/London [1983], 311.

412) Constable (wie Anm. 411) 175.

413) Hand B, die fol. 177, vielleicht auch fol. 17V-23F, 24*-32V, 41™-75" geschrieben hat, ist
Hoffmann Bd. 1 (wie Anm. 137) 286 wohl identisch der Hand A der Handschrift
Rom, Vat. Ottob. lat. 1031. Vgl. auch die Abb. von Clm 27129 (fol. 207, 23, 33") bei
Hoffmann Bd. 2 (wie Anm. 134) Nr. 194a,b und Nr. 195a und von Vatikan, Ottob.
lat. 1031, fol. 14" Nr. 195b.
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Abb. 56 Ottobeuren, BdA O. 41, fol. 147, Hand 1: fast geschlossenes a (adven-
tare links Z. 8), zwei Formen des runden d (ad links Z. 9 u. quod rechts Z.
14), g mit Haarstrich geschlossen (diligentius links Z. 11), Anschiebung bei
pp (apropiasset links Z. 9), aufgeldste ct-Ligatur (doctor rechts Z. 4), Schaft-
gabelung, Buchstaben in der letzten Zeile nach unten hin verlingert. saec.
XII2 (wohl viertes Viertel)

burg, am Montag [nach] Invocavit im Jahr [15]31).41* Der Humanist Ellenbog
war seinerzeit fiir die Klosterbibliothek zustiandig. Auf ihn geht der Ankauf
etlicher Biicher, vor allem Neuerscheinungen und humanistischen Inhalts, zu-
riick.*’® Vermutlich ist die Erwerbung der Handschrift auf ihn zuriickzufiih-
ren. Auf fol. 1* folgen ein Besitzeintrag eines Johannes Malleolus Laopolitanus
aus der zweiten Halfte des XVI. Jahrhunderts sowie ein Ottobeurer Besitzver-
merk um 1600. Dieser Johannes Malleolus ist wohl identisch mit dem Kleriker
Johannes Hemerlin aus Leutkirch*'®, der Ellenbog 1535 die erste (unvollstian-
dige) Ausgabe der Werke des Fulgentius von Ruspe (Hagenau 1520) verkauf-

414) Schwarzmaier (wie Anm. 13) 11, Anm. 54 transkribiert rapii statt secunda. In Strafs-
burg verbreitete sich damals die neue Lehre im Zuge der Reformation und in St.
Thomas, wo diese Hs. entstanden ist, war man bereits 1524 Anhanger des lutheri-
schen Glaubens und verkaufte diverse Codices.

415) Vgl. zur Klosterbibliothek unter Nikolaus Ellenbog Zoepfl (wie Anm. 28) 255-258,
bes. 256.

416) Johannes Hemerlin, Priester in Leutkirch. In Freiburg immatrikuliert am 12. Fe-
bruar 1526 als Ioannes Malleolus de Lykilch, vgl. Nikolaus Ellenbog, Briefwechsel
(ed. A. Bigelmair/F. Zoepfl, Miinster in Westfalen 1938, 332).
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Abb. 57 Ottobeuren, BdA O. 41, fol. 77", Hand 2: rundes d (edificet links
Z. 7), Schaftgabelung bei d (contendunt links Z. 11), Bogenverbindung bei
do (pudor links Z. 17), Anschiebung bei ss (accessisse rechts Z. 2). saec. XII?
(wohl viertes Viertel)

te. Hemerlin bot ihm auch einen Pergamentcodex des Prognosticons von Juli-
an von Toledo an. #7 Also kam der in Straburg entstandene Codex vermut-
lich tiber Johannes Hemerlin, der ihn als Buchhédndler auf einer Auktion in Of-
fenburg erwarb und ihn an Ellenbog verkaufte, an Ottobeuren.*'® Auf fol. IV ist

417) Zoepfl (wie Anm. 28) 257 erwahnt den Kauf von Johannes Hemerlin in Leutkirch.
Klemm (wie Anm. 105) 231 merkt an, dass der in Clm 27129 auf fol. I' genannte
Johannes Malleolus Laopolitanus nicht identifiziert sei und der Name evtl. , Hem-
merle/lin” entspreche. Der Namenszusatz ,Laopolitani” weist jedoch nicht
zwangslaufig nach Leutkirch, zumal er nicht der lateinischen Namensvariante
von Leutkirch (Ectodurum, Leutkircha, Leutkerka, Liutechilchi) entspricht. Zum
Erwerb des Fulgentius-Codex von Johannes Hemerlin vgl. Bigelmair/Zoepfl (wie
Anm. 416) 362, VII, Nr. 15, 17, 18.

418) Die Annahme von Schwarzmaier (wie Anm. 1) 19, Nr. 24, der Codex sei von El-
lenbog in Offenburg gekauft worden, kann aufgrund des Besitzervermerks nicht
stimmen, vgl. auch Klemm (wie Anm. 105) 231.
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ein altes Signaturenschild des Allgemeinen Reichsarchivs Miinchen aufge-
klebt; die Handschrift wurde 1874 an die Staatsbibliothek Miinchen abgege-
ben.

Neben den Initialmajuskeln bei den Textanfangen ist am Beginn des Pro-
logs von Julian von Toledo eine Initiale gemalt, deren Initialkérper einen ge-
fliigelten Drachen darstellt. Die ,lebendig und plastisch wirkende Zeichnung
des Drachen und geperlte Ranke“4!” weisen nach Klemm an den Oberrhein.
Diese Lokalisierung wird gestiitzt durch den Verkauf der Handschrift in Of-
fenburg im XVI. Jahrhundert sowie durch den schon damals beigebundenen
alteren Teil der Handschrift. Das Kalendar am Ende des Codex (fol. 122¥-133")
beinhaltet Namen élterer Stralburger Bischofe und ist in St. Thomas in Strafs-
burg entstanden.

Die Handschrift Niirnberg, Germanisches Nationalmuseum 1966 (28,5 x
19,520 cm), datiert in die Mitte des XII. Jahrhunderts (Hilg) wurde von Kra-
mer und Schwarzmaier der Ottobeurer Bibliothek zugeschrieben.*? Sie bein-
haltet (fol. 1-120%) den zweiten Band der Moralia in Iob (Lib. 6-10)**', Memori-
alverse und Sentenzen (fol. 1Y, 120¥*-121v%)*2, De inventione linguarum
(fol. 121v2-1227)423, eine vulgargriechische Zahlwortreihe und ein Glossar
(fol. 122™)%4 sowie schliellich eine frithmittelhochdeutsche Summa theologiae

419) Klemm (wie Anm. 105) 231.

420) Beschreibung bei Hilg H., Die lateinischen mittelalterlichen Handschriften des
Germanischen Nationalmuseums Niirnberg Teil 1. Hs. 17a-22921, Wiesbaden
1983, 30f.; Schwarzmaier (wie Anm. 41) 254; Kramer S., Handschriftenerbe des
deutschen Mittelalters Teil 2, Miinchen 1989, 644.

421) Gregor der Grofle, Moralia in Iob libri I-X (ed. M. Adriaen, CChr.SL 143, 1979,
284-577).

422) Memorialverse (fol. 1Y): Walther, Proverbia, Nr. 27492¢; Sentenzen: Walther, Pro-
verbia, Nr. 22890; Virtutum et vitiorum conflictus (fol. 120¥*"?); Druck bei Manitius
M., Lateinische Gedichte aus Cod. Dresd. A 1672 (RomF 6, 1891, 1-7), 2-5 (43 Ver-
se mit dieser Hs. iibereinstimmend); Walther, Initia carminum, Nr. 20826; Bloom-
field M. W., Incipits of latin works on the virtues and vices, 1100-1500 A.D, Cam-
bridge, Mass. 1979, Nr. 6544; Liber Sententiolarum (hrsg. v. K. Miillenhoff/W.
Scherer, Denkmaler deutscher Poesie und Prosa aus dem VIIIL. — XII. Jahrhundert
Bd. 1-2, Berlin 1892, 135 Nr. XXVII, unter Verwendung dieser Hs.); Voigt E., Uber
die &ltesten Sprichwortersammlungen des deutschen Mittelalters (ZDA 30, 1886,
260-279) 262-265; Walther, Proverbia, Nr. 12849; Grammatische Memorialverse
(fol. 121v%): Miillenhoff/Scherer, a. a. O., 135f.; vgl. Voigt, a. a. O. 266.

423) Diese Schrift ist wohl nicht von Hrabanus, wie frither angenommen wurde, vgl.
Berschin W. (wie Anm. 153) 185 Anm. 10. Textabbruch am Spaltenende nach Ru-
nenalphabet, Druck PL 112, 1579-1582. Die Runennamen der Hs. finden sich bei
Frommann G. L., Deutsche Handschriften in Rom (Anzeiger fiir Kunde der deut-
schen Vorzeit N. F. 2, 1855, 77-79), hier 79 und Derolez R., Runica manuscripta,
Briigge 1954, 360 f., im Register 453; Derolez R., Die /hrabanischen’ Runen (ZDP
78,1959, 1-19); Bischoff (wie Anm. 109) 44 Anm. 26, 252 Anm. 28.

424) Vulgargriechische Zahlwortreihe 1-900, Druck bei Frommann (wie Anm. 423)
Sp. 79; vgl. Bischoff (wie Anm. 109) 264 u. Anm. 97. Zum Lateinischen Glossar
(Exzerpt) vgl. Endlicher S., Catalogus codicum philologicorum latinorum Biblio-
thecae Palatinae Vindobonensis, Wien 1836, 238; Libellus de regionibus urbis Romae
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(fol. 122'%)#5. Die haufigen Nota-Zeichen lassen auf eine Studienhandschrift
schlieffen. Der Codex ist aufgrund der Initialen (fiinf 8-16-zeilige rot-schwarz
gezeichnete Spaltleisteninitialen mit Ranken, gelegentlich Drachenmotive)
nach der Mitte des XII. Jahrhunderts entstanden.*”® Die ,,sehr schwungvollen
Ranken und Initialen”*? finden sich nach Schwarzmaier in der Handschrift
des Archiv des Bistums Augsburg Hs. 16 wieder. Dass die Handschrift fraglos
in Ottobeuren geschrieben sei, leitet er von einem radierten Besitzvermerk
(fol. 17, saec. XV) ab, der dem Ottobeurer Bibliotheksexlibris entspricht und bei
dem der Ortsname getilgt wurde. Dariiber hinaus glaubt Schwarzmaier, dass
die Niirnberger Handschrift der zweite Teil zum Berliner Codex Hdschr. 88
sei.*”8 Hilg lokalisiert den Entstehungsort hingegen in das Skriptorium von
Neresheim. Er 16st das Exlibris wie folgt auf: Quocumgque tollatur, [dahinter ge-
tilgt Nereshein], meum fatur. Die Handschrift sei identisch mit der im Nereshei-
mer Bibliothekskatalog aus dem Jahr 1721 auf fol. 93" erwahnten Handschrift
S. Gregorii M. 2% pars moralium Iob (Clm 1379), pauschal datiert 1164.%%

Q)uo‘ﬁ’tc{; mﬂqt’f' g

Abb. 58 Niirnberg, Germanisches Nationalmuseum 1966, fol. 1" radierter
Besitzvermerk Quocumgque tollatur ... meum fatur

Der Ottobeurer Besitzvermerk, genauer gesagt das Wort Ottenburen, wur-
de allerdings in einer ganzen Gruppe von Handschriften getilgt (Kap. 1.2).
Aus der Niirnberger Handschrift hat man aus dem Reimvers ebenfalls den
Ortsnamen ausradiert. Schwarzmaier rechnet sie auch dieser zweiten Hand-
schriftengruppe zu. Wollte man hier das getilgte ,Ottenburen” durch ,Nere-
shein” ersetzen, so miisste sich zumindest anderswo ein solcher Besitzver-
merk finden. In der Neresheimer Handschrift Neresheim, Bibliothek der Ab-

(Exzerpt): Libellus de regionibus urbis Romae (ed. A. Nordh, Lund 1949) 35f., 98,
102f.

425) Druck bei Waag A./Schréoder W., Kleinere deutsche Gedichte des 11. und 12. Jahr-
hunderts Bd. 1, Tiibingen 1972, 40 Anm. 275 ff.; Distichon Pulsande sexte plure<s?>
confratribus assunt | Sumendi quia tunc imminet (?) hora cibi, Druck bei Frommann
(wie Anm. 423) Sp. 79.

426) Hilg (wie Anm. 420) 30.

427) Schwarzmaier (wie Anm. 40) 254 Nr. 20b.

428) Ebd. Nr. 20b.

429) Zur Bibliothek von Neresheim vgl. Weissenberger P., Aus den Anfangen der Bi-
cherei der Benediktinerabtei Neresheim (GutJb 1967, 278-281). Schwarzmaier
folgt Lehmann (wie Anm. 265) 18, der den fehlenden Eintrag ebenfalls zu Otten-
buren erganzt.
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tei Hs. 13 ist der Besitzvermerk Quocumque tollatur ... iiberliefert.3° Einen fast
wortgleichen Besitzvermerk, ergénzt durch ein semper, findet man dariiber
hinaus auch in Blaubeuren: Quocumque tollatur Blaubiiren semper meum fa-
tur.*3! Auch aus der Bibliothek von Kloster Elchingen ist ein dhnliches Exlib-
ris iiberliefert (Clm 28317): Quocumgque tollatur, E[llchingen monasterium suum
me esse fatur. Fiala leitet den Bibliotheksvers Quocumque tollatur Norefhain
meum fatur von dem Vers aus Blaubeuren ab.**? Ein paldographischer Ver-
gleich des Besitzvermerks der Niirnberger Handschrift mit anderen erhalte-
nen Ottobeurer Besitzvermerken ergibt, dass das Niirnberger Exlibris keine
Ahnlichkeit zu diesen Besitzvermerken aufweist (Abb. 58, Abb. 59, Abb. 60,
Abb. 61). Das Q hat hier keinen von links unten nach rechts oben durchgezo-
genen Querstrich und die -ur-Kiirzung unterscheidet sich deutlich von derje-
nigen der Ottobeurer Exlibris. Auch fehlen hier Schlaufen und die Unterlédnge
bei f. Die Schrift der drei abgebildeten Exlibris (Abb. 8-10) weist in Abb. 9-10
bei I und f mit Schlaufen auf, s und f ragen bei allen drei Abbildungen weit
unter die Zeile (bei Abb. 9 auch p und q). a ist in allen drei Féllen geschlos-
sen, in Abb. 8 spitz geschlossen*??. R ist ein Majuskel-R. Schlaufen, weite Un-
terlangen bei s und f mit starkerer Rechtsneigung als bei den anderen Buch-
staben sowie das geschlossene a lassen auf eine gotische Halbkursive (= Bas-
tarda) schlieffen. Das Fehlen der Schlaufen bei |1 und b in Abb. 8 macht eine
frithere Entstehung als Abb. 9-10 moglich. Die Exlibris lassen sich jedoch alle
in das XV. Jahrhundert datieren.

NG T S

Abb. 59 Stuttgart, WLB Cod. Don. 656, fol. 1": Besitzvermerk Quocumque
tollatur, Ottenbiiren meum fatur. saec. XV

Weiterhin lasst sich die P-Initiale des Niirnberger Codex (Abb. 62) mit an-
deren Ottobeurer Initialen abgleichen. Auch hier ist das Ergebnis negativ. Die

430) Vgl. Angerer J. (Ed.), CCMon 11/1, Siegburg 1985, LXXXI.

431) Das Blaubeurer Exlibris erwahnt Loffler K., Blaubeurer Handschriften in Wein-
garten (WVLG 20, 1911, 145-149) 145.

432) Fiala V. E., Humanistische Frommigkeit in der Abtei Neresheim (SGMB 86, 1975,
109-129) 116 Anm. 32. Fiala nennt zum Vergleich die Blaubeurer Hss. Stuttgart,
WLB HB 127, fol. 1" u. 1¥, HB I 44, fol. 294~.

433) Nach Bischoff (wie Anm. 78) 189f. ist das a der gotischen Kursive zundchst bis
saec. XIV ,zweistockig”, allmdhlich wird es ,méaBig spitz geschlossen” oder
durch eine ,,quadrangelartige Knickung des rechten Schaftes stumpf geschlos-

"

sen.
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Abb. 60 Stuttgart, WLB Cod. HB 1 163, VD: Besitzvermerk Quocumgque tolla-
tur, ottenpurra meum fatur. saec. XV

Abb. 61 Ottobeuren, BAA O. 16, fol. 1": Besitzvermerk Quocumque tollatur,
ottenpurra meum fatur. saec. XV

gepunkteten Bander ragen iiber den Buchstabenkorper hinaus, was bei keiner
der Ottobeurer Handschriften des XII. Jahrhunderts der Fall ist. Die Bander
schliefSen hier stets mit dem Buchstabenrand ab. Die Dracheninitiale (fol. 2)
entspricht ebenfalls nicht dem Stil zeitgendssischer Tierinitialen, wie z. B. im
Isingrim-Sakramentar. Diese Tatsache stellt die Ottobeurer Provenienz der
Niirnberger Handschrift in Frage. Es konnte sich bei der Niirnberger Hand-
schrift um ein Ottobeurer Exlibris handeln, setzt man einen anderen Exlibris-
Schreiber voraus. Auch ware eine Handschriftenerwerbung denkbar, ist doch
nur der erste Teil der Moralia aus Ottobeuren iiberliefert. Aber die divergieren-
den paldographischen Merkmale des radierten Exlibris sprechen nicht dafiir
und machen zusammen mit der Identifizierung der Handschrift anhand des
Neresheimer Bibliothekskatalogs Neresheim als Bibliotheksheimat wahr-
scheinlich. Paldographische Parallelen zu anderen Ottobeurer Codices des XII.
Jahrhunderts fehlen (aufféllig in dieser Handschrift ist regelméfiig ein rundes
s am Wortende und die spitze us-Kiirzung, (vgl. Abb. 62 Z. 16 cuius) entspricht
nicht zeitgenossischen Ottobeurer Codices).

4.3 Handschriftenfragmente mit Bezug zu Ottobeuren

Die Fragmente, die sicher oder mit hoher Wahrscheinlichkeit Bezug zum
Ottobeurer Skriptorium haben, werden im Folgenden thematisiert.
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Abb. 62 Niirnberg, Germanisches
Nationalmuseum 1966, fol. 41": Spalt-
leisteninitiale P in rot-braun (Anfang
VIII. Buch) mit Knollenblittern und
iiberlappenden Bandern. saec. XII

Eine erste Gruppe, die (Einband-)Fragmente von Psalmen und deren Aus-
legung beinhaltet und damit dem Officium zuzurechnen ist, weist paldogra-
phisch geringfiigige Parallelen zu dem Schreiber der Freiburger Handschrift
auf (vgl. hierzu Kap. 7.1.2): Memmingen, Stadtarchiv, Kornkasten-Biichlein
Anno 1692%*, Ottobeuren, AdA I 71, L Cam. 70 (die Schrift ist hier verblasst
und der Text nicht mehr lesbar, aber vermutlich dieser Gruppe zugehérig),
Augsburg StAA Rst. O. Lit. 369. Die Handschrift war jedoch illuminiert, wo-
rauf Reste mehrfarbiger (blau, rot) Spaltleisteninitialen hinweisen (I 71, Mem-
minger Fragment). Im Memminger Fragment (Abb. 63) ist der untere Teil ei-
ner Spaltleisteninitiale aus Blattranken vor blauem und zinnoberrotem Grund
mit Punktierungen zu erkennen. a hat einen aufrechten Schaft, d kommt als
Doppelform mit geradem und rundem d vor, bei g ist der Buchstabenriicken
oben rechts senkrecht ausgefiihrt, f und s stehen auf der Zeile und sind unten
leicht geschweift, s steht als langes s, in Kiirzungen begegnet auch rundes s. ss
und ff werden angeschoben, q hat einen schrdgen Basisstrich und x reicht
links unter die Zeile.

Eine zweite Fragmentgruppe zeichnet sich durch die Verwendung einer re-
lativ breiten Feder aus (Ottobeuren, AdA Inc 157-1, I 148, Augsburg, StAA Rst.
O. Lit. 68-69, Rst. O. Lit. 443-445). Diese Fragmente waren wohl alle einst Tei-
le eines Homiliars. Die Fragmente sind mit 2-3-zeiligen roten Initialbuchsta-
ben ausgestattet. Auf Rst. O. Lit. 69 befindet sich eine rote 11-zeilige P-Initiale
(Spaltleisteninitiale mit Knollenbladttern). Im Gegensatz zu den Initialen der
Fragmente der Gruppe 4a (s. u.) sind diese Initialien nicht mit Tiermotiven

434) Die Kenntnis dieses Fragments verdanke ich Herrn Ulrich-Dieter Oppitz, Neu-
Ulm.
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Abb. 63 Memmingen, Stadtarchiv Kornkasten-Biichlein 1692: Doppelfor-
men von d (decident und deo links Z. 4), g mit senkrechtem Buchstabenrii-
cken (subiungit links Z. 5), f und s geschweift und auf der Zeile (facientes
links Z. 2), langes s in Anschiebung (possessionem rechts Z. 9), q mit schri-
gem Basisstrich (quoniam links Z. 2), x reicht unter die Zeile (exercent rechts
Z.1). Ottobeuren (?), saec. XII

oder mit redenden Figuren ausgestattet (wie die Hieronymus-Figur in Rst.
O. Lit. 70). Dass die Handschrift einst zum Vorlesen verwendet wurde, zeigen
nachgetragene Héakchen auf u, die vermutlich zur Unterscheidung der Schéfte
von i, n, m dienen sollten sowie Betonungszeichen. a hat einen aufrechten
Schaft und neigt zum SchliefSen, d steht in der Doppelform gerades und run-
des d, wobei das runde d deutlich weniger auftritt. ct bildet keine Ligatur, der
obere Schaft des d ist jedoch leicht nach links zum c geneigt, so dass eine auf-
geloste Ligatur entsteht. ss wird leicht angeschoben.

Abb. 64 Augsburg, StAA Rst. O. Lit. 445, VD:
Hikchen auf u. Ottobeuren (?), saec. XII

Zu einer dritten Gruppe gehoren die Fragmente A. O. Fragm. 12 (10 x
13,5 ecm) (1 BL., Officium in ascensione Domini) und A. O. Fragm. 41 (2 Bl., 20,4 x
15,1 cm). Sie beinhalten Texte des Lectionarium offici. Es handelt sich um eine
regelmafiig geschriebene karolingische Minuskel. Die Buchstaben stehen auf
der Zeile. a hat einen aufrechten Schaft, d steht gerade, am Zeilenanfang be-
gegnet es selten als rundes d, das wie ein o mit einem links angesetzten hori-
zontalen Strich aussieht (vgl. auch dasselbe d in A. O. Fragm. 65). e hat einen



Die Bibliothek des Klosters Ottobeuren 127

weit nach oben gefiihrten Bogen, der mit einem ,Knopf’ endet (Abb. 65). Der
an das h angesetzte Bogen erscheint kiirzer als der Buchstabenschaft, h neigt
auBerdem zum Schliefien. q hat einen Basisstrich, s wird als langes s geschrie-
ben, rundes s kommt gelegentlich in Kiirzungen vor. ct steht in Ligatur, die Li-
gatur et hat einen recht weit nach oben ragenden schragen Strich, der durch
ein horizontales Hakchen abgeschlossen wird.

! e T

Abb. 65 Ottobeuren, AdA A. O. Fragm. 41, fol. 2*: q mit Basisstrich (que
Z. 1), e mit weit nach oben gefiihrtem Bogen und ,Knopf’ (est Z. 6), h mit
verkiirztem Bogen (archelaus Z. 3), et mit verlingertem, schrigen Schaft
(Z. 3), ct-Ligatur (lecto Z. 6). Ottobeuren, saec. XII

Eine vierte Gruppe, bestehend aus zehn Homiliarfragmenten (nicht aus ei-
ner Handschrift), lasst sich paldographisch in zwei Gruppen (Gruppe 4a und
4b) teilen, diese Fragmente stammen wohl aus Ottobeuren (vgl. zur Paldogra-
phie dieser Fragmente S. 197). Zumindest lassen sich die Fragmente der Grup-
pe 4a dem Schreiber des Londoner Kollektars Yates Thompson 2 zuordnen.
Die Fragmente der Gruppe 4b weichen in nur wenigen Merkmalen von der
ersten Gruppe ab. Zu den Fragmenten der ersten Gruppe zéhlen Miinchen,
BSB Clm 29319(22 (1 Bl., beschnitten 34 x 20 cm)*®, Augsburg, StAA Rst.
O. Lit. 134 (1 Doppelbl., 41 x 55 c¢m, Passio (II) s. Dionysii, Walahfrid Strabo:
Vita s. Galli, Isidor von Sevilla: De sancto Michaele), Rst. O. Lit. 70 (1 Bl,,
36 x 20 cm, Hieronymus, In Mattheum und Ps.-Gennadius, Vita s. Hieronymi
presbyteri), A. O. Fragm. 14 (2 Doppelbl., 38-39,5 x 27-31 cm, Lectiones in Natale
s. Afrae) Ottobeuren, AdA II 214 (1 Doppelbl., 23 x 42 cm, Eucherius von Lyon,
Passio Acaunensium martyrum). Das ausgeloste Miinchener Fragment stammt
ebenso wie die anderen genannten Fragmente aus ehemaligem Ottobeurer
Verwaltungsschrifttum (in diesem Fall einem Steuerbuch) des XVII. Jahrhun-
derts, wo sie als Einband verwendet wurden. Das Fragment wird aus kunst-

435) Beschreibung bei Klemm (wie Anm. 105) 162 Nr. 233, Abb. 506. Frithere Signatur
Clm 29056a. Hauke Bd. 2 (wie Anm. 133) 138.
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historischer Sicht auf einen Entstehungszeitraum von 1170 bis 1180 (Klemm)
datiert. Abgebildet sind eine von Drachen umgebene Initiale sowie kleinere
rote Initialmajuskeln. Der Initialstil, der die gleiche Stilstufe wie das Londoner
Kollektar (Yates Thompson 2) besitzt, legt nach Klemm eine Entstehung in Ot-
tobeuren nahe. Hauke identifiziert den Text als Auslegung der Bergpredigt
von Augustinus.®*® Zur Gruppe 4b gehéren O. 18 (1 Doppelbl., 40 x 26-31,5
cm) mit Sermones von Augustinus (fol. 1") und den Homiliae de tempore des
Paulus Diaconus (fol. 2).47 Auflerdem Augsburg, StAA Rst. O. Lit. 253 (Ho-
miliae von Leo d. Gr.), Rst. O. Lit. 83 (Caesarius von Arles, Sermo sancti Sedati
episcopi de Kalendis Ianuaris), A. O. Fragm. 65 (2 Doppelbl., 31,2-33,3 x 22,4 cm,
Maximus von Turin, Homiliae in evangelia). Die Schrift ist eine spate karolingi-
sche Minuskel, die sich bereits im Ubergang zur gotischen Minuskel befindet.
Einer fiinften Gruppe gehoren einige zum Fragmentenkonvolut O. 7 zdhlen-
de Fragmente des XII. Jahrhunderts an: ein Gradualfragment (Nr. 3, saec. XII,
fol. 6'-21Y), das fiir Irtenkaufs Analyse der Liturgiegeschichte Ottobeurens
im XII. Jahrhundert*® von Bedeutung ist, und zu dem das Gradualfragment
A. O. Fragm. 44 gehort; ein Kalenderfragment (Nr. 6, saec. XII, fol. 26") sowie
ein Liber precum*®® (Nr. 7, saec. XII, fol. 26'-27").#%0 Die Fragmente O. 7 Nr. 6-7
befinden sich zusammen auf einem Doppelblatt. A. O. Fragm. 27 (1 Bl, 27 x
17 cm) gehorte einst zu derselben Handschrift wie O. 7 Nr. 7 (Liber precum).
Die beiden Nekrologfragmente O. 7 Nr. 6 (22 XII.-31.XIL) und A. O. Fragm. 46
(5.1I1.-15.111.) gehoren zusammen. Auch die beiden schwer lesbaren Abdriicke
eines vormalig eingeklebten Nekrologs im Vorder- und Hinterdeckel der Otto-
beurer Handschrift O. 41 waren wohl Teil dieses Nekrologs (18.-24.1V.; 27.IV.—
3.V,; 4V.-9.V; 14.V.-21.V)). Von den wenigen noch erkennbaren Namen sind
nur zwei in der Edition von Baumann zu finden: Chuonradus monachus nost-
rae congregations (= m. n. c¢.) (24.IV.) und Hadewic (16.V.). Chuonradus erscheint
auf dem Vorderdeckel, rechte Spalte. Hadewic ist auf dem Hinterdeckel, rechte
Spalte, erkennbar. Bei dem Eintrag Uolric (?) handelt es moglicherweise um
Uodalricus m. n. c. (8.V.), woraus sich der Abdruck im Hinterdeckel, linke Spal-
te, die Tage 4.V.-8.V. ergeben. Der Abdruck im Vorderdeckel, linke Spalte, ldsst
sich trotz der hier noch (partiell) erkennbaren Namen nur anhand der deut-
lich sichtbaren Tagesbezeichnungen (27.IV.-3.V.) zuordnen. Die Kalender- und
Bufigebetfragmente waren offensichtlich alle Teil eines gemeinsamen Codex.

436) CPL 274.

437) Hauke (wie Anm. 1) 16 u. 31. Augustinus, Sermones: PL 39, 1752-1755 (fol. 1™).
Paulus Diaconus, Homiliae de tempore: PL 95, 1235 ff.

438) Irtenkauf (wie Anm. 36) 144, nach S. 164 wurde das Fragment wohl spéter als das
Isingrim-Sakramentar geschrieben.

439) Enthalt: Alcuinus, Deus inestimabilis misericordie, in PL 101, 1404-1405; Isidor, Suc-
curre michi domine, vgl. Wilmart A., Le manuel de priers de Saint Jean Gualbert
(RBen 48, 1936, 259-299) 289, Nr. 68.

440) Unter dieselbe Signatur fallen noch zwei Fragmente des XIV. Jahrhunderts: ein
Brevierfragment (Lesungen zur Matutin an einem Martyrerfest, fol. 28") und ein
Graduale (fol. 22-23).
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Im Kalendarfragment O. 7 Nr. 6 begegnet der von anlegender Hand eingetra-
gene Bischof Hartmann von Brixen (1 1164). Daher muss das Kalendar nach
1164 geschrieben worden sein. Ein weiteres Kriterium zur Datierung bietet der
Nachtrag Abt Isingrims von Ottobeuren (t 1180), der belegt, dass das Frag-
ment vor 1180 entstanden ist (vgl. die Beschreibung in Kap. 6.3.2).

4.4 Handschriftenfragmente ohne erkennbaren paldographischen Bezug zu
Ottobeuren

Das alttestamentliche Fragment Ottobeuren, AdA A. O. Fragm. 1 (19 x 14
cm) (1 Bl., Gn 2,19-3,11) ist vermutlich bereits in der ersten Halfte des XII.
Jahrhunderts entstanden.*! Hierfiir sprechen die knopfartigen Verdickungen
am oberen Schaftende. Die Schafte der Buchstaben mit Unterlangen wie f, p,
q, s sind deutlich unter die Zeile verlangert. a hat allerdings einen geraden
Schaft und d erscheint nur in gerader Ausrichtung. Die nachfolgenden Frag-
mente stammen ebenfalls aus dem Bestand der Ottobeurer ausgelosten Frag-
mente. A. O. Fragm. 22 (Abb. 66), ein Hymnar*? (2 beschn. Doppelbll., 23 x 20
cm), ist (bis fol. 4) in karolingischer Minuskel geschrieben. Fol. 1'-4" stammen
von einer Hand. Fol. 4" besteht aus drei Nachtrdgen von spateren Handen: Die
erste Hand schrieb noch im XII. Jahrhundert, die anderen beiden Hande sind
ins XIII. Jahrhundert zu datieren. Teilweise sind die Nachtrdge im Gegensatz
zum Haupttext mit linienlosen Neumen versehen. Die Hand des Haupttextes
schreibt a in der Regel mit geradem Schaft, d erscheint in Doppelform, g ist im
unteren Teil offen. Bei ff, pp, ss ist eine Anschiebung der Buchstaben zu beob-
achten. Langes s steht auf der Zeile, in Kiirzungen begegnet rundes s. Die
Schifte von i, n, m besitzen am unteren Schaftende schrage Abstriche nach
rechts oben. Vereinzelt wird das lange s am unteren Schaftende umgebrochen.
Aufféallig bei der Haupthand sind die Buchstabenkombination ct sowie die or-
Kiirzung. Das t der Verbindung ct hat am oberen Schaftende einen schriagen
Anstrich (aufgeloste Ligatur), der links mit einem nach oben gerichteten Hak-
chen beginnt. Diese Kombination kommt in dhnlicher Form im Miinchener
Hymnar-Fragment Clm 29320(7 (1 beschn. Doppelbl., 24 x 21,5 cm) vor. Die
Fragmente stammen jedoch nicht von einer Hand. Das Miinchener Fragment
ist spater entstanden. Hier handelt es sich bereits um eine friihe gotische Mi-
nuskel (Schaftbrechungen, aufféllig bei langem s sowie die Form des g, die

441) Hauke (wie Anm. 46) 105 bezeichnet die Schrift von A. O. Fragm. 1 und von an-
deren in Hauke (wie Anm. 46) beschriebenen Fragmenten aus dem XII. Jahrhun-
dert als gotische Minuskel. Abweichend hiervon wird in dieser Arbeit in den mei-
sten Féllen eine karolingische Minuskel angenommen, weil typische Merkmale
der gotischen Minuskel nicht nachweisbar sind.

442) AHMA 53, Nr. 10 (fol. 1-4v); AHMA 53 Nr. 29, 34, 53, 52 (In resurrectione Domi-
ni), 54 (fol. 1'*). Ende eines Hymnus de sancta Trinitate; AHMA 53 Nr. 112, 181
(Martin), 203 (Othmar), 122 (Andreas), 228 (De apostolis), 229 (De martyribus), 239,
243 (fol. 3"). Hymnus ohne Anfang; AHMA 54 Nr. 66 (Nikolaus) (fol. 47). Nachtra-
ge: Neumierte Hymnen, u. a. De sancta cruce, AHMA 50 Nr. 239 (fol. 4¥). Von ver-
schiedenen Héanden.
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Abb. 66 Ottobeuren, AdA A. O. Fragm. 22, fol. 3" langes s, am Schaftende
umgebrochen (quos links Z. 1), Anschiebung bei pp (supplices rechts Z. 11)
und ss (esse links Z. 2), die Verbindung ct (cuncta links Z. 10), or-Kiirzung
(sanctorum rechts Z. 12). saec. XII2

nicht mehr der karolingschen Minuskel entspricht). Fol. 2"V besteht aus Nach-
tragen in Bastarda von zwei Handen.*$3

A. O. Fragm. 23, ein Liber Ordinarius (1 beschn. Doppelbl., 15,5 x 13,5 cm)
ist stark durch Klebereste beschadigt. Das Fragment ist in einer spaten karo-
lingischen Minuskel der zweiten Halfte des XII. Jahrhunderts geschrieben.
Die Schifte neigen jedoch bereits zur Gleichbehandlung, langes s und f ste-
hen meistens auf der Zeile. Die Gesangsstiicke sind mit linienlosen Neumen
versehen. Die Fragmente A. O. Fragm. 26 (1 beschn. Bl., 25 x 12,5 cm) und
A. O. Fragm. 49 stammen wohl beide aus einem ehemaligen Antiphonar mit
St. Galler Neumennotation und Buchstabennotation (iibereinander geschrie-
ben).** Es handelt sich um eine karolingische Minuskel (saec. XII?), die re-
gelmaflig geschrieben ist. a hat in der Regel einen geraden Schaft. Die Schifte
von i, m und n sind deutlich voneinander getrennt, lediglich i und u werden
verstarkt gleichbehandelt. s begegnet iiberwiegend in langer Form, teilweise
am Wortende auch als rundes s. Die Buchstaben stehen auf der Zeile, et wird
in Ligatur oder als tironische Note geschrieben. Die Schifte werden unregel-
méBig gegabelt, teilweise sind sie nur verdickt.

443) Hauke (wie Anm. 133) 151. Inhalt: (fol. 17) Hymnus in assumptione b. Mariae vir-
gniae (AHMA 50 Nr. 270; AHMA 53 Nr. 95, AHMA 50 Nr. 239), (fol. 1¥) AHMA 53
Nr. 82, 186, 196 u. 149; (fol. 27) AHMA 50 Nr. 271, AHMA 8 Nr. 239. (fol. 2Y): Ora-
tiones (Commune Sanctorum), darunter Hymnus pro confessore mit linienloser Neu-
mennotation, AHMA 54 Nr. 90.

444) Zu A. O. Fragm. 26 vgl. Hauke (wie Anm. 46) 114 {.; vgl. zur Notation Bachmann
W., Musikgeschichte in Bildern, Leipzig 1975, 218 f. Vielleicht handelt es sich bei
diesen Fragmenten um eine Vorlage fiir eine ,neue’ modernisierte Handschrift,
die die ,alte’ Notation ohne Linien in Liniennotation umwandelte (Hinweis von
Frau Kristin Hoefener, Paris).



Die Bibliothek des Klosters Ottobeuren 131

Abb. 67 Ottobeuren, AdA A. O. Fragm. 49, fol. 1': Schafttrennung bei i, m, n
(liberandum Z. 1, sceptrum Z. 2), et-Ligatur (Z. 2) und tironisches et (Z. 3).
saec. XII

Das Fragment A. O. Fragm. 28 (1 beschn. Doppelbl., 23 x 15,5 cm) beinhal-
tet eine Katene zu Matthdus (Abb. 68).4% Fiir diese karolingische Minuskel fin-
det sich kein Pendant in Ottobeurer Handschriften und Fragmenten, wenn
man von dem ersten Teil der Stuttgarter Handschrift WLB HB I 163 absieht
(vgl. Abb. 42). Hier lassen sich zumindest geringfiigige Ahnlichkeiten festhal-
ten. Auffallig ist das ahnliche Schriftbild, das sich durch enge Buchstabenab-
stande auszeichnet. Gemeinsam ist auch die Anschiebung bei ff und ss, dass f
und s auf der Zeile stehen, die Ausfithrung des Minuskel-a und das gerade d.
Unterschiedlich sind jedoch g und q, das bei HB I 163 (Abb. 42) eine deutliche
Linksneigung unter der Zeile hat, bei A. O. Fragm. 28 jedoch einen unaulffalli-
gen schragen Basisstrich hat. HB I 163 hat auflerdem das tironische et und eine
andere pro-Kiirzung. Diese Merkmale sind jedoch nicht ausreichend, um hier
eine gemeinsame Schriftprovenienz zu vermuten.

Abb. 68 Ottobeuren, AdA A. O. Fragm. 28, fol. 1*: aufrechtes a (manifestissi-
me Z. 1), gerades d (debeamus Z. 2), Anschiebung bei ss (necessaria Z. 3),
langes f und s auf der Zeile (siquid facimus Z. 2). saec. XII

445) Katene iiber Mt 6 und 7. Es werden folgende Kirchenviter werden zitiert: Augu-
stinus, Hieronymus, Ambrosius, Hilarius.
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Das grammatikalische Fragment A. O. Fragm. 34 (1 Bl., beschn., 13,5 x
9,5 cm), ein wohl ausgelostes Vorsatzblatt, stammt aus der zweiten Hélfte des
XII. Jahrhunderts und beinhaltet Grammatik. Es handelt sich hier um eine
spate karolingische Minuskel (Abb. 69). Aufféllig ist hier die Ligatur -ctus. Sie
wird auf zweifache Weise ausgefiihrt: Zum einen wird bei der Ligatur ct an
den horizontalen Strich, der durch das t geht, ein us-Haken angehangt. Zum
anderen wird an diesen Strich eine spitze us-Ligatur angehangt. Das Schrift-
bild wirkt unregelméfiig, da die Schifte der Buchstaben i, m, n in unterschied-
licher Ausrichtung (gerade, schrig) ausgefiihrt sind. Weiter fallt auf, dass die
verso-Seite nicht rubriziert ist, d. h. Anfangsbuchstaben erscheinen hier ohne
rote Fiillung. Auf beiden Blattseiten fehlt auch die vorgesehene Initiale.#4

AETETOe e LA TR 5 'lv'_':lf k)=

repe Lrepi. pactfcor: pacifgerf, padkut
mtgtﬁrrgﬂ'cor erpgrfoerif. evpredhs
Ferpgefadh limep tumefomur. imeor

Abb. 69 A. O. Fragm. 34, fol. 1': -ctus-Ligatur mit us-Haken (pactus Z. 1) und
mit spitzer us-Ligatur (prectus, factus Z. 2/3). saec. XII

A. O. Fragm. 68 aus dem Archiv der Abtei Ottobeuren (40 x 32 cm, 1 BL,
zwei Spalten) diente einst als Einband eines Ottobeurer Steuerbuchs, wohl aus
saec. XVI/XVII (iber dem Titel , Steuerbuch” ist vermerkt 1595 ... 1664). Es
handelt sich um einen Ausschnitt aus dem Officium zum Tag Conversio s. Pauli
(25.1). Der Text umfasst Homilien aus De laudibus s. Pauli von Johannes Chry-
sostomos (f 407) (vgl. die Beschreibung in Kap. 6.3.2). Die Schrift ist eine
gleichmafBige spate karolingische Minuskel des XII. Jahrhunderts, deren Schaf-
te bereits eine Tendenz zur Gleichbehandlung zeigen (Abb. 70). Die Buchsta-
ben i, m und n sind zwar noch voneinander getrennt, werden aber schon sehr
eng geschrieben und am Schaftende mit weichen Umbiegungen versehen.
Hierdurch entsteht bereits eine Betonung der Vertikalen.

Zum Fragmentkonvolut O. 7 gehort ein Antiphonale und Responso-
riale (Nr. 5), das in einer spaten karolingischen Minuskel geschrieben ist
(saec. XI12).447

446) Hauke (wie Anm. 46) 118. Bei Hauke Datierung ins XI. Jahrhundert und gotische
Minuskel. Diese Datierung ist aufgrund der Schaftgabelung unwahrscheinlich, da
diese erst in der zweiten Halfte des XII. Jahrhunderts im stiddeutschen Bereich
haufiger auftritt. Fiir die Schriftbezeichnung gotische Minuskel gibt es keine An-
haltspunkte. Trotz der Schaftgabelung handelt es sich noch um eine spate karolin-
gische Minuskel.

447) Hauke (wie Anm. 1) 26.
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Abb. 70 Ottobeuren, AdA A. O. Fragm. 68, fol. 1": spite karolingische Mi-
nuskel mit beginnender Gleichbe-handlung der Schifte, Betonung der Ver-
tikalen. saec. XII

Das Ritualefragment A. O. Fragm. 24 stammt etwa aus dem zweiten Drittel
bis drittem Viertel des XII. Jahrhunderts und ist in einer regelméafligen karolin-
gischen Minuskel geschrieben (Abb. 71). a ist aufrecht, d ist in der Regel gera-
de, vereinzelt rund. s ist lang und leicht nach links unten geschweift. Verein-
zelt wird es am unteren Schaft gebrochen. In Kiirzungen ist s haufig rund, us
erscheint haufig in Ligatur mit spitzem u. In einer Antiphon erscheint spitzes
u zweimal auch ohne Ligatur. Die Schafte von i, n, m werden klar voneinan-
der getrennt. Das Fragment ist mit einem Nachtrag des XIV./XV. Jahrhunderts
versehen.

Bei A. O. Fragm. 3 (27 x 19-20 cm), einem Missale-Fragment (2 beschn. Bl.)
mit linienloser Neumennotation, handelt es sich um eine karolingische Minus-
kel mit Betonung der Vertikalen (Abb. 72). Diese wird durch die deutliche
Langung der Oberldngen sowie das Vermeiden von Unterldangen bei f und s
erzeugt. Die Unterlangen von p und q sind eher kurz gehalten. a neigt zum
Schlieffen. g hat einen deutlichen Knick in der Verbindung von oberem und
unterem Buchstabenteil, der einer Drei gleicht. s ist stets lang. Satzanfiange
werden mit rot gefiillten Majuskeln begonnen. Die Oberlangen von d und h
haben zum Teil leichte Schaftverdickungen. Die et-Ligatur hat am oberen t-
Ende einen kleinen ,Blitz’ als Abschluss. Auffallig ist die Ligatur von ae, einer
Vorform des e-caudata. Dieses Fragment wird aufgrund der ae-Ligatur noch
ins XI. Jahrhundert (zweite Halfte?) zu datieren sein.

In Ottobeuren, BAA O. 86 (Abb. 73, Abb. 74), einer alchemistischen und ast-
rologischen Sammelhandschrift (saec. XV), ist ein Lektionarfragment einge-
bunden, das mit dem bereits ausgelosten Fragment A. O. Fragm. 6 (1 Quer-
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Abb. 71 A. O. Fragm. 24, fol. 2": spitze us-Ligatur (chorus Z. 1, nullus Z. 10),
spitzes u in der Anti-phon (suscipiat Z. 1, requiem Z. 2). saec. XII.

Abb. 72 Ottobeuren, AdA A. O. Fragm. 3, fol. 2": g mit deutlichem 3-ihnli-
chem Knick (languens Z. 4), Ligatur ae (mariae Z. 5, quae Z. 6), et-Ligatur mit
,Blitz‘-Abschluss (et marche Z. 5). saec. XI2 (?)
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streifen, 9 x 21 cm, Abb. 75), ein Lektionarfragment*® mit Interlinear- und
Marginalglossen, einer gemeinsamen Handschrift und Schreiberhand ent-
stammt. Zusammen mit A. O. Fragm. 37 (Abb. 76), das gewisse Parallelen zu
den Lektionarfragmenten aufweist, heben sich die Fragmente paldographisch
deutlich von den anderen Ottobeurer Handschriften und Fragmenten des XII.
Jahrhunderts ab. Es handelt sich zwar um eine karolingische Minuskel, die
aber einen eigenen kalligraphischen Charakter hat. A. O. Fragm. 37 (2 beschn.
Bll., 29 x 14 cm) gehorte einst einer Lukan-Handschrift an (Bellum civile seu
Pharsalia lib. 1, v. 211-353).4° Hauke datiert O. 86 ins X./XI. Jahrhundert und
schreibt es italienischer Provenienz zu. A. O. Fragm. 37 hingegen datiert er
saec. XII und nennt als Schrifttypus eine gotische Minuskel.4°

Die Fragmente sehen einander auf den ersten Blick recht dhnlich. Betrachtet
man aber die einzelnen Buchstaben genauer, so sind zwar Parallelen festzu-
stellen, aber zu viele deutliche Unterschiede, die einen gemeinsamen Schrei-
ber zunachst unwahrscheinlich machen. Auffillige Unterschiede sind die
Ausfiihrung des a, e-caudata, g, x und die bei O. 86 vorhandene ct-Ligatur.
a wird bei O. 86 und A. O. Fragm. 6 mit deutlich schragerem Schaft geschrie-
ben und ist ein typisches a der karolingischen Minuskel. Bei A. O. Fragm. 37
hat das a mitunter schon einen fast aufrechten Schaft, wodurch der Buchsta-
be gestreckter wirkt. d hat bei den Lektionarfragmenten eine runde Doppel-
form. Die Cauda des e ist hier einem liegenden v dhnlich, bei A. O. Fragm. 37
handelt es sich um ein direkt unter das e gesetzte v. Die Schifte von m und
n wirken bei O. 86 und A. O. Fragm. 6 eher gerundet, da ihre Schifte jeweils
kleine Bogen bilden. Ganz anders ist die Ausfiihrung des g, welches bei O. 86
einen gekriimmten Schaft hat, an den zwei Rundungen angesetzt sind. Bei
A. O. Fragm. 37 gleicht das g einem runden s, das oben geschlossen und un-
ten fast geschlossen ist. Auch r weicht in den Ausfiihrungen voneinander ab:
Bei O. 86 und A. O. Fragm. 6 wird der Schaft des r links rund abgeknickt, wo-
durch r einem fast geschlossenem y gleicht (Abb. 75). Deutlich erkennbare
Schaftverdickungen finden sich in beiden Fragmenten. Ebenso reichen f und s
etwas unter die Zeile, q hat einen Basisstrich, der bei O. 86 etwas schrager ist.

A. O. Fragm. 38 (1 beschn. Doppelbl., 18 x 15 cm) enthalt satirische Dich-
tungen und ist in der zweiten Halfte des XII. Jahrhunderts entstanden.®>! Hier-

448) Hauke nennt A. O. Fragm. 6 einen ,Comes duplex”, d. h. ein Volllektionar oder
Lectionarium plenum, zum Begriff vgl. Gamber K., Codices liturgici latini anti-
quiores Bd. 2, Freiburg/Schweiz 1968, 470. Sakramentar, Lektionar und Antipho-
nale werden zu einem Volllektionar vereinigt, oft auch ,(Liber) comitis” genannt.

449) Lukan, De bello civili libri X (ed. D. R. Shackleton Bailey, Stuttgart 1988, 8-13).

450) Hoffmann Bd. 1 (wie Anm. 137) 259 schreibt A. O. Fragm. 37 St. Gallen zu, denn
es handele sich um eine ,saubere, st. gallische Durchschnittsschrift der zweiten
Halfte des XII. Jahrhunderts mit den tiblichen Merkmalen (x links hinunterhan-
gend)”.

451) Beschreibung bei Hauke (wie Anm. 46) 119. Fol. 1* Schluss des Gedichtes De mi-
litia saeculi von Hildebert von Lavardin, Druck bei Stehling Th. (Ubers.), Medieval
latin poems of male love and friendship, New York/London 1984, 54-57; fol. 1™V
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Abb. 73 Ottobeuren, BdA O. 86, Fragment im Einband, fol. 1": a mit schra-
gem Schaft (morabar Z. 3), e-caudata (quesivi Z. 2), rundes m (mihi Z. 3), ct-
Liatur (electis Z. 6). saec. XII

: B -Jpx, T.A
“‘.,-":I':‘ &E:""

e e

Abb. 74 Ottobeuren, BdA O. 86, Fragment im Einband, fol. 1": rundes d (do-
minus Z. 1), g (elegit Z. 3), Rest einer roten Initiale, Unzial-M (Martha Z. 1).
saec. XII

fiir sprechen die regelméBig geschriebenen runden d, die als Doppelform mit
geradem d erscheinen (Abb. 77). Allerdings bilden die runden d noch keine
Bogenverbindungen. a neigt zum Schliefien, s erscheint in der Regel als langes
s, vereinzelt begegnet rundes s. Bei i-Strichen und der Cauda des e handelt es
sich moglicherweise um Nachtrdge, die zusammen mit Textverbesserungen
vorgenommen wurden.

Gualo Brito Cadomensis, Invectio in monachos, Wright Th. (Hrsg.), The Anglo-latin
satirical poets Bd. 2, London 1872, ND Nendeln 1964, 201-207. Das Gedicht auf
fol. 2"V begegnet in einer franzosischen Hs. Paris, Bibliotheque Nationale Latin
13422, vgl. Hauréau B., Notices et extraits de quelques manuscrits latins de la Bi-
bliotheque Nationale Bd. 2, Paris 1891, ND Farnborough/Hants 1967, 182-184.
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Abb. 75 Ottobeuren, AdA A. O. Fragm. 6, fol. 1: a myrra Z. 2), Doppelfor-
men von d (dedi Z. 2), y-dhnliches r (intravit Z. 3), q mit schrigem Ba-
sisstrich (quoddam Z. 4), x im Mittelband (excepit Z. 5). saec. XII

Abb. 76 Ottobeuren, AdA A. O. Fragm. 37, fol. 1%: a (gravido, cynthia Z. 2), s-
formiges g (gravido Z. 2). saec. XII

5. XIII. Jahrhundert: Abt Konrad I. (1194-1227)
bis Abt Konrad II. (1296-1312)

Abt Bernold folgen zwei Abte, denen das Attribut ,selig” zugesprochen
wird: Konrad I. (1194-1227) und Berthold (1227-1246).%52 Unter Konrad I. wur-

452) Bauerreifl (wie Anm. 61) 93; Feyerabend Bd. 2 (wie Anm. 11) 355; Chronicon Ot-
tenburanum (ed. L. Weiland, MGH.SS 23, 1874, 627).



138 Maria Gramlich

il

! .- e
G K 5 o e e i i R . : Gl

Abb. 77 Ottobeuren, AdA A. O. Fragm. 38, fol. 2": rundes d (quod Z. 1), i-
Striche (petiit Z. 1), Hyperkorrektur mit p (damPnetur Z. 2), e mit moglicher-
weise nachgetragener Cauda (iusticie Z. 5). saec. XII?

de 1204 — da der kiinftige Augsburger Bischof Hartwig die bischofliche Wei-
he noch nicht empfangen hatte — unter Anwesenheit des Freisinger Bischofs
Otto II. der dritte Kirchenbau geweiht, der bereits 1217 durch eine Brandka-
tastrophe wieder zunichte gemacht wurde.*® In der Chronik wird Konrad I.
mehrfaches Lob seiner Charaktereigenschaften zuteil. Berthold war bei Antritt
seines Abbatiats noch sehr jung, verfiigte jedoch tiber die erforderlichen Tu-
genden.®™ Unter beiden Abten erfolgten zahlreiche Schenkungen, die in der
Ottobeurer Chronik festgehalten sind und dem Ansehen des Klosters zutrag-
lich waren. Die weitere Schreibtatigkeit in dieser Zeit bezeugen zwei Abt Bert-
hold gewidmete Handschriften (s. u.). Es folgen schlieflich die Abte Walther
(1246-1252), Heinrich II. (1252-1258), Siegfried (1258-1266) und Heinrich III
von Bregenz (1266-1296). Bis Anfang des XIV. Jahrhunderts wahrte sich Ot-
tobeuren seine monastische Haltung, die Konig Adolf (1292-1298) noch 1295
lobte: Noverit igitur presens etas et futuri temporis successura posteritas, quod nos
devotionem sinceram, qua honorabiles et religiosi viri, abbas et conventus monaste-
rii Uttenburensis circa divini cultus obsequia iugiter et frequenter vigilant .... (Die-
ses Zeitalter und auch die kommende Generation wird wissen, dass, da wir
die ehrliche Hingabe giitig bedenken, mit der die ehrenwerten und frommen
Maénner — der Abt und der Konvent des Ottobeurener Klosters — sich in den
Diensten der Verehrung Gottes bestindig und oft unermtidlich betatigen.)*
Unter Abt Konrad II. (1296-1312) setzte der Verfall der klosterlichen Diszip-
lin ein. Konrad gab die wertvolle Errungenschaft der freien Vogtwahl preis,
nahm als erster Ottobeurer Abt die Fiirstenwiirde an und fiihrte eine prunk-

453) Feyerabend Bd. 2 (wie Anm. 11) 254 f.

454) Chronicon Ottenburanum (ed. L. Weiland, MGH.SS 23, 1874, 627).

455) RI VI2 (ed. ]. E. Bohmer, neu bearb. v. V. Samanek), Innsbruck 1948, ND Hildes-
heim 1971, 181, Nr. 538.
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volle Hofhaltung. Von den Ménchen wurde der Tod Konrads, der ,,in vielen
Stiicken eine sehr schwache Seite zeigte”, , wenig bedauert” (Feyerabend).4%

5.1 Die Handschriften des XIII. Jahrhunderts

Der urspriinglich zweigeteilte Codex Augsburg, Staats- und Stadtbiblio-
thek 2° Cod 7 (27 x 17 cm, 108 Bl.) wird an den Beginn des XIII. Jahrhunderts
datiert. Der erste Teil (fol. 1-48) beinhaltet Texte von Alkuin tiber die Trini-
tat*”: De fide sanctae trinitatis (fol. 1-25v%) und Quaestiones XXVIII de trinitate
(fol. 25v2-287), Fulgentius von Ruspe (Ps.-Augustinus), De fide ad Petrum
(fol. 28-45"0)48 Ps.-Augustinus, De fide sanctae trinitatis (fol. 45°-48)%°. Der
zweite Teil ist eine gekiirzte Bearbeitung der Summa de ecclesiasticis officiis von
Johannes Beleth (fol. 492-108"2)4°. Der vordere und hintere freistehende Spie-
gel bestehen aus einem verklebten Doppelblatt eines Ottobeurer Graduale mit
linienlosen St. Galler Neumen (saec. XII oder XIII*!"). Auf dem hinteren Spie-
gel ist Translatio S. Alexandri (27.XI) vermerkt.*? Zwei Besitzervermerke be-
weisen die Zugehorigkeit zur Ottobeurer Bibliothek: Iste liber pertinet pertinet
[sic] ad monasterium in Ottenbiiren (saec. XV, fol. 17) und Iste liber est monasterii
Sanctorum Alexandri et Theodori In Ottenburen ordinis Sancti Benedicti Augusten-
sis Diocesis. Quocumque tollatur Ottenburen meum fatur (saec. XVI, fol. I"). Die

456) Bauerreifs (wie Anm. 61) 94; Feyerabend Bd. 2 (wie Anm. 11) 448 u. 470.

457) PL 101, 11-58 u. 57-64. Auf fol. I' befindet sich ein Inhaltsverzeichnis von der
Hand, die den Besitzvermerk schrieb.

458) Fulgentius Ruspensis, Opera Bd. 2 (ed. J. Fraipont, CChr.SL 91A, 1968) 711-760;
Kurz (wie Anm. 199) 117.

459) Kurz (wie Anm. 458) 494; Sancti Aurelii Augustini De Trinitate libri 15. Libri 1-12
(ed. W. J. Mountain/F. Glorie, CChr.SL 50, 1968, 6, 3 Z. 29 — 6, 10 Z. 60, 232-243).

460) Iohannis Beleth, Summa de ecclesiasticis officiis (ed. H. Douteil CChr.CM 41 u.
41A, 1976).

461) Spilling (wie Anm. 149) 14 datiert saec. XIII, Schwarzmaier (wie Anm. 1) Nr. 23
saec. XIIL.

462) Spilling (wie Anm. 149) 14; vgl. zur Translatio die Textwiedergabe bei Schwarz-
maier H., Die Translatio S. Alexandri (in Kolb/Tiichle wie Anm. 248), 65-72 nach
einem Druck von Nikolaus Ellenbog (1511) zusammen mit der Passio septem
fratrum, denen der Uberlieferung zufolge Alexander angehorte. Es handelt sich
um den zweiten oder dritten Druck der Ottobeurer Klosterdruckerei. Vgl. auch
Zoepfl (wie Anm. 28) 258-262 und Bernhard (wie Anm. 28). Die Translatio s. Alex-
andri ist in keiner Hs. tiberliefert. Nur zwei Quellen des XII. Jahrhunderts erwah-
nen sie: das Chronicon Ottenburanum, Augsburg, Staatsarchiv MiiB 1 und das
Necrologium Ottenburanum. Der Alexanderkult entstand unter Abt Rupert, die Be-
tonung der Translatio ist Isingrim zuzurechnen. Dass es sich bei der Translatio
um eine Falschung aus Isingrims Zeit handelt, vermutlich von Salcho, Isingrims
Gehilfen, die in dem Kontext der Reichenauer Félschungen zu sehen ist, behaup-
tet Friedlander I., Die Translatio S. Alexandri von Ottobeuren. Ein Beitrag zur Ge-
schichte mittelalterlicher Falschungen (Festschrift fiir Albert Brackmann, hrsg. v.
L. Santifaller, Weimar 1931, 347-370).
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Handschrift konnte dem Ottobeurer Druck von 1509 (Alcuinus, De sancta trini-
tate) als Vorlage gedient haben.%¢3

Der Codex ist von drei Handen in gotischer Minuskel ausgefiihrt (Abb. 78).
Das d wird als Doppelform geschrieben, die ct-Ligatur ist aufgelost und bei s
ist eine Schaftbrechung sichtbar. Fiinf Seiten weisen rote oder braune Drachen-
oder Spaltleisteninitialen mit Blattranken auf.

Abb. 78 Augsburg, Staats- und Stadtbibliothek 2° Cod 7, fol. 1*, Hand 1: run-
des d (ad rechts Z. 3), aufgeldste ct-Ligatur (edictum rechts Z. 3), Schaftbre-
chung bei s (totus rechts Z. 1, consistens Z. 5), Spaltleisteninitiale mit Pal-
mettenfleuronné. saec. XIII

Aus Ottobeuren sind drei Kapiteloffiziumsbiicher erhalten, die sich heute
alle in der Wiirttembergischen Landesbibliothek Stuttgart befinden. Das
jingste ist Stuttgart, WLB Cod. Don. 655 (L. 6) (27 x 19 cm, 140 BlL), auch als
,der weile Ottobeurer Codex” tituliert.*** Inhalt sind ein Martyrolog in einer
jiingeren Bearbeitung des Usuardus, gefolgt von der Regula Sancti Benedicti
mit Autorenbild (fol. 51V). Daran schliefien sich die Homilien fiir den komplet-
ten Festzyklus im Verlauf des Kirchenjahres an. Nach einer Fiirbitte fiir die
Verstorbenen schliefst der Codex mit einem bis ins spate XVI. Jahrhundert fort-
gesetzten Nekrolog (fol. 107*-130%, letzter Eintrag von 1585) und Texten zur
karolingischen Klosterreform, die jedoch nicht vollstandig erhalten sind. Statt-
dessen wurde im XVI. Jahrhundert eine neue Lage mit Lesungen fiir die Feier-

463) So vermutet Spilling (wie Anm. 149) 15.

464) Kat. Nr. VII, S. 3f. Beschreibung bei Spilling (wie Anm. 283) 54f., Nr. 6, mit Abb.
von fol. 51V (Beginn der Regula s. Benedicti mit Autorenbild in Initiale). Barack
(wie Anm. 283) 458 f.; Schwarzmaier (wie Anm. 1) Nr. 5; Schwarzmaier (wie Anm.
13) 11 f. Die anderen beiden Kapiteloffiziumsbticher sind Cod. Don. 654 und HB I
163.
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Abb. 79 Stuttgart, WLB Cod. Don. 655 mit herausnehmbaren Lesezeichen

tage und Heiligenfeste eingefiigt. Das Vorsatzblatt gehorte einst zu einer litur-
gischen Handschrift aus der Zeit um 1200. Im Band ist ein Lesezeichen mit
verstellbarer Zeilenmarkierung erhalten, das seine Verwendung beim Ab-
schreiben der Handschrift fand: Mit dem an eine Schnur gehefteten Perga-
mentpfeil wurde die Zeile markiert, die man gerade abschrieb (Abb. 79).

Der Nekrolog fithrt zu einer Lokalisierung der Handschrift nach Ottobeu-
ren: Toto, der Griinderabt Ottobeurens, wird als einziger im Verzeichnis der
Verstorbenen (19.X1.) grafisch durch Majuskelbuchstaben und rote Unterle-
gung der beiden T (fol. 127") hervorgehoben. Auf fol. 135" findet sich ein
Schreibervermerk (Abb. 80) qui me scribebat, Hilbrandus nomen habebat (der
mich geschrieben hat, hatte den Namen Hilbrandus). Der Schreibereintrag ist
nachgetragen und stammt nicht von den beiden Schreiberhdanden Hand 1 und
2. Es handelt sich hier wahrscheinlich um eine Federprobe, wie Baumann be-
reits angemerkt hat. Die Schrift des Hilbrandus spricht fiir eine Tatigkeit im
XIV. Jahrhundert, der Codex stammt aber aus dem XIII. Jahrhundert. Dass die
meisten Eintrage des XIV. Jahrhunderts in Ottobeurer Nekrologien sich jedoch
auf seine Hand zuriickfiihren lassen (so Baumann), kann paldographisch nicht
nachgewiesen werden.*®® Das wenige und teilweise schlecht sichtbare Buch-

465) Baumann (wie Anm. 173) 411 Anm. 6, vermutet dariiber hinaus eine Federprobe
von Hilbrandus.
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Abb. 80 Stuttgart, WLB Cod. Don. 655, fol. 135": Schreibervermerk von Hil-
brandus

stabenmaterial des Schreibervermerkes ist zu diirftig, um diese nicht belegte
These zu halten. Parallelen zu Hand 1 und Hand 2 lassen sich ebenso wenig
iiberzeugend nachweisen.

Aufgrund des Nekrologs kann eine Entstehungszeit zwischen 1232 und
1245 angenommen werden, damit ist die Handschrift unter Abt Berthold I.
(1227-1246) entstanden. Diese Zeitspanne resultiert aus seinem Eintrag zum
19.V. (fol. 115"). Dieser stammt ndmlich nicht von der anlegenden Hand wie
der seines Vorgangers Konrad I. (1194-1227). Die engere Datierung ergibt sich
aus weiteren datierbaren Eintrdgen.*® Die Hand, die Eintrage im Nekrolog
verfasste, schrieb auch den tiibrigen Codex, so dass die Datierung 1232 bis
1245 fiir die ganze Handschrift gilt. Der Handschrift ist ein liturgisches Frag-
ment in spater karolingischer Minuskel vorgebunden.

Hand 1 schreibt fol. 1-105 in gotischer Minuskel, gegen Ende wird das
Schriftbild etwas breiter. Diese Hand legte ebenfalls den Nekrolog (fol. 106—
130) an, der Nachtrage von zahlreichen Handen bis Ende des XVI. Jahrhun-
derts beinhaltet. Eine Hand 2 schreibt fol. 130-135 (Abb. 81). Eine Nachtrags-
hand erganzt in Rotunda eine liturgische Anmerkung (fol. 136-140). Sowohl
Hand 1 als auch Hand 2 schreiben eine gotische Minuskel der ersten Halfte
des XIII. Jahrhunderts. Hand 1 betont die Vertikale stiarker als Hand 2, bei der
das Schriftbild einen deutlich breiteren Charakter hat. Hier wird héufig run-
des d mit Bogenverbindungen geschrieben, Hand 1 verwendet hingegen re-
gelmédBig gerades d. Beide Hande haben einstdckiges a, langes s, weisen gele-
gentlich Schaftgabelungen und regelmafiig Schaftbrechungen auf. Hand 2
fiihrt Bogenverbindungen aus, die bei Hand 1 noch nicht erkennbar sind, sieht
man von der Ligatur or mit rundem R ab. Eine Anschiebung z. B. bei bb ist bei
Hand 2 zu beobachten.

Der Codex Innsbruck, Universitats- und Landesbibliothek Tirol Cod. 187 (II
3D 11) (313/315 x 230 cm) wird auf das Jahr 1241 datiert und enthélt zwei Tei-
le. Die Datierung ergibt sich aus dem Schlussvers auf der letzten Seite. Auf
den ersten 8 Blatt sind zwolf Briefe {iber den Tartareneinfall von 1241 geschrie-
ben, denen Versus de fide sanctae trinitatis*® (52 Hexameter) von Petrus Pictor

466) Spilling (wie Anm. 283) 54.
467) PL 171, 1417 f. Walther, Initia carminum, Nr. 5550.
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Abb. 81 Stuttgart, WLB Cod. Don. 655, fol. 135", Hand 2: einstdckiges a (va-
care Z. 1), langes s und Schaftgabelung (in eclesia [sic] Z. 1, Schaftgabelung
hier bei i und 1), rundes d mit Bogenverbindung (mnmodo Z. 4), Bogenverbin-
dung oc und de (hoc Z. 3, iudeat Z. 8), or-Ligatur (hora Z. 5), Anschiebung
bei bb (abbas Z. 8). saec. XIII

(auch Hildebertus Cenomanensis und Bernhard von Clairvaux zugeschrieben)
(fol. 1) vorangestellt sind.*® Die tibrigen 218 Blatt beinhalten Distinctiones dic-
tionum theologicalium von Alanus ab Insulis.*® Vorangestellt sind zwei Wid-
mungsverse (fol. 9): Berhtoldo [sic] detur [ liber hic quod scriptus habetur | Ergo
Christus ei patriam tribuat requiei. (Das Buch soll, weil es auch hier geschrieben
wurde, dem Berthold gegeben werden. Daher gebe ihm Christus den heimat-
lichen Ruheort.)

468) Neuhauser W., Katalog der Handschriften der Universitdtsbibliothek Innsbruck
Teil 2. Cod. 101-200, Wien 1991, 174-177 u. Abb. 13, vgl. hier die detaillierten Lite-
raturangaben zu den einzelnen Texten. Bei Hermann H. J., Die illuminierten
Handschriften in Tirol Bd. 1, Leipzig 1905, 169 f. Die Hs. ist wohl zusammen mit
Alanus-Handschrift Add. 19767 der BL unter Abt Berthold entstanden. Ihre Her-
kunft aus Ottobeuren leitet sich aus dem Widmungsvers ab. 1808 kam sie aus
dem Kloster Stams im Oberinntal nach Innsbruck. Vgl. Lehmann (wie Anm. 265)
14f. Zu den Briefen Hormayr-Hartenburg J. v., Die goldene Chronik von Hohen-
schwangau, der Burg der Welfen, der Hohenstaufen und der Scheyern, Miinchen
1842, hier 65-70. Die Hs. wird hier zwar nicht erwahnt, aber benutzt. RI (ed. J. F.
Bohmer, Stuttgart 1849, Nr. 1011); Huillard-Bréholles A., Historia diplomatica Fri-
derici secundi Bd. 5,2, Paris 1859, Nr. 1142; RI V,1,1 (ed. J. E. Bohmer, neu hrsg.
und erg. v. J. Ficker, Innsbruck 1881, 566, Nr. 3210 bzw. RI Bd. 5,2,4, neu hrsg. u.
erg. v. J. Ficker und E. Winkelmann, Innsbruck 1901, 1677, Nr. 11338; Strakosch-
Grassmann G., Der Einfall der Mongolen in Mitteleuropa in den Jahren 1241 und
1242, Innsbruck 1893, 135, Anm. 7; Wilhelm F., Die historischen Handschriften der
Universitatsbibliothek Innsbruck (Mitteilungen des Osterreichischen Vereins fiir
Bibliothekswesen 6, 1902, 34); Schwarzmaier (wie Anm. 13) 16 u. 22; Lauflermaier
Th. M., Die Entwicklung der Buchmalerei in Tirol, Innsbruck 1965 [Zugl.: Inns-
bruck, Univ., Diss., 1965], 169-172; Kaeppeli Th., Scriptores ordinis Praedicatorum
medii aevi, Rom 1970, Nr. 473 u. 2787; Lerner R. E., The powers of prophecy, Ber-
keley/Los Angeles 1983, 11 u. passim.

469) PL 210, 685-1012; RBMA Nr. 950.
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Bei der Schrift handelt es sich um eine gotische Minuskel mit den Merkma-
len gerades d, der untere Teil des g wird mit einem Haarstrich geschlossen,
Schaftgabelungen, Trennstriche bei ii, Anschiebung (z. B. bei bb), eine Gleich-
behandlung der Schéfte ist ansatzweise zu sehen, wobei n und m noch er-
kennbar sind. Die Schéfte werden am Schaftende leicht umgebrochen, was zu

einer Betonung der Vertikalen beitragt (Abb. 82).
4
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Abb. 82 Innsbruck, Universitits- und Landesbibliothek Tirol Cod. 187, fol.
9 Widmungsvers an Abt Berthold. Buchstaben: gerades d mit Schaftgabe-
lung (domino Z. 3), Striche bei ii und als Trennungsstrich (egydii Z. 4 und Z.
10), Anschiebung bb (abbatis Z. 4), ansatzweise Gleichbehandlung der
Schifte. saec. XIII

Abt Berthold hat diese Handschrift zusammen mit der Londoner Alanus-
Handschrift (Add. 19767) in Auftrag gegeben. Berthold als Auftraggeber wird
im Widmungsvers und durch den in der Initiale abgebildeten Abt und den
Schlussvers auf der letzten Seite (fol. 226") bestatigt.*”® Diese Verse richten sich
an den hl. Alexander mit Nennung von Abt Berthold, der die Zugehorigkeit
der Handschrift zur Ottobeurer Bibliothek belegt. Die Verse lauten:

Laus sit, Christe, tibi, finem lassatus adivi
Penna, gradum siste, quoniam liber explicit iste.
Christe, ducenteno milleno tessera deno

anno plus anno, cum te sacra numine pleno

470) Swarzenski G., Die lateinischen illuminierten Handschriften des 13. Jahrhunderts
in den Landern Rhein, Main und Donau Bd. 1-2, Berlin 1936, 57 Anm. 7 u.
Taf. 684a.
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5 produxit virgo, liber hic conscriptus ameno
scemate finitur, Berhtoldo patre sereno.
Tutor Alexander, libros famulosque tuere
Ottinburrenses, fac eos sine fine vigere.
Cultorem libri Berhtoldum suscipe, Christe,

10 de palea cribri, quo mundus vertitur iste.4”!

(Lob sei dir, Christus, ermattet nahte ich mich dem Ende; Schreibfeder, hal-
te ein im Voranschreiten, weil dieses Buch zu Ende ist! Christus, im Jahre 1241,
seitdem dich die heilige Jungfrau, vom goéttlichen Willen erfiillt, hervorge-
bracht hat, ist dieses Buch hier aufgeschrieben worden und in anmutiger Ge-
stalt beendet unter dem heiteren Monchsvater Berthold. Beschiitzer Alexan-
der, bewahre du die Ottobeurer Biicher und Diener, wirke, dass sie ewiglich in
blithendem Zustand sind. Christus, nimm den Freund des Buches, Berthold,
aus der Spreu des Siebes, mit dem diese Welt geworfelt wird.)

Die ersten fiinf Verse, die sich mit dem Lob Christi befassen, sind als leoni-
nische Hexameter verfasst. Die letzten beiden Verse bilden einen Paarreim
(collaterales), die Verse 3—6 und 9-10 (caudati) einen zweisilbigen Endreim.

Vorder- und Riickdeckel enthalten im Spiegel ein Fragment von Gregor
dem Groflen (vgl. die Beschreibung in Kap. 6.3.2 und S. 35). Nach Bischoff ist
es um 800 oder etwas frither im stiddeutschen Raum entstanden, moglicher-
weise in Ottobeuren, wenngleich aus dieser Zeit kein Skriptorium von Otto-
beuren belegt ist.*”2

Die Handschrift enthélt zwei historisierende Initialen mit Deckfarbenmale-
rei (fol. 9" u. 9¥) mit rot umrandetem, gelbem Auflenfeld und blauem Binnen-
grund, rote und braune fleuronnéeartige Ausldufer. Die R-Initiale mit braun-
rotem Buchstabenkorper wird aus drei Drachen gebildet. In der Schaftmitte ist
ein Raubkatzenkopf abgebildet. Die Q-Initiale beinhaltet ein weifSes Fabeltier
und einen blau-gelb schattierten Drachen.*” Bei der Schrift handelt es sich um
eine gotische Minuskel, die die drei typischen Merkmale aufweist: Gleichbe-
handlung der Schéfte, Bogenbrechung und Betonung der Vertikalen (Abb. 82).
Auflerdem fallt Schaftgabelung auf, was eine Datierung ins XIII. Jahrhundert
bekriftigt. Bogenverbindungen sind noch nicht zu beobachten. i-Striche bei
zwei i, gelegentlich auch bei einzelnem i und Trennungsstriche begegnen re-
gelmafiig. d ist gerade, auch s tritt regelmafiig als langer Buchstabe auf. x wird
weit unter die Zeile gefiihrt.

Der Londoner Codex BL, Add. 19767 (32,5 x 24,5 cm Buchblock, 32 x 22,5
cm, 30 Zeilen, 217 Bl.) stammt aus dem XII. Jahrhundert und ist in gotischer

471) Druck bei Lehmann (wie Anm. 265) 14 f., Herrmann (wie Anm. 245) 170, Z. 3-10
u. in der Beschreibung bei Neuhauser (wie Anm. 468) 177. Die Verse 3-10 sind
ediert bei Bénédictins du Bouveret, Colophons de manuscrits occidentaux des ori-
gines au XVle siecle Bd. 1, Fribourg 1965, 269, Nr. 2145 mit Bezugnahme auf diese
Hs. V. 3-10 in roter, V. 7-10 in schwarzer Tinte geschrieben.

472) Vgl. Neuhauser (wie Anm. 468) 177; Bischoff 1980 (wie Anm. 83) 204.

473) Abb. von fol. 9" mit Abtbildnis bei Neuhauser (wie Anm. 468) Abb. 13; vgl. Her-
mann (wie Anm. 245) 170; LauSermayer (wie Anm. 468) 170.
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Minuskel geschrieben. Er beinhaltet Werke von Alanus ab Insulis und Petrus
Cantor (s. u.). Eine 5-zeilige Spaltleisteninitiale (M) mit Knollenblattern und
Tiermotiv (blau, rot) findet sich zu Textbeginn (fol. 17). Es folgen eine weitere
rote 4-zeilige U-Initiale mit Besatzmotiven (fol. 153") und ein Gesicht in einer
roten C-Initiale (fol. 193%). Weiter finden sich mehrere 2-3-zeilige rote Initialen.
Figiirliche Motive am Seitenrand sind auf fol. 143" (menschlicher Kopf) und
fol. 183" (Mensch, der eine Pose einnimmt, als ob er einen Bogen spannen
wiirde, jedoch ohne Bogen). Bemerkenswert sind die Zeichnungen (in rot) auf
fol. 194-197". Hier sind zehn Personen in roter Bekleidung dargestellt, die
wohl die unterschiedlichen Gebetshaltungen veranschaulichen sollen (De pri-
mo modo orandi). Auf den letzten beiden Blattern finden sich zwei Vollbilder
der beiden Autoren Alanus und Petrus (fol. 217%) sowie eine Darstellung von
Abt Berthold (fol. 216¥) mit Uberschriften.4’4 Diese beiden ,hervorragenden
Bilder” stammen nach Schwarzmaier von einem Miniaturenmaler, der wohl
als Schiiler und Nachfolger eines Malers zu gelten habe, der in den Nekrologi-
en als Reinhardus presbyter et monachus pictor eingetragen ist.*”> Belegt werden
kann diese These (kunsthistorisch) jedoch nicht.

Die Handschrift ist in gotischer Minuskel geschrieben und ldsst sich pa-
laographisch ins XIII. Jahrhundert datieren. Aufgrund inhaltlicher Kriterien
lasst sich die Datierung noch konkretisieren.”® Der terminus ante quem 1246
ergibt sich aus Bertholds Todesjahr. Schwarzmaiers Datierung ,um 1241“ er-
folgt anhand der zur selben Zeit entstandenen und auf das Jahr 1241 datierten
Alanus-Handschrift der Universitatsbibliothek Innsbruck.*”” Dass die Hand-
schrift unter Abt Berthold entstanden ist, bestatigt das folgende Kolophon
(fol. 216r):478

En pater, ad finem duxi scribendo volumen.
Fac, caput inclinem, fessum requiescere lumen.
Si perfectorum sequimur sacra dogmata morum,
possumus astrorum rite subire chorum.
5 Hoc Berhtoldus abas [sic] fieri iussit varium vas
lequm; qui legis has leges imitando triumphas.

474) Abb. der Autorenbilder und von Abt Berthold bei Weitnauer A., Allgduer Chro-
nik. Bilder und Dokumente Bd. 2, Kempten 1962, Taf. 72/73 u. Swarzenski (wie
Anm. 470) 57 Anm. 7, Taf. 683 u. 684.

475) Vgl. Schwarzmaier (wie Anm. 13) 24; Baumann (wie Anm. 318) 107. Schwarzmai-
er merkt an, dass es sich sicherlich nicht um den Schreiber des Zwiefaltener Co-
dex (Stuttgart, WLB Cod. hist. fol. 420), Reinhardus Mundrich handle, spaterer
Abt von Zwiefalten (1251-1253), vgl. dazu Loffler K., Schwiabische Buchmalerei
in romanischer Zeit, Augsburg 1928, 72-76 u. Taf. 44.

476) Lehmann P, Mitteilungen aus Handschriften Heft 2, Miinchen 1930, 5 f.; Schwarz-
maier (wie Anm. 1) Nr. 16 datiert 1241-1246. Bei Kramer (wie Anm. 420) 644 Da-
tierung 1229/46.

477) Vgl. Schwarzmaier (wie Anm. 13) 24 f. u. Anm. 123.

478) Kat. Nr. XXIII, S. 10f.; vgl. British Library (wie Anm. 100) 4; Schwarzmaier (wie
Anm. 1) Nr. 16, hier die unrichtigen Angaben saec. XII und Format 2°.
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Librum Cantoris et Alanum continuavi
Bertholdi iussu; cocunt [= coquunt] quia nectare suavi.
Scribere qui iussit, qui finem fortiter iussit,
10 in patria celi potiatur sede fideli;
sint sibi mercedis celestis gaudia sedis,
sit precium fidei gracia summa Dei.*”

(Siehe, Vater, ich habe den Band schreibend zu Ende gefiihrt; mache, dass
ich mein Haupt hinlegen darf und die miiden Augen zur Ruhe kommen.
Wenn wir den heiligen Lehrsdtzen der vollendeten Lebenswandels folgen,
konnen wir gehorig zum Chor der Sterne hinaufgelangen. Abt Berthold be-
fahl, dass dieses mannigfaltige Gefaff der Gesetze gemacht werde; du, der du
diese Gesetze liest, triumphierst, wenn du ihnen nachkommst. Ich habe das
Buch des [Petrus] Cantor und den Alanus [ab Insulis] auf den Befehl Bertholds
fortgesetzt, weil sie in siilem Nektar sieden. Der, der zu schreiben befahl, und
der, der auf das Ende stark driangte, moge in der Heimat des Himmels einen
zuverlassigen Wohnsitz erhalten, Teil seiner Belohnung mogen ihm sein die
Freuden der himmlischen Wohnung, die hochste Gnade Gottes moge ihm als
Lohn seines Glaubens zuteil werden.) Hier handelt es sich bei den Versen 1-3
und 5-6 der insgesamt zwolf Verse um Hexameter (1-2 collaterales und 5-6
unisoni). Der vierte Vers bildet einen Pentameter, der siebte und achte Vers rei-
men nicht, die tibrigen vier Verse sind leoninische Hexameter. Laut Ottobeu-
rer Katalog Clm 27134 enthielt die Handschrift noch nachstehende Verse, die
heute nicht mehr vorhanden sind (die letzten drei sind leoninische Hexa-
meter).*80

Ottobura, sub aenigmate disce futura
sortis et obscura mox fata relidere cura,
ne prae foetura lanient te maxima dura.
Si quadratura careas, nimis es ruitura.

(Ottobeuren, erfahre im Ratselspruch dein zukiinftiges Schicksal und lerne,
bald mit Sorge, das geheimnisvolle Schicksal zu wenden, damit dich nicht
grofite Harte verletze wegen Nachwuchses. Wenn du das Passende verfehlst,
wirst du allzu sehr stiirzen.)

Diese nur schwer verstandlichen Verse zitiert P. Magnus Bernhard in ahnli-
cher Form mit Abweichungen in seiner Beschreibung des Klosters und der
Kirche zu Ottobeuren als Aufzeichnungen von Abt Rupert Nefs (1710-1740).
Er nennt sie (getrennt voneinander) in der Beschreibung der Wandmalereien
in der Winterabtei und bezeichnet sie als alte vers, so allhiro in einem uralten

479) Wiedergabe nach Lehmann (wie Anm. 476) 5f.

480) Ebd. 6. Die Verse sind aber weder im Katalog der Additional manuscripts ver-
merkt, noch von E. G. Millar, Bibliothekar (London), gefunden. Lehmann (wie
Anm. 476) 5f. nimmt hier Blattverlust an. Eine Deutung des Ratsels ist ohne das
fehlende Original schwer mdoglich. Es ldsst sich hochstens mutmafBlen, dass die
Verse im Hinblick auf den Nachfolger Bertholds, Abt Konrad II., geschrieben
wurden, unter dem der Verfall klosterlicher Disziplin in Ottobeuren begann.
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buch [London, BL Add. 19767] gefunden, und vor eine prophezey gehalten werden:
Als OTTO T — in BURRA. Sub aenigmate disce futura! Si quadratura careas, nimis
es ruitura. Es folgt der Vers Sorte nec obscura, crescis perfecta figura, ut Superum
cura maneas sine fine statura. In dem von Abt Rupert Nef$ beschriebenen Wand-
gemalde halt Fides ein Buch, in dem mit zwei Versen auf die Zeit unter Abt
Rupert im XII. Jahrhundert sowie unter Abt Rupert Nef: hingedeutet wird: Ru-
perti cura primi quoque duratura ad finem mundi, rebus servanda secundis. 48!

Ein Besitzvermerk des XV. Jahrhunderts findet sich im hinteren Deckel:
Martir Alexander sanctus in Ottenpewren tumulatus hunc librum suum custodiat
nunc et in ewm [= evum]. 82 (Der Mértyrer Alexander, begraben in Ottobeuren,
bewache dieses sein Buch nun und in Ewigkeit.)

Die Handschrift enthdlt Werke zweier Autoren: Alanus ab Insulis (1 1202),
Summa de arte praedicandi*®®, Sermones in diebus festivis**, Disputationes contra
haereticos*8® und Petrus Cantor [Pictaviensis] (1 1197), Viaticum tendentis Iheru-
salem*8 (bzw. Verbum abbreviatum de vitiis et virtutibus).

Die Handschrift London, BL Add. 19724 (23 x 16,5 cm Einband, 22,5 x 15,5
cm Buchblock, 188 Bl.) enthélt die Sermones Magistri Babionis de aliquibus domi-
nicis et festivitatibus.*®” Die Handschrift wurde vom British Museum am 14. Ja-
nuar 1854 erworben. Ein radierter Besitzvermerk findet sich auf fol. 1%: Iste liber
est monasterii ... . Die Handschrift ist wie die anderen Londoner Codices bisher
nicht wissenschaftlich beschrieben worden. Ein Blatt misst 22,5 x 15,5 cm, hat
einen Schriftraum von 11 x 18,5 cm und pro Seite 32-33 Zeilen Text. Die Li-
nien sind mit Bleistift vorgezeichnet. Der Einband hat Streicheisenlinien und
verschiedene Einzelstempel (Rosetten, Lilie, Herzblatt, Spruchband salus, Blu-
me, Stern, Tiere).*®® Das Pergament ist teilweise durch Wasser beschadigt. Der
Codex ist mit Randbemerkungen versehen, die vermutlich aus dem XIIIL Jahr-
hundert stammen. Auf fol. 1* befinden sich zwei rote Spaltleisteninitialen (6-8
Zeilen). Auf fol. 77" war urspriinglich eine weitere 7-zeilige Initiale vorgese-

481) Bernhard M., Beschreibung des Klosters und der Kirche zu Ottobeuren. Ein An-
denken an die elfhundertjahrige Jubelfeier, Ottobeuren 18832, 78.

482) Ebd. 5.

483) PL 210, 111 172A ; vgl. Alverny M.-Th., Alain de Lille. Textes inédits, Paris 1965,
109 119.

484) PL 210, 197-221A; vgl. Alverny (wie Anm. 483) 119-148 mit Erwédhnung der Hs.

485)PL 210, 305-430.

486)Petrus Cantor, Verbum adbreviatum (ed. M. Boutry, CChr.SL 196 A-B, 2012).

487) British Library (wie Anm. 100) 2. Bei Schwarzmaier (wie Anm. 1) 23 zahlt die Hs.
noch unter die elf bisher nicht ermittelten Hss. Schwarzmaier (wie Anm. 41) 254,
Nr. 26a identifiziert die Hs. als Kat. Nr. XXXVI. Druck: PL 171, 343 ff. unter den
Werken Hildeberts von Tours. Zu Babion vgl. Morin G., Un écrivain belge ignoré
du Xlle siecle (Anton. 19, 1944, 145ff.) u. Lampen W., De sermonibus Gaufredi
Babionis scholastici Andegavensis (Anton. 19, 1944, 145-168); Van den Eynde D.,
Autour des , Ennarationes in Evangelium S. Matthaei” attribué a Geoffroi Babion
(RThAM 26, 1959, 50-84) 65f.

488) Eine genauere Bestimmung der Stempel ist nicht moglich, da Einbandabriebe in
der British Library nicht gestattet sind.
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hen, die jedoch nicht ausgefiihrt worden ist. Ebenso fehlt die auf fol. 103" vor-
gesehene 5-zeilige Initiale. Weitere Initialen sind schlicht in rot gehalten (2-7
Zeilen). Eine Initiale auf fol. 71V (4 Zeilen) ist mit einem menschlichen Gesicht
ausgestattet. Die Initiale auf fol. 90" (5 Zeilen, rot) hat Besatzmotive.

Bei der Schrift handelt es sich um eine frithe gotische Minuskel, die Ende
des XII. oder Anfang des XIII. Jahrhunderts von mehreren Hénden geschrie-
ben wurde.*®® Vermutlich stammt die Schrift aus deutschem Raum. Schrift-
wechsel finden sich auf fol. 39Y, 547 (Z. 15), 73Y, 75" (?), 120" (dieselbe Hand wie
die erste), 123V, 134Y, 147" ist leer, 148", 163" (Z. 26), 166 (Z. 4/5), 175" (Z. 20).
Auf fol. 188" stehen die folgenden gereimten Worte: Sponsus amat sponsam, sal-
vator visitat illam. Me mala denigrant, a me quoque prospera migrant. A%

Die beiden Handschriften Wien, Osterreichische Nationalbibliothek 159
und 733 (saec. XIII) werden bei Kramer unrichtigerweise unter die Ottobeurer
Handschriften gezdhlt. Beide Codices tragen ein Monogramm O mit einem T
im Buchstabenkorper, das sich auflerdem in den Wiener Handschriften 784,
990 und 1266 wiederfindet. Es handelt sich hierbei um ein mittelalterliches Be-
sitzerzeichen, das fiir , Otto” steht, nicht fiir , Ottobeuren”. Es wurde wohl im
frithen XIIL Jahrhundert in der Bibliothek des niederosterreichischen Augusti-
ner-Chorherrenstift St. Polten eingetragen.®’!

5.2 Handschriftenfragmente in gotischer Minuskel

Aus dem XIII. Jahrhundert sind nach vorlaufiger Zahlung etwa 113 Frag-
mente erhalten, die zu einem geringen Teil ausgeldst und sich grofitenteils
noch in situ in Ottobeuren und im Staatsarchiv Augsburg befinden.*> Dazu
gehoren Teile von drei fragmentierten Codices. Da hier in allen Fallen mehrere
Fragmente einer Handschrift erhalten sind, ist es wahrscheinlich, dass diese
Biicher bis ins XVII. Jahrhundert zum Bestand der Ottobeurer Bibliothek z&ahl-
ten.

Von einer Dekretalen-Handschrift italienischer Herkunft (saec. XIII2/XI-
Vin.) haben sich 18 Fragmente erhalten (Augsburg, StAA Rst. O. Lit. 72, 117,
135, 276, 436, 437, 439, 441, 446, 447, 448, 449, 450, 451, 456, 638 und Ottobeu-
ren, AdA A. O. Fragm. 33 und BdA O. 70). Die Fragmente sind in der Littera
Bononiensis geschrieben, einer Variante der Rotunda (dem italienischen Pen-
dant zur gotischen Minuskel). Diese Schrift fand ihre Anwendung unter ande-

489) Die kurze Beschreibung der Hs. auf der Website der BL datiert ins XII. Jahrhun-
dert.

490) Nicht nachgewiesen bei Walther, Initia carminum u. Walther, Proverbia.

491) Vgl. die Angaben der Nationalbibliothek Wien zu Ms. 784 http://www.onb.
ac.at/sammlungen/hschrift/kataloge/ergaenzungen/cvp00784.htm und Sima-
der F, Ein Buchmaler um 1200. Zu den Anfangen der Buchmalerei in St. Polten
(UH 72,2001, H. 1, 25-34) 33.

492) Die Fragmente lassen sich nicht alle eindeutig ins XIII. Jahrhundert datieren, viel-
mehr schwanken sie zwischen saec. Xllex. und saec. XIVin. In diesem Kapitel
wird nur eine Auswahl dieser Fragmente behandelt.
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rem in glossierten Abschriften des biirgerlichen Rechts oder Kirchenrechts.*

Davon ist ein Fragment (A. O. Fragm. 33) vermutlich aufgrund seiner Illumi-
nation ausgeldst und bereits von Hauke beschrieben worden (Abb. 83).4 Die
hier vorhandene Goldinitiale ldsst auf einen illuminierten Codex schliefien.
Die tibrige Auszeichnung beschréankt sich auf rote und blaue Fleuronéeinita-
len. Im XV./XVI. Jahrhundert fiigte ein Schreiber dem Text und den Glossen
Anmerkungen hinzu.

" nLv s Luaffub

11001V certi Seeie
q: .ﬁmggﬁwt-«. =

Abb. 83 Ottobeuren, AdA A. O. Fragm. 33, fol. 1": Ausschnitt eines Dekreta-
len-Fragments in Rotunda mit Goldinitiale, Glossen und Kommentar aus
dem XV./XVL Jh. (Z. 2-3) und im Text. Italien, saec. XIII

Von einem medizinischen Codex, der in gotischer Minuskel geschrieben ist
und eine dhnliche Ausstattung aufweist, sind sieben Fragmente erhalten (Augs-
burg, StAA Rst. O. Lit. 54, 78, 250, 278, 578, 637, Ottobeuren, AdA L Chron. 19,
vgl. Abb. 84).4% Bei den Texten handelt es sich zum Teil um Schriften von Gale-

493) Vgl. Derolez (wie Anm. 295) 111.
494) Beschrieben bei Hauke (wie Anm. 46) 117.
495) Ein weiteres medizinisches Fragment, das aufgrund der Schrift (gotische Minus-



Die Bibliothek des Klosters Ottobeuren 151

nus. Die Fragmente sind zum grofieren Teil Buchriickfragmente, auf denen
nicht viel Text sichtbar ist. Der Codex ist mit roter und blauer Farbe verziert.
Der Buchstabenkorper der Auszeichnungsbuchstaben ist blau, die Zierorna-
mente der Fleuronéeinitialen, die durch Perlen mit Kernen (,,Froschlaichmo-
tiv”) und gerade Fadenausldufer verziert sind, sind rot. a wird in der Regel ge-
schlossen. Haufiger als gerades d wird rundes d geschrieben, dessen Bogen
aber gebrochen wird. Bogenbrechungen werden auch bei b, e und o ausgefiihrt.

SEL

Abb. 84 Augsburg, StAA Rst. O. Lit. 78, HD: in der letzten Zeile verlingerte
Schifte. Fleuronéestab mit Kreissegmenten und Spiralfidenwerk als Be-
satz, alternierend in blau und rot. Italien (?), saec. XIIlex./XIVin.

Von einer weiteren ehemaligen medizinischen Handschrift (saec. XIV) in
Rotunda zeugen drei Fragmente mit Texten des Liber divisionum von Ar-Razi
(t 925) in der lateinischen Ubersetzung von Gerhard von Cremona (T 1187)
(Augsburg, StAA Rst. O. Lit. 227, 249, 455). Bei der Schrift kommt es zur Bil-
dung von Bogenverbindungen, vor allem mit de und do. Von s werden drei
Formen geschrieben: rundes und langes s sowie ein ,elongiertes s“4%. Aufler-
dem begegnen ein ,rundes’ r nach o sowie frei stehendes ,rundes’ r, was zu
dem fiir die Rotunda typischen runden Schriftbild beitrdgt, in welchem die fiir
die gotische Minuskel typischen Bogenbrechungen fehlen (Abb. 85).4%7

Ein weiterer ehemaliger medizinischer Codex enthielt den Liber canonis des
Avicenna (1 1037), aus dem drei Fragmente tiberliefert sind (Ottobeuren, AdA
I 45, II 209 und Augsburg, StAA Rst. O. Lit. 634). Sie sind in einer gotischen

kel) nicht zu den o. g. Fragmenten z&hlt, ist Augsburg, StAA Rst. O. Lit. 539. Der
Text konnte bisher nicht identifiziert werden.

496) Zum Begriff vgl. Derolez (wie Anm. 295) 107 mit Nr. 19 u. 64 mit Nr. 46.

497) Vgl. Bischoff (wie Anm. 78) 176, der hier ein regelméafliges Vorkommen von run-
dem r nach o fiir die Rotunda nennt. Frei stehendes r wurde besonders in Italien
geschrieben, vgl. Derolez (wie Anm. 295) 107 mit Nr. 16.
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calaritil et Tngnib it cioko Mucito a1t %
«lilio rcylbnfcrmm{'*ﬁ‘énfqon Wraomhige
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Abb. 85 Augsburg, StAA Rst. O. Lit. 455, HD: Bogenverbindungen (de lilio
Z. 2, tendatur Z. 2, quidem Z. 9, de stupore Z. 9, rubedo Z. 10), drei s-Formen
(frontis Z. 2, tensionis Z. 4-5), rundes r (in Verbindung mit o bei ore Z. 8, co-
loris Z. 9 und frei stehend bei gargaris Z. 6), geschwungenes tironisches et
(Z. 2). Italien (?), saec. XIIIex.

Minuskel des XIV. Jahrhunderts geschrieben. a ist doppelstockig, was fiir eine
Datierung ins XIV. Jahrhundert spricht. s ist hdufig rund, aber gelegentlich
auch gerade. d geht als rundes d Bogenverbindungen ein, r erscheint oft als
rundes r. et ist eine tironische Note. Die Schaftbrechungen sind noch weich
und gerundet (Abb. 86).

Die ausgeltsten einzelnen Fragmente entstammen vorwiegend dem li-
turgischen Bereich und sind grofitenteils in gotischer Minuskel geschrieben.
A. O. Fragm. 7 (1 beschn. Bl,, 29 x 19 cm) stammt aus einem Perikopenbuch;
A. O. Fragm. 8 (5 halbe BIl, 21 x 29 cm) war Teil eines Graduale mit linienlo-
sen Neumen und Randnotizen (saec. XIII?). A. O. Fragm. 10 (21,5 x 13 cm) ist
ein Brevierfragment (1 Bl.) in gotischer Minuskel und mit Metzer Neumenno-
tation*® (saec. XIII?). Ein Fragment mit Ausziigen der Vita s. Gregorii Magni*®®
des Johannes Diaconus und der Homilien Gregors d. Gr. zu Ezechiel®® liegt
unter A. O. Fragm. 15 (2 beschn. Doppelbl., 18,5 x 14,5 cm). Das Fragment

498) Zu den Metzer (= Lothringischen) Neumen, die seit dem IX./X. Jahrhundert in
Frankreich geschrieben werden, vgl. Floros C., Einfithrung in die Neumenkunde,
Wilhelmshaven/Locarno/Amsterdam 1980, 174 f. u. 178.

499) Nicht identisch mit der Vita des Paulus Diaconus, PL 75, 47, daher Johannes Dia-
conus von Rom, vgl. Berschin W., Biographie und Epochenstil im lateinischen
Mittelalter Bd. 3, Stuttgart 1991, 372-378.

500) Sancti Gregorii Magni Homiliae in Hiezechihelem prophetam (ed. M. Adriaen,
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Abb. 86 Augsburg, StAA Rst. O. Lit. 634, HD: doppelstockiges a (caliditas
Z.1), rundes d (radix Z. 3), rundes r (in Verbindung mit o maior Z. 1 und al-
leinstehend algebra Z. 8), Bogenverbindungen (dedina Z. 4), Schaftgabelung
(leves Z. 10), runde Schaftbrechungen (difficilis Z. 5), tironisches et (Z. 1).
saec. XIV

kann in das XIV. Jahrhundert datiert werden (doppelstockiges a). Ein Psalter-
Fragment, A. O. Fragm. 19 (1 beschn. BL, 18 x 16 cm), weist Goldinitialen auf
und ist im XIIL Jahrhundert entstanden (einstockiges a).

Die Signatur A. O. Fragm. 29 (1 beschn. Doppelbl., 24,5 x 20,5 cm), beste-
hend aus Quaestiones de beatis und Versus de ordine monastico®', wurde von
zwei Handen geschrieben.

In dem Antiphonale O. 2 (saec. XV) befindet sich im Spiegel ein Fragment
mit Hymnen, das ebenfalls in das XII. Jahrhundert datiert wird .5’

0. 12 (29 x 6 bzw. 7 cm) ist ein Brevier-Fragment (zwei Streifen) in frither
gotischer Minuskel (saec. XIIex./XIIlin.). Es enthélt Teile aus dem Officium de
tempore quadragesimae und wurde herausgeldst aus der Handschrift O. 66.5%
O. 85 (I1 279,) (27 x 17 cm) besteht aus 9 Blatt und enthélt drei verschiedene

CChrSL 142, 1971 1V, 1 Z. 5 -1V, 2 Z. 37). AuSerdem auf fol. 5% In annuntiatio B.
Mariae Virginae, PL 15, 1551D — 1553B.

501) Walther, Proverbia, Nr. 20370; Wilmart A., Le florilege de Saint-Gatien. Contribu-
tion a 1’étude des poems d’Hildebert et de Marbode (RBen 48, 1936, 3-181), 36,
Nr. 263.

502) Hauke (wie Anm. 1) 24.

503) Hauke 1974 (wie Anm. 1) 27.
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Texte: Dioscorides, De virtutibus herbarum lapidibus pretiosis appropriatarum5%
(Anfang fehlt), astrologische Texte® und einen Kommentar zu Apostelge-
schichte 10. Der Kommentar lésst sich in das XIV. Jahrhundert datieren (dop-
pelstockiges a), die iibrigen Texte in das XIIL /XIV. Jahrhundert (Abb. 87).5%

Abb. 87 Ottobeuren, BdA O. 85, fol. 9": doppelstockiges a. saec. XIV

Die acht Blatt, die in der Handschrift Ottobeuren, BdA O. 79 (65 VIII) (20,5 x
12,5 cm) als Fragment vor dem Haupttext eingebunden sind, beinhalten Sati-
ren von Persius, Satirarum liber cum glossis."” Die Fragmente stammen aus
dem XIII. Jahrhundert und sind in frither gotischer Minuskel geschrieben
(Abb. 88). Aufgrund des regelmafSig vorkommenden runden d, das (nicht re-
gelmédBlig) Bogenverbindungen z.B. mit e oder o bildet, ldsst sich die Schrift
nicht mehr als spate karolingische Minuskel bezeichnen. Die Verbindung pp
wird mit Anschiebung ausgefiihrt.

Die Handschrift enthdlt auflerdem ein Einbandfragment in situ. Das Frag-
ment mit Lesungen aus dem Korintherbrief (I Cor 9) und dem Lukasevangeli-
um (Lc 17) war Teil eines Lektionars. Die gotische Minuskel stammt aus dem
XIII. Jahrhundert (einstockiges a, rundes s). Das Graduale-Fragment Miin-
chen, BSB Clm 29306(87% (29,5 x 20,5 cm), geschrieben in gotischer Minuskel
mit linienlosen Neumen (saec. XIII), stammt aus demselben Codex und von
der gleichen Hand wie das sich jetzt als Spiegel im Einband der Handschrift
O. 53 befindliche Graduale-Fragment (Abb. 89). Vermutlich stehen diese bei-

504) Thorndike L./Kibre P., A catalogue of incipits of mediaeval scientific writings in
Latin, London 19632, Sp. 1785.

505) Saxl F./Meier H., Verzeichnis astrologischer und mythologischer illustrierter
Handschriften des lateinischen Mittelalters Bd. 3,1, London 1953, 90 f.

506) Hauke (wie Anm. 1) 84.

507) Ebd. 76; Aulus Persius Flaccus, Satirarum liber, (ed. O. Jahn, Leipzig 1843, ND
1967); vgl. Kurz E., Persius-Scholien nach den Berner Handschriften mit den
Scholien zum Prolog und zur 1. Satire. Gymnasialprogramm, Burgdorf 1875, 4.

508) Es handelt sich um ein aus einem Registerbuch des Klosters vom Jahre 1549 her-
ausgelOstes Blatt (Bleistiftvermerk).
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medg-yro: Gfto age: (s piguef pavine sacoaad;
Abb. 88 Ottobeuren, BdA O. 79, fol. 3: rundes d mit Bogenverbindung (fide-

le Z.19), rundes d ohne Bogenverbindung (domusque Z. 3), Anschiebung bei
pp (uppiter Z. 1). saec. XIII

den Fragmente im Zusammenhang mit zwei weiteren Fragmenten, die zwar
nicht von gleicher Hand stammen, aber von der Ausstattung her sehr dhnlich
sind: Hierzu zdhlen die ehemaligen (jetzt freistehenden) Spiegelfragmente der
Dillinger Handschrift XV 106b und das sich ebenfalls noch im Einband befind-
liche Fragment der Handschrift O. 37. Zur Ausstattung gehdren schwarze Ma-
juskeln mit rot gefiilltem Binnenfeld, zum Teil mit Palmettenfleuronnée.>” Das
Miinchener Fragment und O. 53 haben einen deutlich runderen Schriftcharak-
ter als die anderen beiden Fragmente. Auffillig sind hier vor allem die mit
,Schlenker’ versehenen Oberldngen von d (das rund ist) und Unterldngen von
h, x und y. Die Schaftbrechungen sind bei f und s erkennbar, die tibrigen Um-
biegungen der Schéfte sind noch sehr rund. Bogenverbindungen finden sich

509) Friither Clm 29164. Hauke (wie Anm. 106) 272.
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z.B. bei do und de. Bei dem Dillinger Fragment und O. 37 sind die Schaftbre-
chungen etwas deutlicher ausgefiihrt. Markant ist das g, dessen unterer Teil
sehr schmal ist im Gegensatz zu dem g der anderen beiden Fragmente, das
sich aus zwei Kreisen zusammensetzt. Bogenverbindungen fehlen hier aller-
dings. d kommt in zwei runden Formen vor. a ist in allen vier Fragmenten
einstockig, was fiir eine Datierung ins XIII. Jahrhundert spricht. Das gleiche
Schriftbild wie das Dillinger Fragment und O. 37 weist der liturgische Nach-
trag der Handschrift Rom, Biblioteca Nazionale Vitt. Em. 1190 auf.
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Abb. 89 Miinchen, BSB Clm 29306(87, fol. 1": g (egypti Z. 1), rundes d und
Bogenverbindung do (dominus Z. 1), auffillige Unterlingen bei h (prophete
Z.3),x (ex Z. 3) und y (egypti Z. 1) und rundes s am Wortende (dominus deus
Z.1), Schaftbrechung bei s (sustinentibus Z. 2) und f (fideles Z. 3). saec. XIII

Abb. 90 Dillingen, Studienbibliothek XV 106b, VD": rundes d (dolentes und
quod Z. 1), g (lingua Z. 4), keine Bogenverbindung bei do (dolentes Z. 1),
Schaftbrechung (meditabitur Z. 3). saec. XIII
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Von einem grammatikalisch-philosophischen Text sind 23 schmale Streifen
nicht mehr identifizierbar (A. O. Fragm. 71a). Zwei Fragmente auf einem Ein-
band (Ottobeuren, AdA II 218) stammen von Hugo Argentinensis, Compendi-
um theologicae veritatis (Kap. XV-XVIII auf dem grofieren Fragment) — das Werk
wurde hdufig Albertus Magnus zugeschrieben.’® Aus der Legenda aurea des
Jacobus de Voragine ist das (fragmentarische) Kapitel iiber Hieronymus (Otto-
beuren, AdA L Chron. 20) tiberliefert. Aufierdem ist moglicherweise ein Kom-
mentar des Archimatheus zur Isagoge des Johannitius erhalten (Augsburg,
StAA Rst. O. Lit. 460).51

Die Gruppe der Fragmente Ottobeuren, AdA167,184,1143, L Jur. 3, Augs-
burg, StAA Rst. O. Lit. 438 (vgl. die Beschreibungen in Kap. 6.3.2), die wohl
alle einem Homiliar entstammen, gleicht auffallend einer Gruppe Weingarte-
ner Handschriften, die sich durch starke Betonung der Waagerechten und des
rechten Winkels auszeichnen.>'? Es handelt sich hier wie in den Ottobeurer
Fragmenten um eine ,stilisierte’ spéte karolingische Minuskel. Worter ohne
Oberldngen erscheinen ,wie mit Lineal gezogene Begrenzungen nach oben
und unten ... zusammen mit den horizontalen Buchstabenabschliissen bilden
sich nahezu rechteckige Winkel, die der Schrift einen kantigen Ausdruck
verleihen.”®"® Die Benennung dieser Schrift stellt sich als nicht unproblema-
tisch dar: Einerseits tragt sie Ziige der gotischen Minuskel (die Zusammenset-
zung der Buchstaben aus weitgehend identischen Einzelteilen), andererseits
ist die Ausgestaltung dieser Einzelteile zu einem schmalen Schriftband, das
nur geringfiigig nach oben und unten reicht, noch karolingischer Natur. Da
der karolingische Charakter noch bestimmend ist, ist hier diese Benennung
vorzuziehen."'* Diese Charakterisierung trifft im Wesentlichen auch auf die
Ottobeurer Fragmente zu (vgl. Abb. 91). Hier wirkt der Gesamteindruck je-
doch wesentlich extremer als bei den Weingartener Schreibern. Die Buchsta-
ben werden nahezu in das Mittelband ,gepresst’. Deutlich wird das bei der ct-
Ligatur, die kaum als solche erkennbar ist und sich nur geringfiigig von dem
Mittelband 16st. Der untere Teil des g 16st sich davon ebenfalls nur wenig. Das
h neigt zum Schlieffen und sieht dem b zum Verwechseln dhnlich. s und f ste-
hen auf der Zeile, p und q haben sehr kurze Unterlangen. x dhnelt r und hat
nur einen Haarstrich, der links unter die Zeile ragt. Rundungen sind hier fast
nicht mehr vorhanden. i, m, n, t, u sind kaum auseinanderzuhalten, so dass
man hier schon von einer Gleichbehandlung der Schafte sprechen kann, die
zu den Kennzeichen der gotischen Minuskel zédhlt. Die Entscheidung zwi-
schen karolingischer Minuskel und gotischer Minuskel fallt hier noch schwe-

510) Stralburg H. v., Compendium theologicae veritatis, Stralburg [ca.] 1481, 86 f.

511) Der Text konnte noch nicht zweifelsfrei identifiziert werden.

512) Berschin W., Weingartensia I-III (Mittellateinische Studien 2, Heidelberg 2010,
331-352), 358 nach Ginsbach, hier Anm. 28, Ginsbach hat diese Weingartener Be-
sonderheit erstmals beobachtet.

513) Vgl. ebd. nach Ginsbach zitiert S. 338.

514) Ebd. 340f.
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rer als bei den Weingartener Beispielen, in denen die Schifte noch voneinan-
der getrennt werden. Man wird sich hier wohl eben aus demselben Grund fiir
den Terminus der spéten karolingischen Minuskel entscheiden. Denn das
,schmale, fiir sich laufende Schriftband“>'> dominiert den Schriftcharakter.
Diese Fragmente konnen wohl analog zu den Weingartener Handschriften an
den Anfang des XIII. Jahrhunderts datieren werden. Die 3-5-zeiligen roten In-
itialbuchstaben bestétigen diese Datierung. Sie haben Punktverdickungen und
Fadenauslaufer, daher lassen sie sich bereits als Lombarden bezeichnen.

6. Makulierte Handschriftenfragmente

6.1 Fragmentforschung

Am Anfang der allgemeinen Fragmentforschung steht ein Katalog, den
Paul Lehmann und Otto Glaunig 1940 erstellt haben. Er behandelt Fragmente
der Miinchener Universitatsbibliothek und des Georgianums.>* Dieser Kata-
log ermangelt jedoch jeglicher Abbildungen, was dazu gefiihrt hat, dass er
mittlerweile nicht mehr benutzbar ist: Die Fragmente sind wahrend des Krie-
ges 1944 verbrannt. Diese Tatsache allein ist Grund genug, in dieser Arbeit
Abbildungen beizufiigen. In den letzten Jahren hat die Erforschung der Hand-
schriftenfragmente an neuem Interesse gewonnen. Einige Fragmentkataloge
mit unterschiedlicher Konzeption sind erschienen. Es handelt sich entweder
um rein wissenschaftliche Kataloge, die nach Richtlinien der Deutschen For-
schungsgemeinschaft (= DFG) erstellt wurden oder um Ausstellungskataloge.
Letztere bieten oftmals den Vorteil von Abbildungen, erstere hingegen eine
ausfiihrliche formale und inhaltliche Beschreibung der Fragmente.’'” Diese
Kataloge behandeln alle in erster Linie Bibliotheks- oder Archivbestdnde, nicht
jedoch Fragmente einer bestimmten Provenienz und damit also Bestande un-
terschiedlicher Institutionen. Gerade die Untersuchung von Fragmenten einer
gemeinsamen Provenienz, wie z. B. die hier behandelten Ottobeurer Fragmen-
te, lohnt sich: Es konnen neue Erkenntnisse tiber paldographische Zusammen-
hange und dessen Schreiberhdnde gewonnen werden. In gleicher Weise ge-

515) Ebd. 340f.

516) Lehmann P./Glaunig O., Mittelalterliche Handschriftenbruchstiicke der Universi-
tatsbibliothek und des Georgianum zu Miinchen, Leipzig 1940.

517) Klassische wissenschaftliche Kataloge sind z.B. die Kataloge der BSB Miinchen:
Hauke H., Katalog der lateinischen Fragmente der Bayerischen Staatsbibliothek
Miinchen Bd. 1-2, Wiesbaden 1994-2001. Ein Beispiel fiir eine gelungene Kombi-
nation aus wissenschaftlichen Beschreibungen und Abbildungen ist der Katalog
der Sondershausener Fragmente: Huber-Rebenich G., Handschriften- und Inku-
nabelfragmente. Bestandskatalog zur Sammlung des Schlossmuseums Sonders-
hausen, Sondershausen 2004. Ein bebilderter Ausstellungskatalog mit musikwis-
senschaftlichem Schwerpunkt ist: Traub A., Musikalische Fragmente. Mittelalter-
liche Liturgie als Einbandmakulatur, Stuttgart 20132
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Abb. 91 Ottobeuren, AdA L Jur. 3, HD: ct-Ligatur (actus Z. 2), Gleichbehand-
lung der Schifte (unde Z. 2), zum Schlieien neigendes h (herodem Z. 5), x
gleicht r mit unter die Zeile ragendem kurzem Haarstrich (iudex Z. 10). saec.
XIIIin.

winnt man Einblick in einst vorhandene Biicher der Bibliothek — sofern die
Fragmente sich als am Ort geschrieben oder als Besitz des jeweiligen Klosters
herausgestellt haben. Findet man mehrere Fragmente einer Handschrift, so er-
hoht sich die Wahrscheinlichkeit, dass diese einst zum lokalen Bibliotheksbe-
stand gehorten. Oftmals ist eine Provenienz allerdings nicht zu ermitteln: Das
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Fragment ist zwar in Form eines Einbandes Teil der Ottobeurer Archivbestan-
de, es ist aber durchaus moglich, dass man es bereits als Makulatur gekauft
hat. Diese Praxis gab es Ende des XV. Jahrhunderts bereits im Kontext der zu-
nehmenden Tatigkeit der Buchbindereien, die durch das Aufkommen der
Buchdruckereien bedingt war. Ob es schon einen ,reguldren Makulaturhan-
del” gegeben hat, ist allerdings fraglich.5'8

6.2 Handschriftenfragmente aus Ottobeuren

Aus Ottobeurer Archiv- und Bibliotheksbestdnden ist eine Vielzahl an Ma-
kulaturfragmenten erhalten, die sich bis auf wenige Ausnahmen in situ befin-
den. Diese Fragmente fanden ihre neue Verwendung als Einbande von Ver-
waltungsschrifttum. Im Bibliotheksbestand dienen die Fragmente vereinzelt
als Bucheinbdnde, aber in erster Linie als Einbandmakulatur in Form von
Falzstreifen, Vorsatzblattern oder Einklebungen im Buchdeckel. Erhalten ha-
ben sich insgesamt ca. 550 Ottobeurer Fragmente, die bis auf wenige Ausnah-
men handschriftliche Pergamentfragmente sind.

Der grofite Teil befindet sich im Staatsarchiv Augsburg und wurde im
XVI. und besonders im XVII. Jahrhundert makuliert (ca. 277 Fragmente). An
zweiter Stelle steht die in gleicher Weise verwendete Einbandmakulatur im
Archiv der Abtei Ottobeuren (ca. 115 Fragmente in situ). Auch bereits — wohl
im Zuge von Restaurierungen — ausgeloste Fragmente befinden sich in Otto-
beuren. Es sind hier 78 Fragmente, die mit eigener Signatur versehen wurden
(A. O. Fragm.), die Bayerische Staatsbibliothek Miinchen besitzt lediglich neun
Fragmente. Weitere Fragmente im Bucheinband in situ, z. B. als Vorsatzblatt,
liegen in der WLB Stuttgart (5 Fragmente), Universitatsbibliothek Augsburg
(1 Fragment), Universitits- und Landesbibliothek Tirol Innsbruck (2 Frag-
mente), Dillingen, Studienbibliothek (2 Fragmente), Berlin, Staatsbibliothek
(17 ,Schnipsel’), Freiburg, Universitatsbibliothek (3 Fragmente als Bindema-
kulatur) und Rom, Biblioteca Nazionale (32 BlL.). Die Zahl der Fragmente in
Inkunabeln ist relativ gering. Bisher konnten neun Fragmente anhand des Ka-
taloges von Hubay® ausfindig gemacht werden. Von den insgesamt ca. 550
Fragmenten stammt etwa die Halfte aus der Zeit des IX. bis XIII. Jahrhunderts,
aber lediglich zwolf Fragmente sind vor dem XII. Jahrhundert entstanden. Die
andere Halfte besteht iiberwiegend aus Liturgica des XV. Jahrhunderts.

Das Archiv der Abtei Ottobeuren hat insgesamt ca. 260 Fragmente, die sich
in situ befinden oder ausgelost sind. AufSerdem existieren noch zahlreiche,
noch nicht systematisch untersuchte Einbandfragmente in der Bibliothek der
Abtei, die in dieser Arbeit keine Beriicksichtigung finden konnen. Hierbei
handelt es sich vorwiegend um Liturgica des XIV. bis XV. Jahrhunderts. Im
Staatsarchiv Augsburg sind insgesamt ca. 277 Fragmente als Einbandmakula-

518) Powitz G., Handschriften und frithe Drucke. Ausgewdhlte Aufsdtze zur mittelal-
terlichen Buch- und Bibliotheksgeschichte, Frankfurt am Main 2005, 104 f.
519) Hubay (wie Anm. 44).
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tur erhalten. Aus Ottobeurer Handschriften, die mittlerweile nicht mehr vor
Ort, sondern in anderen Bibliotheken liegen, sind ca. 20 Makulaturfragmente
uberliefert.

Schwarzmaier hat auf die Existenz von Handschriftenfragmenten in der
Abtei Marienberg in Siidtirol hingewiesen, die moglicherweise im Zusammen-
hang mit Ottobeuren stehen konnten.>?° Eine Untersuchung der Fragmente
vor Ort konnte diese Vermutung jedoch nicht bestédtigen. Die von mehreren
Hénden geschriebenen Fragmente der Moralia in Iob von Gregor dem Grofien
stammen zwar aus dem XII. Jahrhundert, sind der Schrift nach zu urteilen
aber vermutlich italienischer Provenienz. Auch kann die angenommene paléo-
graphische Nahe dieser Fragmente zu Ottobeurer oder anderen stiddeutschen
Schreibern nicht bestatigt werden. Die iibrigen Fragmente weisen keine paldo-
graphischen Zusammenhédnge mit Ottobeurer Handschriften und Fragmenten
auf.

Es stellt sich die Frage, warum aus Ottobeuren so viele Fragmente iiberlie-
fert sind. Neun von den von Hauke verzeichneten Ottobeurer Handschriften,
in denen sich jeweils ein noch nicht ausgeldstes Fragment im Buch befindet,
stammen aus dem XV. Jahrhundert (Ottobeuren, BdA O. 2, O. 6, O. 13, O. 27,
0. 28, 0. 35, 0. 53, O. 84, O. 86). Diese Codices sind bis auf eine alchemisti-
sche/astrologische Handschrift alle liturgischer Art und enthalten auch vor-
wiegend liturgische Fragmente.5?! Diese makulierten Fragmente konnten im
Zusammenhang mit einer Buchbinderei stehen, die stets Verwendung fiir Per-
gamentfragmente hatte. Diese fanden ihren Platz im Einband, als Vorsatzblatt,
Spiegel oder auch als Filze. In Ottobeuren gab es eine solche klostereigene
Buchbinderei. Unter Nikolaus Ellenbog und Abt Leonhard Wiedemann gab es
seit 1509 auch eine eigenen Klosterdruckerei (vgl. S. 16). Briefe von Ellenbog
belegen, dass das Kloster bereits vor der Einrichtung dieser Druckerei eine ei-
gene Buchbinderei betrieben hat, die auch von Aufienstehenden in Anspruch
genommen wurde.’?> Gemeinsame Einbandstempel befinden sich z. B. auf den
Einbanden des XV. Jahrhunderts in Stuttgart, WLB Cod. hist. fol. 402 und Frei-
burg, UB 9: Evangelistenstempel, Lilie in Raute, Hand. Die Hand findet sich
auch auf Stuttgart, WLB HB I 163. Der Einband von HB VIII 21 stammt nach
Buhl (vgl. Anm. 345) aus derselben Werkstatt wie die Einbande von Freiburg,

520) Schwarzmaier (wie Anm. 61) 51-70; vgl. auch den Aufsatz bei Schwarzmaier H.,
Ottobeuren und Marienberg. Zugleich ein Beitrag zu den romanischen Hand-
schriften und ihrer Bilderwelt (Schwarzmaier, H./Krimm, K./Riickert, P. (Hrsgg.),
Kloster, Stifte, Dynastien. Studien zur Sozialgeschichte des Adels im Hochmittel-
alter. Hrsg. zum 80. Geburtstag von Hansmartin Schwarzmaier im Auftrag der
Kommission fiir geschichtliche Landeskunde in Baden-Wiirttemberg, Stuttgart
2012, 433-545), zu den Fragmenten 435.

521) Abgesehen von einem Urkundenfragment (1430) in O. 28 und einem Vergil-Frag-
ment (saec. XI?) in O. 84.

522) Zoepfl (wie Anm. 28) 262. Es handelt sich um die bei Bigelmair/Zoepfl (wie Anm.
416) genannten Briefe Br. 149, Br. 116, Br. VI 74.
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UB 9, Stuttgart, WLB Cod. hist. fol. 402 und Cod. Don. 653, bei der es sich um
die von Ellenbog erwahnte Ottobeurer Klosterbuchbinderei handeln konnte.
Die Einbanddatenbank®?® fiihrt unter der Werkstattnummer w003152 eine
Buchbinderwerkstatt in Ottobeuren, die jedoch mit einem Fragezeichen verse-
hen ist. In der Datenbank sind Einbandstempel aus der Stuttgarter Hand-
schrift WLB, Cod. hist. qt 99 (Briefe von N. Ellenbog, saec. XVI) und dem
Druck WLB, HBb 435 (Paris 1513) eingetragen. Die Werkstatt war laut Anga-
ben der Einbanddatenbank zwischen 1500 und 1519 tatig. Die Nachricht von
Ellenbog und die Gemeinsamkeiten von Stempeln verschiedener Ottobeurer
Handschriften machen eine eigene Buchbinderei wahrscheinlich.

Hat man in fritheren Zeiten in geringem Maf} Handschriften zur Palimpses-
tierung zerschnitten, so setzte in den Jahrzehnten um 1500 in den kirchlichen
Bibliotheken eine grofle Makulierungswelle ein, bei der etliche alte Codices
zerstort wurden — es handelte sich um ein regelrechtes ,, Biichersterben”>2*, Wie
es offensichtlich in Ottobeuren der Fall war, wurden z.B. auch in Ebstorf um
1450/60 vorwiegend éltere liturgische Codices zerschnitten, die man durch
neue Texte ersetzte. Grund hierfiir waren die Reformen der Windesheimer und
Bursfelder Kongregation. Untersuchungen anderer Fragmentbestiande zeigen,
dass Kloster mit eigener Hausbuchbinderei, wie z. B. das Frankfurter Domini-
kanerkloster, in erheblichem Umfang Bestinde vor allem der eigenen Biblio-
thek zerschneiden und zu Makulatur verarbeiten liefSen. Der Buchbestand
konnte aber auch aus anderen sich vor Ort befindlichen Bibliotheken stammen.
Ein entscheidender Faktor fiir die Makulierungswelle um 1500 ist der Buch-
druck. Seit etwa 1470/80 wurden bisher handschriftlich produzierte Texte mit-
tels Buchdruck vervielféltigt, die bisher nur aus Handschriften bestehenden
Bibliotheken wurden somit durch Drucke bereichert. Das Buchbinderhand-
werk erlebte folglich in dieser Zeit ebenso einen Aufschwung. In deutschen
Sammlungen wurden aufierdem alte Einbande im XV. Jahrhundert durch neue
ersetzt, in denen friith- und hochmittelalterliche Handschriften tiberliefert wor-
den sind. Dieser Vorgang wurde vielerorts fast gleichzeitig durchgefiihrt. Uber
die Ursachen ist heute nur wenig bekannt. Ein méglicher Grund kann eine
Klosterreform sein, wie es fiir St. Gallen belegt ist. Hier wurden 1461 nach ei-
ner Visitation zahlreiche Biicher restauriert und unter Verwendung von Maku-
latur neu gebunden. Auch im Kloster Mondsee wird der Prozess des Neubin-
dens é&lterer Codices unter Abt Benedikt Eck (1463-1499) auf starke Benutzung
und &sthetische Griinde eines einheitlichen Aussehens zuriickgefiihrt. Der
Aufschwung des Buchbinderwesens im Zusammenhang der Buchdruckerei
hatte einen grofien Bedarf an Handschriftenmakulatur zur Folge5? Dieses
Phanomen spiegelt sich auch in Ottobeuren wieder. Da sich die Fragmente zu-
erst in Biichern des XV. Jahrhunderts als Vorsatzbldtter/Spiegel finden, lasst

523) http://www.hist-einband.de.

524) Powitz (wie Anm. 518) 103.

525) Vgl. zur Handschriftenmakulatur um 1500 Powitz (wie Anm. 518) 101-112, bes.
103 f. u. 109.
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sich eine erste Welle der Praxis des Zerschneidens von Handschriften in Otto-
beuren wahrscheinlich auf das XV. Jahrhundert im Zusammenhang mit der
Tatigkeit einer Buchbinderei sowie Buchneubindungen im XV. Jahrhundert zu-
riickfithren. Eine zweite Welle der Handschriftenzerschneidung gab es ca. 150
bis 200 Jahre spater. Die Masse der Fragmente in situ, die als Einbdnde von
Verwaltungsschrifttum dienen, stammen in der Regel aus dem XVII. Jahrhun-
dert, besonders aus der zweiten Jahrhunderthilfte. Diese zweite Makulie-
rungswelle resultiert vermutlich in erster Linie aus Anderungen durch die Li-
turgiereform in Folge des Konzils von Trient. Aus dieser Zeit sind iiberwie-
gend Liturgica als Fragmente erhalten. Vereinzelt finden sich medizinische
Fragmente und einzelne Blatter eines illuminierten italienischen Dekretalen-
Codex (S. 149). Aber auch ein dreispaltiger Prisciancodex aus der Zeit um 900/
Anfang X. Jahrhundert (Kap. 2.2) wurde im XVIIL. Jahrhundert makuliert.

6.3 Katalog der unbeschriebenen Fragmente des IX. bis XII. Jahrhunderts

Ein Gesamtkatalog der ca. 550 Fragmente kann an dieser Stelle nicht geleis-
tet werden. Es werden stattdessen alle Fragmente in karolingischer Minuskel
beschrieben. Die meisten davon stammen aus dem XII. Jahrhundert und somit
aus der ersten Bliitezeit des Klosters.

Die Eingrenzung auf die Fragmente in karolingischer Minuskel ist sinn-
voll, da es eine zu grofie Menge an Fragmenten in gotischer Minuskel gibt
(saec. XIII-XV), um sie in dieser Arbeit zu beschreiben. Eine separate Be-
schreibung dieser Fragmente ware in einem moglichen Katalog Ottobeurer
Makulaturfragmente denkbar. Die Abgrenzung ist auch aus einem weiteren
Grund fiir diese Arbeit angebracht: Eine paldographische Analyse der Frag-
mente in karolingischer Minuskel trdagt zu weiteren Erkenntnissen im Hin-
blick auf Ottobeurer Schrifterzeugnisse des XII. Jahrhunderts bei (vgl. Kap. 7).
Bei den Fragmenten handelt es sich in erster Linie um Einbandfragmente (in
situ) aus Augsburger (Staatsarchiv) und Ottobeurer Bestdnden. Die Signatu-
ren ,Rst. O. Lit.” beziehen sich auf neuzeitliche Ottobeurer Bande und Akten
(saec. XVI.-XVII) aus dem Staatsarchiv Augsburg. Ebenfalls von dort stammen
Bande mit der Signatur ,Rst. O. MiiB” (Miinchener Bestand), diese Biicher be-
fanden sich frither im Besitz des Allgemeinen Reichsarchivs in Miinchen. Die
Signaturen, die mit romischen Zahlen , I oder ,II” oder ,L. Jur.”, ,L. Cam.”,
,L. Litg.”, ,L. Mon.” und , L. Reg.” versehen sind, weisen auf Bestinde des
Ottobeurer Abteiarchivs hin. Signaturen, die mit , O.” beginnen, beziehen sich
auf Handschriftenbestdnde der Bibliothek in Ottobeuren. Es sind Fragmen-
te, die sich in erster Linie im Einbanddeckel oder als Vorsatzblatt noch in der
Handschrift befinden. Die Fragmente mit der Signatur , A. O. Fragm.” umfas-
sen ausgeloste Handschriftenfragmente, die in einer Fragmentenmappe im
Ottobeurer Archiv aufbewahrt werden und z. T. aus Restaurierungsarbeiten
an den Handschriften stammen.5?¢ Bei bisher noch nicht beschriebenen Frag-

526) Die Signaturen A. O. Fragm. 1-38 wurden im Zuge der Katalogisierung von Hau-
ke vergeben, die Signaturen A. O. Fragm. 39-78 wurden im Rahmen dieser Arbeit
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menten in Handschriften anderer Bibliotheken und Archive sind die jeweili-
gen Orte und Institutionen vermerkt.

Die Beschreibungen orientieren sich an den Richtlinien zur Handschriften-
katalogisierung der DFG.5?” Dennoch sind an dieser Stelle Erganzungen anzu-
merken: Die Blatter sind in den meisten Fallen beschnitten, teilweise mit gro-
Bem Textverlust. Der urspriingliche Schriftraum ist in vielen Fallen nicht mehr
(oder nur teilweise) erkennbar und rekonstruierbar. Die Datierungen der Frag-
mente beschrdnken sich auf die erste oder zweite Jahrhunderthélfte oder die
Mitte des Jahrhunderts. Genauere Datierungen sind nicht moglich, sofern nur
ein Blatt einer Handschrift vorliegt. Einzelbldtter konnen nur selten einer
Schriftprovenienz zugeordnet werden und sind unter anderem aufgrund der
unterschiedlichen regionalen Schreibgewohnheiten nur schwer genauer da-
tierbar. Fast alle Makulaturfragmente in situ wurden in der Literatur bisher
noch nicht erwéhnt, lediglich Hoffmann macht auf einzelne Fragmente auf-
merksam.>® In einem Anhang werden fast allen Fragmenten moglichst ganz-
seitige Abbildungen beigefiigt (Abb. 1-46).

6.3.1 Fragmente des IX. bis XI. Jahrhunderts

1) A. O. Fragm. 39

Cassianus

1 beschn. Bl. * 23,2 x 18,2. ® saec. IXin. ® Bodenseegebiet (?)

Schriftraum 18 x 14,5 (am oberen Blattrand beschnitten mit Textverlust). 1 Sp. 24 Zeilen.
Alemannische Minuskel mit typischen Kennzeichen (nt-Wortmitte, 3-formiges g r-Liga-
turen ri, re, rr).

Abgeloster Umschlag von Bibliotheca Ottenburana, Inv. Nr. 397.

Lit.: Bischoff /Ebersperger (wie Anm. 112) Nr. 3761.

1 CASSIANUS: DE INSTITUTIS COENOBIORUM ET DE OCTO PRINCIPALIUM VITIORUM
REMEDIIS, VI, 15,1 — 15,2. <De his igitur, qui dicentes renuntiasse se huic mundo
rursus incredulitate fracti> nudari terrenis opibus timent ... pulchre autem hic cum
<decem milibus> (ed. M. Petschenig, CSEL 17, 2004, CPL 513, 138, Z. 20, - 139,
Z.13). - (1V) VIL15,3. <res>piciens retro aptus est regno dei. Hi ergo occasionem ...
nec opere manium nec monasterii parsimonia <volunt esse contenti> (139, Z. 18 —
140, Z. 2).

2) Biblia (VT) (aus einem Buch der BdA Ottobeuren, Signatur nicht vorliegend)
1 beschn. Bl. ® 38,5 x 30 ® saec. IX

neu vergeben an Fragmente in der Ottobeurer Fragmentenmappe, die bisher kei-
ne Signatur besaflen. Diese wurden vermutlich in den 1980er Jahren im Rahmen
der Handschriftenrestaurierung in Miinchen ausgelost.

527) Deutsche Forschungsgemeinschaft (Hrsg.), Richtlinien Handschriftenkatalogisie-
rung, Bonn 1992°.

528) Hoffmann Bd. 1 (wie Anm. 137) 6. Hierzu gehoren die Fragmente des Priscianco-
dex aus dem X. Jahrhundert.



Die Bibliothek des Klosters Ottobeuren 165

Versanfange beginnen mit Majuskelbuchstaben, am Zeilenanfang ausgertickt. karolingi-
sche Minuskel mit Doppelform a (cc-a) und o (,verschleiftes o), x reicht weit unter die
Zeile, t der et-Ligatur reicht weit nach oben.

Auf VD oben das Jahr 1690 notiert.
I15m 29,9 - 30,7; I Sm 30,8-15.

3) Innsbruck, Universitits- und Landesbibliothek Tirol Cod. 187
Gregorius Magnus

2 beschn. Doppelbl. ® 27 x 22 ® saec. IX ® Bodenseeraum oder Freising

Am Blattrand vertikal beschnitten mit Textverlust, Fragment VD nicht mehr lesbar, da
Schrift verblichen. Schriftraum 1 Sp. Alemannische Minuskel. Rubriken. HDV Rest einer
T-Initiale (3 Zeilen), die Ahnlichkeiten mit karolingisch-insularen Ornamenten aufweist,
vgl. die Abb. der Freisinger Hss. bei Bierbrauer K., Die vorkarolingischen und karolingi-
schen Handschriften der Bayerischen Staatsbibliothek, Wiesbaden 1990.

Lit.: Bischoff 1980 (wie Anm. 83) 204; Neuhauser (wie Anm. 468) 174-177.

HD™V GREGORIUS MAGNUS: DIALOGORUM LIBRI 1V, 1V, 40, 11 — 1V, 41, 3. spiritum
meum ebibens abstrahit ... Sed tamen de quibusdam levibus culpis esse (ed. A. de
Vogiié, Paris 1980, CPL 1713, 146, Z. 99 — 148, Z. 13). ... quia converti paratus
sum ... nimiis et turbatis clamoribus <vocare, dicens: maxime, curre>. (IV, 40, 5-7
Z. 40-61). — (HDV) 1V, 40, 7-11 <turbatis clamoribus vocare, di>cens: maxime,
cutre. ... caput vero syu<m intra meum os mittens> (144, Z. 61 — 146, Z. 99).

4) Augsburg, Archiv des Bistums Hs. 16
Lectiones
1 beschn. Bl. ® 20,7 x 12 ® saec. X/XI (?)

Schriftraum 13,8 x 7,5. 1 Sp. 24 Zeilen. Karolingische Minuskel: aulergewo6hnliches vier-
teiliges g, in dessen unterem Teil an den geknickten Buchstabenriicken ein schmaler Ha-
ken angesetzt ist. Rote Satzmajuskeln.

Fragment in situ als Vorsatzblatt.

IV LECTIONES. Lc 17, 12-19. Orationes CChr.SL 160 F, Nr. 4674; CChr.SL 160 H,
Nr. 5632c. II Cor 6, 14-16. — (I) Mt 18, 18-21. Fer. VI. Mt 12,13 u. 24. Christus
sempiternus dominus da nobis (Text zugunsten der Inhaltsangabe und Besitzver-
merkes Quocumgque tollatur Ottenburen meum fatur getilgt). Gal 5, 21-23.

6.3.2 Fragmente des XII. Jahrhunderts in (spdter) karolingischer Minuskel

1) A. O. Fragm. 41
Lectiones

2 beschn. Bl. ® 20,4 x 15,1 ¢ Ottobeuren ¢ saec. XIImed.

Am oberen Blattrand mit Textverlust beschnitten. Schriftraum 18 x 21. 1 Sp. 23 Zeilen.
Karolingische Minuskel in zwei Schriftgraden. Am unteren Blattrand auf dem Kopf ste-
hend liturgischer Nachtrag saec. XIV/XV. Rubriken. Rote 1-2-zeilige Satz- und Initial-
majuskeln sowie Versalien. St. Galler Neumen.

Ausgelostes Einbandfragment, vermutlich im Deckel verklebt oder Spiegel (?). Gehort
zu A. O. Fragm. 12.
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1" EPIPHANIA DOMINI. FULGENTIUS RUSPENSIS: DE EPIPHANIA DEQUE INNOCENTUM
NECE ET MUNERIBUS MAGORUM, 1V, 3. <qui sunt de> longevis (statt: longinquis)
partibus orientis adducti. ... ad ipsum adorandum se venisse dixerunt (ed. J. Frai-
point, CChr.SL 91 A, 1968, CPL 831, 912, Z. 42-45). CAO 7777, 2888. S. Lucam.
Lc 2,42. CAO 6444. BEDA VENERABILIS: IN LUCAE EVANGELIUM EXPOSITIONE 1,2.
Consummatis igitur diebus cum redirent remansit puer Iesus in Hierusalem. ... inter-
rogantem parentes repererunt. CAO 7357. Duodecim ergo apostolorum ministerio per
cunctum orbem divinitatis archana erant revelanda. ... a duodecimo numero iubar
sancte doctrine sumit exordium. (ed. D. Hurst, CChr.SL 120, 1960, CPL 1356, 71,
Z. 2062-2068). — (1) FULGENTIUS RUSPENSIS, 1V, 2. <Circum>cisionis nomine Iuda-
eos, praeputii nomine gentes indubitanter ostendens ... unus paries venit ex iudeis,
alter venit ex gentibus. CAO 6981. Longe a se divisi errant... qui fierent unum in
una gratia sacramenti (911, Z. 26-30,). Hesbert 6822. FULGENTIUS RUSPENSIS, 1V, 2.
Per Christum, qui est pax nostra... angulum fidei unitas fecit (911, Z. 30-32,). CAO
7112. FULGENTIUS RUSPENSIS, 1V, 1 — IV,3. Horum duorum parietum unus adductus
est quando pastoribus... idolis serviebant. CAO 7833. Hoc utique significabant pas-
tores, qui nascente Christo prope sunt infanti, et magi qui sunt <de longinquis par-
tibus adducti.> (911-912, Z. 20-42). — (2%) FULGENTIUS RUSPENSIS 1V, 4-5. <Quis
est iste rex Judaeorum, pauper et> dives, humilis et sublimis? Quis est iste rex Ju-
daeorum ... puer iste Virtus et Sapientia Dei est. Si potes ... (912-913, Z. 66-88). —
(2) CAO 7864. BEDA VENERABILIS: IN LUCAE EVANGELIUM EXPOSITIONE, 1, 2. Non
igitur otiose suorum perhibetur immemor extitisse parentum ... Et non cognoverunt
parentes eius. (71-72, Z. 2068-2073). CAO 6892. Ante Lucam. CAO 2872. Vota
quaesumus domine supplicantis populi celesti pietate. CAO 4410. FULGENTIUS
RusPENSIS, 1V, 3—4. Mortuo Herode archelaus in iudea regnavit ... Quis est iste rex
iudeorum, pauper <et dives, humilis et sublimis?> (912, Z. 56-66).

2) A. O. Fragm. 44
Graduale

1 Bl. * 31,4 x 20,6 ® Ottobeuren (?) ® saec. XII2

Text in unterer Halfte auf 1" getilgt. 1V am oberen Blattrand Locher im Pergament, Text-
verlust in der ersten Zeile. Schriftraum 22,5 x 15. 1 Sp. 23 Zeilen. Spite karolingische Mi-
nuskel mit Schaftspaltung (teilweise). 3-zeilige rote Anfangsbuchstaben mit Punktverdi-
ckungen. St. Galler Neumen.

Ausgelostes gefaltetes Vorsatzblatt (?). — Gehort zu O. 7/3, vermutlich dieselbe Schrift
wie Clm 27130. — 1" Am rechten Blattrand Besitzvermerk Liber iste pertinet ad monasteri-
um in ottenburen. 1v Text in der unteren Blatthdlfte getilgt zugunsten eines Inhaltsver-
zeichnisses und des Ottobeurer Besitzvermerkes (Quocumque tollatur Ottenpurra meum
fatur, saec. XV). Der Inhaltsvermerk Sermones magistri Babionis de aliquibus dominicis et
festivitatibus. Necnon de diversis materiis et statibus mundi lasst vermuten, dass das Frag-
ment einst Vorsatzblatt der Handschrift London, BL Add. 19724 gewesen ist.

1Y Dominica XVIII post Pentecosten bis Fer. IV Quatuor Temporum Septemb-
ris. Hesbert 189, 190, 191. — (1V) Fer. VI. Quatuor Temporum Septembris bis
Dominica XIX post Pentecosten. Hesbert 191, 192, 193.
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3) A. O. Fragm. 46
Kalendar-Nekrolog

2 beschn. Bl. ® 22,2-22 5 x 14,3-15,3 ® Ottobeuren ® saec. XII (vor 1180)°%°

Beschn. mit wenig Textverlust. Schriftraum 18,5-20 x 11-13,5. 1 Sp. 8-11 Zeilen. Spate
karolingische Mi{\uskel mit beginnender Schaftspaltung. Nachtrdge von einer Hand
saec. XIlex. Rote Uberschriften und Monatsnamen. Eintrage z. T. radiert.

Ausgelostes Einbandfragment, vermutlich im Einbandeckel eingeklebt. — Gehért zu O. 7
Nr. 6. Dieselbe Schrift wie A. O. Fragm. 27, A. O. Fragm. 65, O. 7 Nr. 6-7, O. 18, Rst.
O. Lit. 253.

Die erste Spalte beinhaltet allgemeine Heilige (aus dieser Spalte wurden mehrere Na-
men getilgt), in der zweiten Spalte sind lokale Nekrologeintrége verzeichnet.
1"-2V KALENDAR-NEKROLOG 5.1I1-15.1I1. 5.II1. (Engilboldus m.)* (Heinricus m.)*
(Rudigerus n. c. diac. et m.) 6.I11. Reinlint s. (n. c.) Hilteboldus I. (qui praedium En-
ginmuoterit tradidit s. Alexandro) (Adelhaidis n. c. s.) 7.IIl. Ruothardus m. (n. c. in-
clusus) Guntherus* pb. (n. c. m.) Wernherus m. (n. c.) (Tagino m.)* 8.II1. Wizilinus
m. (n. c.) Anna s. Rilint* |. Winither* m. Berto[ldus] (?) (Adilheit 1.) (Mathilt)* (Ha-
lewic)* 9.111. Arnoldus m. (n. c.) Bertoldus m. (n. c.) (Liupertus m.) (Ruopertus m.)*
10.I1I. (Uodilscalcus abb.) (bei Baumann am 9.II1.) (Adalhardus m.)* 11.111. Gotes-
calcus cv. (Ludewicus 1.) (Adelboldus 1. m.) (Hilteboldus m.) 12.111. Gregorii pp. (ers-
te Spalte). Gotefridus m. (n. c.) Luitpaldus m. 14.111. Adelbero cv. (n. c.) (Puoto m.)*
(Adilheit). — (1¥) 16.1I1.-24.111. Ropertus cv. (n. c.) (Amalfridus m.)* (Hiltibrandus
m.)* 17.11l. Kuno abb. (erste Spalte) Dietericus cv. (n. c.) 18.11L. Sigimundus m. Ri-
chardus m. 19.111. Ruothardus m. (n. c.) 20.1II. B. Franco m. 21.I1I. Benedicti abb.
(erste Spalte). Tragebot m. n. c. (Meginboldus m.) (Adilhaidis s. n. c.) (Gerbirc)*
(Marcolf 1.)* 22.111. Diepirc (mater s. Uodal[ricus ?] de manng.) Reinboto (pb.) (Fri-
deboldus m.)* 24.111. <...>illo. Reinboto. Udalricus. Dann Textverlust am Ende der
Zeile. — (27) 29.X1-7.XII. <Saturnini> Crisanti Mauri et Darie v. vigilia 30.XI.
<Andrea>e ap. (erste Spalte) ... habet dies XXXI Lunam XXVIIII <Dece>mbris 1.
XII. Diemarus abb.* 3.XIL. <...>dus m. Tota s. Marchwardus m. Guntherus m. 4 XII.
(Anno Coloniensis? 1 4.XI1.1075) archiep. Wolueno* cv. n. c. Lotharius* aug. (Ks.
Lothar III. von Supplinburg, t 4.XI1.1137) (Adelint 1.) 5.XIL. <...>dus m. 6.XIL
Mathilt s. Gisalbertus m. 7 XII. (Gepa s.) Dann Textverlust. — (2¥) 11.XI.-21.XIL
(Wilhelm[us] m.) 12.XII. Wernherus* pbr. Hazecha* s. (Isingrimus abb.) 13.XII. Lu-
cie v. (erste Spalte) 14.XII. Swigerus abb. n. c. m. 15.XII. Kounradus abb. 18.XII.
(Adelbertus 1. de hove)* 20.XI1. vig. (Constegen abb.)* 21.XII. Thome ap.

Vielfach von anderer Hand nachgetragen ist nostrae congregationis, so wie in
Cod. Don. 654 von anlegender Hand.

529) Die Fragmente A. O. Fragm. 46 und O. 7 Nr. 6 wurden nach 1164 geschrieben,
was sich aus dem Todesjahr des am 23.XI. eingetragenen Bf. Hartmanns von Bri-
xen ergibt (O. 7 Nr. 6). Sie miissen vor 1180 geschrieben worden sein, da der To-
destag Abt Isingrims am 12.XI1.1180 nachgetragen ist (A. O. Fragm. 46).



168 Maria Gramlich

abb. = abbas, 1. = laicus/laica, m. = monachus, n. c. = nostrae congregationis, cv. =
conventus, s. = soror. Nachtrage von wenig spater schreibenden Handen sind
durch () kenntlich gemacht, * erhalten nicht bei Baumann edierte Eintrage.

4) A. O. Fragm. 49
Antiphonar

1Bl » 7x 12,8 ® Ottobeuren (?) ® saec. XII

Blatt am unteren Blattrand stark beschnitten. Schriftraum nicht rekonstruierbar. 1 Sp. 7
Zeilen. Spate karolingische Minuskel mit beginnender Schaftspaltung. Schwarzer 1-zei-
liger Initialbuchstabe mit roter Binnenfiillung. Rote 1-2-zeilige Initialmajuskeln. St. Gal-
ler Neumennotation und Buchstabennotation (iibereinander geschrieben).

Ausgeloste Einbandmakulatur. — Gehort zu A. O. Fragm. 26.

1V Fer. V-VI HEBDOMADA IV ADVENTUS. CAO 1920, 2503, 2415, 5418, 1899,
5320, 2565. — (1¥) ANTIPHONAE MAIORES (O-ANTIPHONEN). CAO 4075, 4010, 4050,
4078.

5) A. O. Fragm. 55
Beda Venerabilis

2 Str. ¢ 30,1-30,7 x 4,5-4,6 ® saec. XII2

Zweiter Streifen mit nur wenigen, nicht mehr identifzierbaren Textbestandteilen, die
aber aus paldographischen Griinden wohl von derselben Hs. stammen. Schriftraum
nicht rekonstruierbar. 2 Sp. (?) 49-50 Zeilen. Spéte karolingische Minuskel mit beginnen-
der Schaftspaltung.

Ausgeloste Einbandmakulatur. Wurmfrafl

1" BEDA VENERABILIS: DE PSALMORUM LIBRO EXEGESIS. Ps 35. aqua quae habundat
<et cum impetus solet de montis> decurrere ... Adam scilicet in terrestri, diabolus
<vero in coelesti> (PL 93, 670 D — 671 A). — (1) Ps 36. <Noli emula>ri in malig-
nantibus ... <Quod enim inter her>bas olus <dicitur> proprie (PL 93, 671D-
6720C).

6) A. O. Fragm. 56

Homiliarium (?)

3 Str. ¢ 6,1-21,1 x 5,7-13 ® saec. XIImed.

Schriftraum nicht rekonstruierbar. 2 Sp. (?) 8-28 Zeilen. Karolingische Minuskel. Rote
2-zeilige Initialmajuskeln, 1-zeilige rote Satzmajuskeln.

Ausgeloste Einbandmakulatur.

1™ PASSIO S. MATTHAEI APOSTOLI ET EVANGELISTAE. Et erant duo magi, Zaroes et
Arfexar ... ut dicerent se deos esse et credebat eis [omni populus] (BHL 5690,
Mombritius II, 257, Z.. 42-45). — (1) PASSIO S. MAURITI ET EIUS COMMILITONUM.
<in quo tot pro Christo martyrum> milia ferro Cesaris puniuntur. ... Evangelici
praecepti sub armis <custodies> (BHL 5737, Mombritius 1I, 281, Z. 37 - 282, Z.
1). — (2) PASSIO S. MARCELLL. <...> urbis episcopo fidique sacre armis omnibus
praeponebant ... quam sacram fidem Christi, quam <acceperant, violarent.> (BHL
5234, ActaSS Sept. VI, 345C — 347C).
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2%V De ss. Mauritio primicerio, exuperio senatore, Candido campiductore,
Victore milite veterano, Innocentio, Vitale, aliisque legionis thebaeae militi bus
martyribus, Agauni in vallesia. ... urbis episcopo fidemque sacram virtuti et armis
omnibus praeponebant ... quam sacram fidem Christi, quam <acceperant, viola-
rent.> (ActaSS Sept. VI. 22.1X., 347A u. 347C, Annotata). — (2¥) Beda Venerabi-
lis: Homeliarum evangelii libri II. In quadragesima Mt 9, 1-13. I, 21. <de
com>muni discipulorum numero <ad apostolatus gradum> promovit ... ut
nullum <enormitas peccato rum> suorum, nullum numerositas scelerum (ed. D.
Hurst, CChr.SL 122, 1955, CPL 1367, 148, Z. 1-16).

3™V ... vesperas. A. ... Prv 13, 3-11. Prv 15, 10-15. — (3") Lc 18, 8. BEDA VENE-
RABILIS: IN LUCAE EVANGELIUM EXPOSITIO. LC 5, 18, 10 12. Phariseus stan<s haec
apud se ora>bat ... <quia bonorum operum merita sibi quasi> singul<ariter
tribunes oranti> publicano <se praetulit>. <Nam> ecce pharisaeus ad <exhiben-
dam abstinentiam> ad impenden<dam misericordiam ad refe>rendas deo gratias
ocul<um habuerat sed ad> humilitatis custodiam <non habebat.> ... (ed. D.
Hurst, CChr.SL 120, 1960, CPL 1356, 324f., Z. 11381146 u. Z. 1151, Z.
1159 1162). Dann Textverlust.

7) A. O. Fragm. 59

Aristoteles: Per hermeneias (De interpretatione) interprete Boethio

4 Blattfragm. ® 6,1-15,4 x 2,7-8,7 * saec. XII

4V stark beschn., nur wenige Worte lesbar. Schriftraum nicht rekonstruierbar. 1 Sp. (?)
13-30 Zeilen. Karolingische Minuskel mit zahlreichen Kiirzungen.

Ausgeloste Einbandmakulatur.

'3 ARISTOTELES LATINUS: DE INTERPRETATIONE VEL PERIERMENIAS. TRANSLATIO
BoETHIL II, 8-9. <Si ergo hae multa significant et sunt> plures, manifestum est
quoniam et prima multa vel nihil significat ... <omnia> ergo quae futura sunt neces-
se est fieri. Nichil utrum (Aristoteles Latinus II, 1-2, ed. L. Minio-Paluello, Bru-
ges/Paris 1965, 13f., Z. 7-21, CPL 883 c.) — (1) II, 9. <At vero> nec quoniam
neutrum verum est contingit dicere ... Quod si haec non sunt <possibilia...> (15, Z.
1,-16,Z.10). - (2") ... vera vel falsa est ... Amplius, si est album nunc ... (13, 2. 17,
—-14,7.14). - (2¥) 11, 9. <si omnis adfirma>tionis et negationis ... dicuntur ... nec
in millesimum annum magis quam in quantolibet tempore. Quaresi ... (14, Z. 1 -16,
Z.5). 3" 11, 9. <et ab eo quod consiliamur> atque agimus aliquid ... horum enim
necesse est quidem alteram partem contradictionis <veram esse vel falsam ...> (16,
Z.10 -17, Z. 19). — (3%) 1I, 9-10 ... magis quidem veram alteram, non tamen iam
veram vel falsam. ... <Intellegimus vero quod> dicitur ex his quae subscripta sunt
...(17,2.20-19,Z.9).

8) A. O. Fragm. 65
Homiliarium de tempore

2 beschn. Doppelbl. ® 31,2-33,3 x 22,4  Ottobeuren (?) ¢ saec. XII
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Beschnitten. Schriftraum 31 x 21,5. 2 Sp. 36-37 Zeilen. Spite kay_olingische Minuskel mit
beginnender Schaftbrechung (bei f, s). Rote Satzmajuskeln. Uberrest einer mehr als
4-zeiligen roten Initiale.

Abgeloste Klebepappe aus: Pappenheim, Matthdus Marschall von, De origine et familia
illustrium dominorum de Calatin, Augsburg 1554. — Dieselbe Schrift wie A. O. Fragm. 27,
A. O. Fragm. 46, 0. 7 Nr. 6-7, O. 18, Rst. O. Lit. 253.

*—2" FERIA IV ANTE NATALEM DOMINI. MAXIMUS TAURINENSIS: COLLECTIO SERMO-
NUM ANTIQUA, SERMO 60. ... quanto ipsi fuerint in eius festivitate devoti ... tanto
magis peccatorum illius <apparebat inprobitas> (ed. A. Mutzenbecher, CChr.SL
23, 1962, CPL 219 a, 240f., Z. 9-60) ... GREGORIUS MAGNUS: HOMILIAE IN EVAN-
GELIA. I, 20, 12-13. <ut cum eo pariter iustitiae praemia> recipiat, quem sus-
tentando adiuvit ... Deser<tum quippe Dominus in> stagnum [statt stagnal
ag<uarum et terram inviam in rivos aquarum posuit> (ed. R. Etaix, CChr.SL
141, 1999, CPL 1711, 163f., Z. 246-270). - (1) I, 20, 13-14. <Ad hoc oliva poni-
tur, ut qui al>ienae misericordiae opera cognoscit ... <Facite fructus dig>nos paeni-
tentiae (167, Z. 331 — Z. 355) ... quid est quod veritas dicit: A diebus autem Iohannes
... regno fieri violentiam docuit? (167, Z. 357-380) dann Textverlust, Text in Spal-
te 2 nicht rekonstruierbar. — (27) I, 20, 13. <fluenta sanctae praedicationis dedit,
et ipsa> ad quam prius pro asperitate suae siccitatis via praedicatoribus non patebat
... eos procul dubio ad statum recti<tudinis restringunt> (165, Z. 273-297). — (2V)
I, 20, 13. <Quia et graece oleos misericordia vocatur, et quasi olivae> liquor ante
Ommnipotentis oculos misericordiae fructus lucet. ... Ad hoc myrtus ponitur, ut qui in
ardore tribulationis ab ore wvel opere proximi compatientis temperamentum
conso<lationis acceperit> (165 f., Z. 300-329).

9) A. O. Fragm. 68
Breviarium

1 besch. Bl. ¢ 41,3 x 32 ® Ottobeuren (?)e saec. XII2

Schriftraum 35 x 28. 2 Sp. flO Zeilen. Spéte karolingische Minuskel in zwei Schriftgraden.
St. Galler Neumen. Rote Uberschriften. Schwarze Satzmajuskeln, z. T. mit roter Binnen-
feldfiillung. 1-2-zeilige rote Initialmajuskeln.

Abgeloster Einband eines Ottobeurer Steuerbuchs (1595-1664).

1V COMMUNE APOSTOLORUM. JOHANNES CHRYSOSTOMUS: DE LAUDIBUS S. PAULL
HoMiLIA L ... per dies singulos immolabat. ... ego enim iam immolor sanguinem
utique suum immolationem vocans. (PG 50, 473). CAO 6255. CAO 5211. CAO
3683. CAO 1743. DE LAuDIBUS S. PAULL HOMILIA III. Sermo beati Iohannis episco-
pi. Beatus Paulus qui tantam vim humane ... Orate pro persequentibus et calumnian-
tibus vos, ut sitis filii patris vestri, qui in celis est. (PG 50, 483). CAO 7532. Hoc igi-
tur et Paulus cunctorum esse ... Si enim deus naturalibus ramis non pepercit, nec tibi
parcat. CAO 6147. — (1V) HIERONYMUS: COMMENTARIORUM IN MATHEUM LIBRI IV,
II1, v. 19, 28. <Qui> secuti estis me, quod proprie Apostolorum est atque credentium,
in regeneratione, cum sederit <filius hominis in sede maiestatis suae sedebitis>
(ed. D. Hurst/M. Adriaen, CChr.SL 77, 1969, CPL 590, 172, Z. 924-925).
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10) O.7 Nr. 3
Graduale

16 Doppelbl. u. Einzelbl. ® 23,5-29 x 19-31 e Ottobeuren ® saec. XII

621" von O. 7. Am unteren Blattrand beschnitten mit Textverlust. Schriftraum 22,5-
23 x 14. 1 Sp. 20-23 Zeilen. Spite karolingische Minuskel mit Schaftspaltung (teilweise).
Auf fol. 127 zeitgendssischer liturgischer Nachtrag, fol. 8" liturgischer Nachtrag saec. XV,
auf div. Blattern Nachtrag romischer Zahlen im Text, wohl saec. XV. Zum Fest Septem
Fratrum (10.VIL.) auf fol. 15Y rote Spaltleisteninitiale.

Lit.: Hauke (wie Anm. 1) 25 f.; Kolb/Tiichle (wie Anm. 248) 144.

6"-21V (6™-11V) PROPRIUM DE TEMPORE. SABBATO QUATUOR TEMPORUM ADVENTUS
(Hesbert 7a-b) bis Dominica XIII post Pentecosten (Hesbert 185a). — (12"-17Y)
PROPRIUM DE SANCTIS. Laurentius (25.IV.) (Hesbert 94a) bis Gorgonius (9.IX)
(Hesbert 148a-b). — (18-20") PROPRIUM DE TEMPORE. Dominica XIII post Pente-
costen (Hesbert 185b, fol. 18") bis Feria IV Quatuorum temporum Septembris
(Hesbert 190). — (19¥) PROPRIUM DE SANCTIS. Michaelis (29.IX.) (Hesbert 157)
bis Chrysogonus (24.XI.) (Hesbert 167). — (20"") PROPRIUM DE SANCTIS ET PROP-
RIUM DE TEMPORE. Lucia (Hesbert 3, fol. 20") bis Feria IV quatuor temporum ad-
ventus (Hesbert 5a-b). Feria VI noch lesbar, dann Textverlust. — (21™V) PROPRI-
UM DE TEMPORE. Johannes ev. (Hesbert 14) bis Silvester (Hesbert 16a-b, fol. 20¥);
zu erkennen ist noch der Anfang von In Octavam Domini: Vultum tuum depreca-
buntur omnes divites plebis. (Hesbert 16bis, hier jedoch Natalis sanctae Mariae).

11) O.7 Nr. 6
Kalendar-Nekrolog

1 Bl ® 23,5 x 10,2 ® Ottobeuren ¢ saec. XII (1164-1180)

26" des Doppelbl. O. 7 Nr. 6-7. Schriftraum 18,5 x 11. 1 Sp. 10 Zeilen. Spate karolingische
Minuskel, beginnende Schaftspaltung. Rubriziert. Eintrdge z. T. radiert. Nachtrdge von
einer Hand saec. XlIlex., vielfach nachgetragen ist nostrae congregationis, so wie auch in
Cod. Don. 654 von anlegender Hand (?).

Gehért zu A. O. Fragm. 46. — Dieselbe Schrift wie A. O. Fragm. 27, A. O. Fragm. 46,
A. O. Fragm. 65, 0. 7 Nr. 7, O. 18, Rst. O. Lit. 253. Nachtrag der Bibliothekssignatur Nr.
VII (saec. XIXin.), stammt von derselben Hand wie der Bibliothekskatalog Clm 27134.
Moglicherweise diente das Fragment als Vorsatzblatt im Codex Nr. VII (= Stuttgart,
WLB Cod. Don. 655).

Lit.: Hauke (wie Anm. 1) 25f.

26" KALENDAR-NEKROLOG 22.XI1.-31.XII. Zum Teil wurden friihere Eintrage ra-
diert (24.XII. Nativitas Domini, 25.-26.XIL.). Eingetragen sind von der anlegen-
den Hand 23.XII. Hartmannus ep. (von Brixen 1 23.XI1.1164) 24.XII. Vigilia. 26.
XIIL. Stephani. 27 XIL. Iohannis ev. Gisela s. n. c. 28 XII. Sanctorum Innocentium.
Adelbertus abbas. 29.XII. (Berd ? m.)* 30.XIL. Kuonradus m. n. c. (Reinfridus pb. et
m. n. c.) 31.XIL Silvestri pp. (Ruodolfus pb. et m. n. c.).



172 Maria Gramlich

12) O.7 Nr. 7
Orationes
1 Doppelbl. ¢ 23,5 x 10,2 ® Ottobeuren ® saec. XII (1164-1180)

1¥-2" des Doppelbl. O. 7 Nr. 6-7, 26"-27¥ von O. 7 Schriftraum 20,5-20,7 x 13,5. 1 Sp. 32
Zeilen. Spéte karolingische Minuskel. Rote Uberschriften. Rote 2-zeilige Anfangsbuch-
staben.

Gehort zu A. O. Fragm. 46. Dieselbe Schrift wie A. O. Fragm. 27, A. O. Fragm. 46,
A. O. Fragm. 65, 0.7 Nr. 6, O. 18, Rst. O. Lit. 253.

Lit.: Hauke (wie Anm. 1) 25f.

26Y-27"V ORATIONES. Deus inestimabilis misericordie (Alcuinus, PL 101, 1404-
1405); Isidorus Hispalensis, Succurre michi domine, vgl. A. Wilmart, RBen 48
(1936) 289 Nr. 68. Oratio: Confitebor tibi deus meus quod ego peccavi in celum et in
terram et coram angelis tuis (nicht im Corpus Orationum nachgewiesen).

13) O.23

Liturgisch

2 Str. © 31 x5 * saec. XII

Schriftraum nicht rekonstruierbar (26 x ?)
Fragment dient als Falzverstarkung in situ.

Nur wenige Worte am Seitenrand von fol. 1* lesbar:

1" S. AGNETIS. suscepi et ... ipsi me ... R. Omnipotens <adorande colende tremen-
de; Agnetis> filium ... Ps. Cant <...> R. Mel et lac <...> meas <...>.

14) 167
Lectiones
1 beschn. Bl. ® 16 x 20 ® saec. XII

Schriftraum nicht rekonstruierbar. 2 Sp. 17 Zeilen. Spate karolingische Minuskel. 3-zeili-
ge rote Initialmajuskel mit Punktverdickungen und kleinen Fadenauslaufern.

Fragment im Buchriicken in situ. — Dieselbe Schrift wie I 67, 171,184, 1 143, L
Jur. 3, Rst. O. Lit. 438.

GENESIS. ... dominica secunda in quadrage<si>ma in primo nocturno lectio. Sequitur
in libro Genes<i> Gn 27,1-3.

15171

Liturgisch

1 Blattfragm. ® 11 x 20 ® saec. XII
Karolingische Minuskel.

Text und Buchtyp nicht mehr rekonstruierbar. Reste einer mehr als 7-zeiligen
Spaltleisteninitiale (blau, rot).

Dieselbe Schrift wie I 67,184, 1143, L]Jur. 3, Rst. O. Lit. 438.

<...> titulus de psalmo (?) <...> D XVIIlo <...> Christus hec <...> Reste einer Ini-
tiale, darunter ELIENA (?).
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16) 1 84
Liturgisch
1 beschn. Bl. ® 16,5 x 20,5 ® saec. XII

Schrift nicht mehr lesbar, weil verblasst. Vermutlich liturgisch. Reste je einer
5-zeiligen und 2-zeiligen roten Lombarde.

Dieselbe Schrift wie I 67,171,1143, L Jur. 3, Rst. O. Lit. 438.

17) 1113
Homiliarium de tempore
1 beschn. Bl. ® 12,5 x 21,5 e Ottobeuren (?) ® saec. XII

Schriftraum nicht rekonstruierbar. 2 Sp. 19 Zeilen. Spéte karolingische Minuskel. Rubri-
ziert. Rest einer 8-zeiligen roten Initiale.

Fragment im Buchriicken in situ. — Dieselbe Schrift wie wie L Cam. 34, L Mon. 18.

DOMINICA IV POST OCTAVAM PASCHAE. BEDA VENERABILIS: HOMELIARUM EVANGELII
LiBRrI II. 11, 12, Io 16, 23-30. ... cum pater in unitate eiusdem spirite sancti deus ...
Dom. II s. ew. scdm. iohem. Dixit dominus lesus discipulis suis ... (Io 16, 23-24).

Omelia Bede presbyteri. Potest movere infirmos auditors ... similes multa quae Pat-
rem (edd. D. Hurst/J. Fraipoint, CChr.SL 122, 1955, CPL 1367, 260, Z. 1-4).

18) 1143

Liturgisch

1 beschn. Bl. e saec. XII

Nicht mehr lesbar. Dieselbe Schrift wie I 67,171,184, L Jur. 3, Rst. O. Lit. 438.

19) 1148

Homiliarium de tempore

3 beschn. Bl. ® 11-16 x 19-25 e saec. XII

Schriftraum nicht rekonstruierbar. 2 Sp. 6-12 Zeilen. Karolingische Minuskel.
2-3-zeilige (?) rote Initialbuchstaben.

3 Fragmente im Einband in situ. Dieselbe Schrift wie Rst. O. Lit. 68,
Rst. O. Lit. 69, Rst. O. Lit. 443, Rst. O. Lit. 444, Rst. O. Lit. 445, Inc. 157-1.

1 BBLIA (NT). Act 1,2-3 u. Act 1,6-7.

2-3 DoMINICA IV POST OCTAVAM PASCHAE. BEDA VENERABILIS: HOMELIARUM
EVANGELI LIBRI II. II, 12. multa quae patrem in christi nomine videntur petere ... ip-
sorum tamen perversitas, ne inp<etremus obsistit> (ed. D. Hurst, CChr.SL 122,
1955, CPL 1367, 260, Z. 4-27).

20) I1 213
Flavius Josephus
1 beschn. Bl. ® 47,3 x 25 e saec. XII

Am rechten Blattrand beschnitten mit Textverlust. Schriftraum 36,5 x 2. 2 Sp.
47 Zeilen (?). Spate karolingische Minuskel mit Schaftspaltung. Rubriziert;
Streifen einer 3-zeiligen roten Initiale zu erkennen.
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Fragment als Einband in situ.

FLAVIUS JOSEPHUS: DE BELLO IUDAICO LIBRI SEPTEM, INTERPRETE RUFFINO AQUILENSI
II, 18-19. ... non valentes, mutilius scilicet, hic enim erat Romanorum praefectus, ...
et rursus per ipsam religionis commixtionem quasi penitus externos <timebant>
(Druck: Basel: Froben, 1524, 690f.), die lateinische Edition liegt nach wie vor
nur in der Druckausgabe von 1524 vor, spatere Drucke beinhalten eine veran-
derte Textfassung, vgl. Berschin W., Griechisch-lateinisches Mittelalter, Bern
[u. a.] 1980, 102.

21) I1 214
Lectionarium officii de sanctis cum passiones

1 Doppelbl. ® 42 x 23 ® saec. XII

Am rechten Blattrand stark beschn. mit Textverlust. Schriftraum nicht rekonstruierbar. 2
Sp. 15 Zeilen. Spite karolingische Minuskel. 2-zeilige rote Initialmajuskel mit Punktver-
dickungen und Zierornament in Binnenfeld. Rote Anfangsbuchstaben.

Fragment als Einband in situ. — Dieselbe Schrift wie A. O. Fragm. 14, Clm 29319(22,
Rst. O. Lit. 70, Rst. O. Lit. 83, Rst. O. Lit. 134.

VD-HD EUCHERIUS LUGDUNENSI: PASSIO ACAUNENSIUM MARTYRUM, 4. His itaque
primoribus suis atque auctoribus animate ... ut fecimus hactenus (ed. B. Krusch,
MGH.SRM 3, 1896), BHL 5737, 20-40, 34 Z. 3-13, hier nicht der ganze Text,
vgl. den ganzen Text in PL 50, 830A. (HD) 6-7. ... ydolorum se profana semper
detestatos ... reliqua vero se militum multitudo <mutuo sermone instigabat> (35,
Z.5-13).

22) Inc. 157-1
Missale

2 beschn. Bl. ® 11,5 x 30 ¢ Ottobeuren (?) ® saec. XII

Stark beschnitten. Schriftraum nicht rekonstruierbar. 2 Sp. 10 Zeilen. Karolingische Mi-
nuskel. Rote Spaltleisteninitale D mit Knollenbldttern, 2-zeilige rote Initialbuchstaben,
z. T. mit Punktverdickungen.

2 Fragmente, in VD und HD eingeklebt, je nur eine Seite lesbar. — Dieselbe Schrift wie
Rst. O. Lit. 68, Rst. O. Lit. 69, Rst. O. Lit. 443, Rst. O. Lit. 444, Rst. O. Lit. 445,
1148.

1 CoMMUNE s. PauLl. CChr.SL 160A, 1556. Commune S. Pauli. CChr.SL 160B,
1808. CChr.SL 160A, 1158b. N. VII Fratrum. Praesta, quaesumus omnipotens deus,
ut, qui glorioso martyres lanuarium, Felicitatem. Praesta quaesumus omnipotens
deus, ut, qui sanctorum tuorum Kiliani ... (nicht im Corpus Orationum nachge-
wiesen).

2 CChr.SL 160F, 4893. N. S. Petri. CChr.SL 160A, 1556.

23) L Cam. 67
Homiliarium

1Bl @ 10 x 34 ® saec. XII
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Schriftraum nicht rekonstruierbar. 2 Sp. (?). 35 Zeilen. Karolingische Minuskel.
Fragment im Buchriicken in situ. — Gehort zu Rst. O. Lit. 369.

AUGUSTINUS: ENARRATIONES IN PSALMOS. Ps. 21, ENARRATIO 2,28-29. <Comme-
morabuntur et convertentur ad dominum> universi fines terrae. ... ideo audiunt
omni anno (edd. E. Dekkers/]. Fraipont, CChr.SL 38, 1956, CPL 283, 130f., Z. 19
-Z7.10).

24) L Litg. 2

Breviarium (?)

1 beschn. Doppelbl. ® 29,5 x 21,5 ¢ Ottobeuren (?)® saec. XII!

Beschnitten am Blattrand mit Textverlust. Schriftraum 27,5 x 16,5. 2 Sp. 38 Zeilen? Karo-
lingische Minuskel.

Fragment als Einband in situ.

FER. V IN CENA DOMINI ... Lam 1,6-7. CAO 7780. Lam 1,8-11. CAO 6618. CAO
3624. CAO 1844. CAO 2822. CAO 1201. AUGUSTINUS: ENARRATIONES IN PSALMOS,
Ps 63, 2. Exaudi, Deus, orationem meam ... et hoc credentes, et hoc intus tenentes,
cesserunt tamen (edd. E. Dekkers/]J. Fraipont, CChr.SL 39, 1956, CPL 283, 808f.,
Z.1-18).

25) L Mon. 18
Hermannus de Runa: Sermones

1Str. ® 7,2 x 20 @ saec. XII2
Schriftraum nicht rekonstruierbar. 2 Sp. 7 Zeilen. Karolingische Minuskel.
Fragment im Buchriicken in situ. — Dieselbe Schrift wie L Cam. 34, I 113.

IN DIE SANCTO PENTECOSTEN. HERMANNUS DE RUNA: SERMONES FESTIVALES, SERMO.
30. <ne cogita>tionibus illecebrosis contristemus Spiritum Sanctum Dei ... Spiritus
Sanctus disciplinae effugiet fictum et abscondet se a cogitationibus, quae sunt sine in-
tellectu. (edd. E. Mikkers/I. Theuws/R. Demeulenaere, CChr.CM 64, 1986, 126,
Z.153-156). <... ipse spiritus veritatis> deducat nos in agnitionem omnis veritatis.
... Sicque fit, ut qui apostolis hodie superveniens coelestium gaudiorum munera con-
tulit, haec nostris quoque mentibus venturae vitae ... (127, Z. 177-183).

26) L Jur. 3

Homiliarium de tempore

2 beschn. Bl. ® 12 x 16-17 * saec. XII

Schriftraum nicht rekonstruierbar. 2 Sp. 15-18 Zeilen. Spite karolingische Minuskel.
7-zeiliger Rest eines Ausldufers einer roten Initiale.

2 Fragmente im Buchriicken in situ. — Dieselbe Schrift wie I 67, 1 71, I 84, I 143,
Rst. O. Lit. 438.

1 IstborRUS HisPALENSIS: DE DIFFERENTIIS RERUM LiBRI II, III 8 u. VIII 8, 23. Pater ex
nullo <exordium> ducit, Filius ex <Patre ori>ginem accepit ... Naturam <quip-
pe> traxit originis, <non cul>pam praevaricationis. (ed. A. Sanz, CChr.SL 111 A,
2006, CPL 1226, 10, Z. 6-8, u. 19, Z. 1-5).
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2 EPIPHANIA DOMINI. LEO MAGNUS: INCIPIT DE EPIPHANIA. TRACTATUS 31, 1.
<Ipsius> gentis unam familiam delegisset ... facile in <se intuentium oc>ulos ani-
mosque converteret ... (ed. A. Chavasse, CChr.SL 138, 1973, CPL 1657, 161, Z.
9-13). ... et se invenien<dum ob>tulit requisite<us>. ... <et non> iudicare venerat,
sed iudicari, Bethlehem praeelegit nativitati, Jerosolymam passioni (161£., Z. 18-26).

27) MiB 6

Antiphonarium (?)

2 beschn. Bl. e 21 x 14-14,5 ® Ottobeuren (?) ® saec. XII
Schriftraum nicht rekonstruierbar.

Fragment aufgeklebt auf neuzeitlichen Einband des Chronicon Ottenburanum von Ni-
kolaus Ellenbog (enth. die Zeit vom Anfang der Klostergeschichte bis zur Absetzung
Abt Wilhelms 1469).

Anfange von Responsorien, Antiphonarien, wie Rst. O. Lit. 127 und Rst. O. Lit. 586.

28) Rst. O. Lit. 68
Homiliarium de tempore
1 beschn. Doppelbl. ¢ 27 x 43 ® saec. XI/XII

Schriftraum nicht rekonstruierbar. 2 Sp. 18 Zeilen. Karolingische Minuskel. 2-zeilige rote
Initialmajuskel.

Fragment als Bucheinband in situ. — Tragerband: Steuerregister des R. Gotteshauses Ot-
tobeuren 1674. — Dieselbe Schrift wie Rst. O. Lit. 69, Rst. O. Lit. 443, Rst. O. Lit.
444, Rst. O. Lit. 445, 1148, Inc. 157-1.

HD Post PASCHAM. BEDA VENERABILIS: HOMELIARUM EVANGELI LIBRI II, II, 13.
<Ad illos specialiter pertinet, qui eius discipulatui> praedicantis <in carne> ad-
haesere ... <Lectio> III ... et iterum post modicum destructo mortis <imperio> (ed.
D. Hurst, CChr.SL 122, 1955, CPL 1367, 267 ., Z. 12-26).

VD BiBLIA (NT) Apc 5, 8-9. [Lectio] VI. Apc 8,13. ... Apc 5,11-13.

29) Rst. O. Lit. 69
Homiliarium de tempore

1 beschn. Doppelbl. ® 25,5 x 40 ® Ottobeuren (?) ® saec. XII

Beschnitten an der oberen Blatthdlfte. Schriftraum nicht rekonstruierbar. 2 Sp. 14 Zeilen.
Karolingische Minuskel. 10-zeilige rote Spaltleisteninitale mit Knollenbldttern und 3-zei-
lige rote Initiale.

Fragment als Einband in situ. Trdgerband: Einband des Steuerregisters des R. Gottes-
hauses Ottobeuren 1675. Dieselbe Schrift wie Rst. O. Lit. 68, Rst. O. Lit. 443,
Rst. O. Lit. 444, Rst. O. Lit. 445, 1148, Inc. 157-1.

BiBLiA (AT). III Reg 6,24-26. Incipiunt Parabole Salomonis ... Prv 1,1. — (2") <ipse
enim obtinebat omnem regionem quae e>rat trans flumen quasi <a Thapsa us-
que Gazam> ... et habebat Salomon (IIl Reg 4,24-26).
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30) Rst. O. Lit. 70
Lectionarium officii de sanctis cum passiones

1 beschn. Bl. e 28 x 44,5 ¢ Ottobeuren ® saec. XII

Beschnitten am rechten Blattrand. Schriftraum 36 x 23. 2 Sp. 33 Zeilen. Karolingische
Minuskel. 5-zeilige rote Spaltleisteninitiale mit sitzender Hieronymusfigur; 2-3-zeilige
rote Initialen.

Fragment als Einband in situ. — Tragerband: Einband des Steuerregisters des R. Gottes-
hauses Ottobeuren 1676. — Dieselbe Schrift wie A. O. Fragm. 14, Clm 29319(22,
Rst. O. Lit. 83, Rst. O. Lit. 134, I1 214.

IN NATALE S. PETRI. HIERONYMUS: COMMENTARIORUM IN MATHEUM LIBRI IV.
III, 18, 7-8. <vae mundo> ab scandalis. Necesse est enim ut veniant scandala ...
credentium scandalis pateat. (edd. D. Hurst/M. Adriaen, CChr.SL 77, 1969, CPL
590, 158, Z. 533-546). Ps.-GENNADIUS: VITA s. HIERONYMI PRESBYTERIL. Hieronymus
noster in oppido ... non ocu<lorum> culpam esse putabam sed solis dum me it<a>
(PL 22, 175-184, hier 175-177, BHL 3869, CPL 623 ; Vaccari A., Scritti di erudi-
zione e di filologia Bd. 2, Rom 1958, 35-41; Lambert B., Bibliotheca Hieronymi-
ana manuscripta Bd. 4b, Den Haag 1972, Nr. 901, ohne Kenntnis des Frag-
ments).

31) Rst. O. Lit. 83

Lectionarium officii de sanctis cum passiones

1 beschn. Bl. ® 38,5 x 24 ¢ Ottobeuren ® saec. XII

Schriftraum 29,5 x 21. 2 Sp. 34 Zeilen. Karolingische Minuskel. Braune Satzmajuskeln.

Fragment als Bucheinband in situ. Tragerband: Einband des Steuerregisters des R. Got-
teshauses Ottobeuren 1689. — Dieselbe Schrift wie A. O. Fragm. 14, Clm 29319(22,
Rst. O. Lit. 70, Rst. O. Lit. 134, II 214.

IN ocTtavA DOMINI. CAESARIUS ARELATENSIS: SERMONES. SERMO 193, 1-3. <sed et
alieno bo>no miser est? ... ut diligenter observent qua die <in itinere exeant> (ed.
G. Morin, CChr.SL 104, 1953, CPL 1008, 784, Z. 35 — 785, Z. 25).

32) Rst. O. Lit. 127
Antiphonarium officii (?)
1 stark beschn. Bl. ® 22 x 9 e saec. XII

Schriftraum nicht rekonstruierbar. 27 Zeilen. Karolingische Minuskel. Rote Satzmajus-
keln.

Fragment am Buchriicken in situ. — Tragerband: Anlagsrechnungen iiber Einkommen
und Ausgaben. Gehort zu Rst. O. Lit. 586.

33) Rst. O. Lit. 134
Lectionarium officii de sanctis cum passiones
1 beschn. Doppelbl. ® 41 x 55 ® Ottobeuren ® saec. XII

Beschnitten mit Textverlust. Schriftraum 35 x 23,5. 2 Sp. 29-31 Zeilen. Karolingische Mi-
nuskel. Rote Anfangsbuchstaben mit Punktverdickungen. Zwei 6-zeilige Spaltleistenini-
tialen mit Knollenblétterranken (VD), auf dem HD als zoomorphe Figureninitale.
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Fragment als Bucheinband in situ. — Tragerband: Verzeichnis der Einnahmen und Aus-
gaben des ersten Winterquartiers 1674/75. — Dieselbe Schrift wie A. O. Fragm. 14, Clm
29319(22, Rst. O. Lit. 70, Rst. O. Lit. 83, II 214.

Lit.: Zur Passio s. Dionysii vgl. Berschin (wie Anm. 499) 236.

VD Passio s. DIONYSIL ... qui in tanta rabie indignationis exarsit ... transgredi
nullatenus audebant (Passio (II) S. Dionysii, AA SS Oct. 1V, 793C, BHL 2178).
VITA S. GALLL I, 1. In N. S. Galli. Cum preclara sanctissimi viri Columbani qui et
Columba conversatio per ommem Hiberniam celebris haberetur ... <vi>delicet
om<nibus> (Walahfrid Strabo, Vita s. Galli, ed. B. Krusch, MGH.SRM 4, 1902,
285, 7. 10, 286, Z. 2).

HD IN DIE S. ARCHANGELIL ISIDORUS HISPALENSIS: SENTENTIAE, I, 10, 1-6. S. Isi-
dori episcopi. De sancto Michaele. Angelorum nomen officii est ... tanto plenius exti-
tit ad similitudinem divine veritatis expressa (ed. P. Cazier, CChr.SL 111, 1998, CPL
1199,29, Z.2 - 31, Z. 40).

34) Rst. O. Lit. 253

Homiliarium de tempore

1 beschn. Doppelbl. ¢ 40,6 x 58,5 ® Ottobeuren. saec. XII?
Schriftraum 34 x 22,5. 2 Sp.; 40 Zeilen. Spéte karolingische Minuskel

Dieselbe Schrift wie A. O. Fragm. 27, A. O. Fragm. 46, A. O. Fragm. 65, O. 7 Nr. 6-7,
O. 18. — Tragerband: Kornkasten- und Braustattregister 1674 /80.

VD DE IEINUIO QUADRAGESIMAE. LEO MAGNUS: TRACTATUS SEPTEM ET NONAGINTA,
TRACTATUS 39. <Si quis> ergo in quempiam ita [cupiditate ultionis] exarsit ... dig-
ne <laetabitur in sacramento reforma>tionis h<umanae> (ed. A. Chavasse,
CChr.SL 138A, 1973, CPL 1657, 219-222, 7. 174-214).

35) Rst. O. Lit. 255

Initiale

1 Blattfragm. ® 35 x 10,5 @ Ottobeuren (?) ® saec. XII
Schriftraum nicht rekonstruierbar.

Fragment am Buchriicken in situ. — Tragerband: Kornkasten- und der Braustattregister
1688/89.

Lit.: Klemm (1988) 162.

Text nicht mehr identifizierbar, eine Initiale mit Bischof erhalten.

36) Rst. O. Lit. 259
Biblia mit Interlinearglosse (Glossa ordinaria)
1 beschn. Doppelbl. ® 12 x 33 e saec. XII!

Schriftraum nicht rekonstruierbar. 1 Sp. 4 Zeilen. Karolingische Minuskel (evtl. nicht
deutsch?). Relativ grofier Zeilenabstand fiir Glossen.

Fragment am Buchriicken in situ. — Tragerband: Kornkasten- und Hofkellereiregister
1692/93.

BisLia (NT). I Cor 10,7-8 (auszugsweise). I Cor 12,28 ... I Cor 12, 30.
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37) Rst. O. Lit. 369
Homiliarium

1 beschn. Bl. ® 47,5 x 35 ® saec. XII

Schriftraum 34,5 x 23. 2 Sp. 44 Zeilen. Karolingische Minuskel. — Fragment als Buchein-
band in situ. Tragerband: GroBkellereibuch oder Register 1713/14. — Gehort zu L
Cam. 67.

AUGUSTINUS: ENNARATIONES IN PSALMUM. Ps. 18, ENARRATIO II, v. 5-7. <Ecce non
sunt loquelae neque sermones, quorum> non audiantur voces eorum ... aurum
cocturus et purgaturus; sicut ignis <venit> (edd. E. Dekkers/]J. Fraipont, CChr.SL
38,1956, CPL 283,108, Z. 8 - 109, Z. 7).

38) Rst. O. Lit. 438
Homiliarium de tempore

1 beschn. Doppelbl. ® 20 x 40 ® saec. XII

Schriftraum nicht rekonstruierbar. 2 Sp, aufgrund Signaturschild nur eine Sp. lesbar. 21
Zeilen. Spate karolingische Minuskel. 2-3-zeilige rote Initialmajuskeln mit Punktverdi-
ckungen und z. T. Fadenauslaufer.

Fragment als Bucheinband in situ. — Tragerband: Baudingbuch oder Register des
Reichsstifts Ottobeuren 1657. Gehort zu167,184,1143, L Jur. 3.

HD IN NATALE INNOCENTIUM. PETRUS CHRYSOLOGUS: SERMONES, SERMO 152, 5-7.
<negotium salvantis salvan>dorum iubet esse discrimen. ... Quorum lingua tacuit
... quare neglexit milites innocentiae suae (ed. A. Olivar, CChr.SL 24 B, 1982, CPL
227,952-953, Z. 43. 47-61).

VD JOHANNES EVANGELISTA. AUGUSTINUS: IN [OHANNIS EVANGELIUM TRACTATUS
CXXIV, TRACTATUS 124, 2. ... quod ait Joannes, non dixisse Dominum quod Discipu-
lus ille non moritur ... et asserat <apostolum Joannem vivere> (ed. D. R. Wil-
lems, CChr.SL 36, 1954, CPL 278, 681, Z. 1-3).

39) Rst. O. Lit. 443
Homiliarium de tempore

1 beschn. Bl. ® 30 x 22 e saec. XII

Schriftraum 25,5 x 19. 2 Sp. 22 Zeilen Karolingische Minuskel. 2-zeilige rote Initialmajus-
kel.

Fragment als Bucheinband in situ. — Tragerband: Baudingbuch oder Register des
Reichsstifts Ottobeuren. Dieselbe Schrift wie Rst. O. Lit. 68, Rst. O. Lit. 69,
Rst. O. Lit. 443, Rst. O. Lit. 444, Rst. O. Lit. 445, 1 148, Inc. 157-1.

IN FERIA V PASCHALIS. GREGORIUS MAGNUS: HOMILIAE IN EVANGELIA, II, 25, 1.
<Maria Magdalene, quae fuerat> in civitate peccatrix ... <Unde contigit ut
eum> sola <tunc videret, qua>e reman<sit ut quaereret> et, quia <nimirum
vi>rtus boni <operis perseverantia est> (ed. R. Etaix, CChr.SL 141, 1999, CPL
1711, 205, Z. 1-16).
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40) Rst. O. Lit. 444
Homiliarium de tempore
2 beschn. Bl. ¢ 24-32,5 x 13-24,5 ® saec. XII

Blatt 2 stark beschnitten mit Textverlust, wohl_‘aus derselben Hs. Schriftraum 25 x 18. 2
Sp. 22 Zeilen. Karolingische Minuskel. Rote Uberschriften. 3-zeilige rote Initialmajus-
keln.

Fragment als Einband in situ. Tragerband: Baudingbuch oder Register des
Reichsstifts Ottobeuren 1668. Dieselbe Schrift wie Rst. O. Lit. 68, Rst. O. Lit.
69, Rst. O. Lit. 443, Rst. O. Lit. 445, 1 148, Inc. 157-1.

17 IN FERIA IV PAscHALIS. Feria III secundum Iohannem. Io 21,1 Lectio sancti Evan-
gelii ... quaestione animum pulsat, sed pulsatione sua vim discretionis indicat. ...
GREGORIUS MAGNUS: HOMILIAE IN EVANGELIA. 11, 24, 1. <Matthaeus vero ad telo-
nei negotium non resedit, quia aliud est victum per> piscati<onem quaerere,>
aliud <autem telonei lucri>s pecu<nias augere.> Sunt enim ... (ed. R. Etaix,
(CChr.SL 141, 1999, CPL 1711, 197, Z. 2 u. Z. 1-12).

41) Rst. O. Lit. 445
Homiliarium de tempore
2 beschn. Bl. ¢ 27-33 x 11-26 ® Ottobeuren (?) ® saec. XII

2 Sp. Schriftraum 25 x 18. 22 Zeilen Karolingische Minuskel. 1-3-zeilige rote Anfangs-
buchstaben. — 2 Fragmente als Bucheinband in situ. Nr. 2 zu stark beschnitten, nicht
mehr identifizierbar.

Dieselbe Schrift wie Rst. O. Lit. 68, Rst. O. Lit. 69, Rst. O. Lit. 443, Rst. O. Lit.
444,1148, Inc. 157-1. Tragerband: Baudingbuch oder Register des Reichsstifts
Ottobeuren 1669

DE PAsCHA. MAXIMUS TAURINENSIS: SERMONES. SERMO 53. <omnes enim creatu-
ras ad huius diei> festivitatem david sanctus invitat ... Resurrectio enim christi de-
functis <est vita, peccatoribus venia, sanctis est gloria.> (ed. A. Mutzenbecher,
CChr.SL 23, 1957, CPL 219a, 214, Z. 2-15).

42) Rst. O. Lit. 586
Antiphonarium officii (?)
1 beschn. Bl. (= 4 Eckfragm.) ® 9 x 22 * saec. XII?

Tragerband: Register liber die Gefille der wochentlichen Verhére 1690-1695. — Gehort
zu Rst. O. Lit. 127 u. M1iB 6.

Responsorien, Versus, Antiphonarien, neumiert.

43) Rst. O. Lit. 932

1 Blattfragm. ® 3 x 8,5 ® saec. XII
Rest einer roten Spaltleisteninitiale.
Tragerband: Brief- und Kontrakten-(Verhor-)protokolle 1745/46.
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44) Memmingen, Stadtarchiv Kornkasten-Biichlein Anno 1692

Augustinus

1 Bl e saec. XII

Schriftraum. 2 Sp. 45 Zeilen. Karolingische Minuskel. Rest einer Spaltleisteninitiale (Far-
ben vermutlich rot, blau, gelb).

Fragment als Einband in situ, der VD wurde mit einem Titelschild tiberklebt.

AUGUSTINUS: ENARRATIONES IN PSALMOS. Ps 36, 1, 3-5. <noli su>baemulari in ma-
lignantibus, neque aemuleris facientes iniquitatem. ... (edd. E. Dekkers/]. Frai-
pont, CChr.SL 38, 1956, CPL 283, 340, Z. 17 - 341, Z. 5).

45) L Cam. 70

saec. XII, keine Beschreibung moglich, da Schrift sehr verblasst.

7. Palaographische Beobachtungen zu
Ottobeurer Handschriften des XII. Jahrhunderts

Aus der Bibliothek des Klosters Ottobeuren sind 29 Codices des XII. Jahr-
hunderts (ganz oder teilweise) tiberliefert. Davon sind 17 Handschriften (si-
cher oder sehr wahrscheinlich) in Ottobeuren entstanden. Paldographische
Parallelen zu diesen Codices lassen sich fiir 29 Fragmente belegen, die folglich
ebenfalls in Ottobeuren entstanden sind. Auflerdem sind 11 Codices erhalten,
die — was ihre Schriftprovenienz betrifft — nicht eindeutig Ottobeuren zuge-
wiesen werden kénnen. Hinzu kommen 16 Fragmente, die keinen Ottobeurer
Bezug aufweisen. Sie gehdren mit Ausnahme des Lukan-Fragments
(A. O. Fragm. 37) alle in den liturgischen Bereich. Fiir das XIII. Jahrhundert
kann nur von fiinf Codices behauptet werden, dass sie in Ottobeuren geschrie-
ben wurden. Ca. 113 Fragmente sind dariiber hinaus aus dieser Zeit erhalten.
ODb diese Fragmente zumindest teilweise in Ottobeuren entstanden sind, kann
aus palaographischer Sicht zunichst nicht begriindet werden. Uber die ver-
bleibenden fritheren Handschriften und Fragmente lasst sich festhalten, dass
sich aus der frithen Zeit (saec. VIII-X) fiinf Handschriften und 25 Fragmente
erhalten haben.3* Dem XI. Jahrhundert entstammen lediglich eine Handschrift
und fiinf Fragmente.

Eine Schreibtétigkeit in der ersten Halfte des XII. Jahrhunderts mit Illumi-
natorentatigkeiten erwahnt bereits Feyerabend. Er spricht von der Verwen-
dung goldener und silberner Tinte bei der Anfertigung von Messbtichern un-
ter Abt Rupert:

Ottenbeuren ward unter ihm [Rupert] in kurzer Zeit wieder eine Werkstitte
des litterarischen Fleisses. Man arbeitete, wie es in der Reichenau, und zu St.

530) Diese Fragmente stammen z.T. aus einem Codex: Von der Priscian-Handschrift
sind alleine 15 Fragmente tiberliefert, zwei Fragmente (A. O. Fragm. 18 u. O. 15)
enthalten Passiones.
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Gallen geschah, einander in die Hande. Einige verfertigten aus Thierhiuten
das Pergament, als den gewohnlichen Stoff, worauf man schrieb; andere zogen
die Linien; andere schrieben Biicher, andere vergoldeten die Titel und An-
fangsbuchstaben, andere mahlten sie aus, andere verglichen das Geschriebene
mit der Urschrift, und die Letztern banden das Buch in zolldichte, mit Leder
iiberzogene, und an den vier Ecken mit Metall beschlagene eichene Brettchen
ein. Selbst an einem kostspieligern Aufwande lief§ man nichts ermangeln.
Man bediente sich, besonders bei den Mefbiichern, und bei den darinn ver-
schiedenen vorkommenden Kanongebethern einer silbernen, und goldenen
Dinte, farbte das Pergament mit Purpurfarbe, und zierte die Anfangsbuchsta-
ben sowohl, als die Titel reich mit Golde, und verschiedenen in hohen Farben
gemahlten Buchstaben aus. Alles dieses geschah mit so vieler Kunst, dafs sich
der Glanz des Goldes, Silbers, Dinte, und Farbe nach so vielen Jahrhunderten
noch so schon erhilt, als wiren sie erst vor einigen Wochen aufgetragen wor-
den. Vor dem letzten franzosischen Kriege, und der nachmals erfolgten Zer-
storung waren noch mehrere solche Stiicke des alten Fleisses in dem hiesigen
Biichersaale zu sehen, welche Arbeiten des Xllten Jahrhunderts waren; die
jetzt aber kaum noch in einem Kataloge zu finden sind.>!

Aus Ruperts Abbatiat sind keine dieser beschriebenen Codices tiberliefert.
Die illuminierten liturgischen Handschriften stammen vorwiegend aus der
Zeit Isingrims. Aus heutiger Perspektive gibt es zu wenige Indizien, um die
Aussage Feyerabends zu sichern. Es kann daher mit Sicherheit nur von einer
Schreibtatigkeit unter Ruperts Nachfolger Isingrim gesprochen werden, der
die Handschriftenproduktion zur Bliite gebracht hat. Hétte man allerdings
erst unter Isingrim eine solche Tatigkeit aufgenommen, wére es unwahr-
scheinlich, dass sofort die uns heute iiberlieferten prachtigen Codices herge-
stellt wurden. Eine solche Buchausstattung erfordert eine entsprechende Aus-
bildung und Ubung.

Die meisten Ottobeurer liturgischen Handschriften des XII. Jahrhunderts
sind zweifellos in Ottobeuren entstanden. Diese Codices wurden bereits auf-
grund inhaltlicher Kriterien (besonders Kalendarien mit Hervorhebung der
Patrone) lokalisiert. Im Folgenden sollen paldographische Zusammenhédnge
zwischen liturgischen Handschriften Ottobeurer Provenienz aufgezeigt wer-
den.532

Namentlich sind bisher drei Schreiber (vor dem XV. Jahrhundert) bekannt.
In der Stuttgarter Handschrift Cod. Don. 655 begegnet der Schreiber Hilbran-
dus, der nach der Schrift zu urteilen im XIV. Jahrhundert geschrieben hat
(S. 141). In der Handschrift aus Rom (Vitt. Em. 1190) ist am Rand vermerkt:

531) Feyerabend Bd. 1 (wie Anm. 11) 612f.

532) Es soll im Kontext von paldographischen Gemeinsamkeiten unterschiedlicher
Handschriften und Fragmente méglichst vermieden werden, von ,Schreiberhan-
den” zu sprechen. Aus heutiger Perspektive konnen nur selten Riickschliisse auf
denselben Schreiber gezogen werden. Vielmehr werden die Parallelen in der Aus-
fiihrung einzelner Buchstaben aufgezeigt.
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Heinricus monachus Ottenburrensis. Es ist zu vermuten, dass es sich hier um ei-
nen Ottobeurer Schreiber des XIII. Jahrhunderts handelt.*®* Immerhin in drei
Handschriften ist ein Schreiber namens Reinfridus namentlich vermerkt (vgl.
Kap. 7.2). Im Folgenden werden Handschriftengruppen gebildet, die jeweils
paldographische Gemeinsamkeiten aufweisen.

7.1 Miinchen, Clm 9921; Dillingen, XV 106b; Ottobeuren, O. 16

Die drei Handschriften Miinchen, BSB Clm 9921, Dillingen, Studienbiblio-
thek XV 106b und Ottobeuren, BdA O. 16 verbindet ein auffallig ahnliches
Schriftbild. Clm 9921 und die Dillinger Handschrift weisen Gemeinsamkeiten
auf, genauso wie die Dillinger Handschrift und O. 16.

Die Gemeinsamkeiten zwischen Clm 9921 (Abb. 93) und der Dillinger
Handschrift (Abb. 92) umfassen hier die von der Hand h10 verfassten Eintra-
ge sowie dort fol. 1V und 107 sowie die Nachtrage auf fol. 18", 19"-20¥ und 39"
(Kap. 4.1.1). Das Schriftbild wird in erster Linie durch die Verwendung einer
diinneren Feder gepréagt. Der Schaft des a ist noch leicht schrdg ausgefiihrt. d
erscheint in einer Doppelform, wobei in Clm 9921 gelegentlich die Doppel-
form des runden d erscheint. e hat am Wortende einen feinen Haarstrich, der
am Ende einen nach unten gerichteten schragen Abstrich besitzt, so dass es
wie ein an das e angesetzter ,Haken’ wirkt. Der unter die Zeile reichende
Schaft des g besitzt eine leichte Biegung. r hat am Wortende einen doppelt ge-
wellten Schulterstrich und ragt geringfiigig unter die Zeile. In der Dillinger
Handschrift ragt r etwas weiter unter die Zeile als in Clm 9921. Auch das s
(gerades s) wird ein wenig unter die Zeile gefiihrt. x reicht links unter die Zei-
le und wird in zwei Ziigen ausgefiihrt. ct wird in Ligatur geschrieben: hierbei
ist deutlich erkennbar, dass die Verbindung von c und t in zwei Ziigen ausge-
fiihrt wird. Beide Ziige stehen im 45°-Winkel zueinander, so dass die Ligatur
optisch einen Knick macht. et wird als tironische Note geschrieben. Erwéah-
nenswert ist noch im Kontext der Interpunktion der Punkt, der am Satzende
auf der Zeile steht. Diese Merkmale finden sich mit den genannten wenigen
Abweichungen in beiden Handschriften. Da das Schriftbild also weitgehend
identisch ist, konnte man an dieser Stelle dieselbe Schreiberhand vermuten.

Ahnlichkeiten im selben Mafe weisen O. 16 (Abb. 94) und die Hand h6 der
Dillinger Handschrift (Abb. 95) auf. Das Schriftbild ist hier ein ganz anderes
als das zuvor beschriebene. Die verwendete Feder ist wesentlich breiter und
die Buchstaben wirken durch die kiirzeren Ober- und Unterldngen gedriick-
ter. a neigt zum Schliefien. d erscheint in gerader und runder Form. e hat als
Schluss-e einen feinen nach oben gerichteten Haarstrich. Die Cauda wird in
beiden Codices unterschiedlich ausgefiihrt. In O. 16 wird an die Cauda links
noch ein schrager Abstrich gesetzt. Die Cauda in der Dillinger Handschrift ist
einfach ausgefiihrt und sitzt nicht direkt am e, vielmehr ,schwebt’ sie unter
dem e. Die beiden Hélften des g sitzen fast unmittelbar aufeinander. Der diese

533) Vgl. Schwarzmaier (wie Anm. 13) 13 Anm. 68 u. 25 Anm. 124.
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Abb. 92 Dillingen, Studienbibliothek XV 106b, fol. 73¥, h10: a mit schrigem
Schaft (coniuratur Z. 1), gerades d (recedat Z. 1) und rundes d (corde Z.9), e
am Wortende mit angesetztem Haarstrich und ,Haken’ (sale Z. 3), g (malig-
nus Z. 1), q ist am Schaftende leicht nach links umgebogen (quam Z. 8), r
ragt unter die Zeile (rursum Z. 6), x (exeat Z. 1), ct-Ligatur (derelicta Z. 6), et
als tironische Note (Z. 1). Ottobeuren, saec. XII

beiden Halften verbindende Schaft hat einen Knick von etwa 90°, was dazu
fihrt, dass der Eindruck entsteht, beide Teile wiirden fast unmittelbar aufein-
ander sitzen (die Ausfithrung des g variiert allerdings). q besitzt einen leicht
schragen Basisstrich (nach rechts oben ausgerichtet). Das in der Regel gerade s
steht auf der Zeile. Der obere Abstrich setzt mitunter nicht biindig am oberen
Schaftende an, so dass das Absetzen der Feder deutlich sichtbar wird. Das ge-
rade s wird mitunter durch ein rundes s abgeldst; bei ss ist eine Anschiebung
sichtbar. x wird dreiteilig ausgefiihrt, dabei ragt der linke untere Strich unter
die Zeile. Die Schéfte von i, v und u neigen bereits zur Gleichbehandlung. ss
und ff werden vielfach mit einer Anschiebung versehen. Der allgemeine Kiir-
zungsstrich ist deutlich gewellt. Aufgrund des nur geringfiigigen Unterschie-
des der Cauda des e und der ansonsten identisch ausgefiihrten Buchstaben
kann auch hier von nur einer Schreiberhand ausgegangen werden.

7.2 Der Schreiber Reinfridus

Reinfridus wird als scriptor in den Handschriften London, BL Yates Thomp-
son 2, Freiburg, UB 9, Berlin, SBPK Hdschr. 88 erwahnt. Uber die Person Rein-
fridus kann man den vorhandenen Quellen keine weiteren Informationen ent-
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Abb. 93 Miinchen, BSB Clm 9921, fol. 19Y, Glossenhand: a mit leicht schri-
gem Schaft (natura Z. 3), gerades d (chordas Z. 7), rundes d (secundo Z.12), e
mit angesetztem Haarstrich am Wortende (ordine Z. 8), g (figuraliter Z. 5), q
ist am Schaftende leicht nach links umgebogen (quoque Z. 4), r ragt leicht
unter die Zeile (natura Z. 3), x ragt links unter die Zeile (exprimere Z. 6), ct-
Ligatur (octavo Z. 15), et als tironische Note (Z. 3 u. 5). Ottobeuren, saec. XII

nehmen. Im Ottobeurer Nekrolog begegnet der Name dreimal®*: Reinfrit nost-
rae congregationis prior et monachus (30.IX.), Reinfridus nostrae congregationis con-
versus (8.X.), Reinfridus monachus nostrae congregationis et presbyter. (30.XIL). Be-
merkenswert ist die Tatsache, dass im unter Isingrim entstandenen Codex
Stuttgart, WLB Cod. Don. 654, der das Bedamartyrologium, die Benediktregel
und den éltesten erhaltenen Nekrolog beinhaltet, von einer wenig spater als
der anlegenden Hand der Eintrag zum 30. Dezember nachgetragen wurde:
Reinfridus monachus nostrae congregationis presbyter. Dieser Nachtrag findet sich
auch auf dem Fragment O. 7 Nr. 7. Ebenso wurde im ca. 1220 angelegten Nek-
rolog von Stuttgart, WLB HB I 163 zum 30.XII. Reinfridus von Hand 1 eingetra-
gen. In der Berliner Handschrift wird Reinfridus als monachus tituliert, was
aber eine Eigenschaft als presbyter nicht ausschlieSt. Ob und welcher der in
den Nekrologien genannte Reinfridus mit dem scriptor Reinfridus identisch ist,
lasst sich aus heutiger Perspektive nicht mehr beantworten.>*

534) Baumann (wie Anm. 225) 114 u. 118.

535) Schwarzmaier schreibt neben Cod. Don. 654 auch die Basiliusregel Ottobeuren,
BdA O. 16 Reinfridus’ Hand zu, vgl. Schwarzmaier (wie Anm. 13) 22. Dass diese
Zuweisungen unzutreffend sind, wird im Folgenden gezeigt.
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Abb. 94 Ottobeuren, BdA O. 16, fol. 2¥: a, das zum Schlieflen neigt (ad Z. 5),
Schluss-e mit feinem Haarstrich (latentem Z. 11), e-caudata (que Z. 16), g (an-
gusto Z. 8,), et-Ligatur (Z. 6), krallenformiges h (haberetur Z. 16), langes s
mit oben angesetztem und deutlich geknicktem Haken (maris Z. 10), q mit
schrigem Basisstrich und oben mit waagerechtem Abstrich (quod Z. 8), An-
schiebung bei ss (ingressi Z. 8) zur Gleichbehandlung tendierende Schifte
(eminus Z. 11). Ottobeuren, saec. XII

Ben neigt (archana Z. 3), Schluss-e mit feinem Haarstrich (te Z. 2), g (negligis
Z. 4), q mit schrigem Basisstrich (querit Z. 6), s mit angesetztem geknicktem
Haken, zur Gleichbehandlung tendierende Schifte (animaduvertis Z. 4). Ot-
tobeuren, saec. XII
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In der Forschung wurde bisher stets angenommen, dass Reinfridus alle
Handschriften, in denen sein Name genannt wird, selbst geschrieben hat. Eine
paldographische Untersuchung der Schreibervermerke und der Schrift kommt
hingegen zu anderen Ergebnissen. Obgleich Reinfridus dreimal als Schreiber
genannt wird, muss untersucht werden, ob er wirklich Schreiber aller dieser
Handschriften gewesen ist. Betrachtet man die Schrift der drei Codices genau-
er, fallt auf, dass jede Handschrift einen eigenen Schriftcharakter hat, der
nichts mit den jeweils anderen beiden gemein hat. Das lasst sich z.B. an der
unterschiedlichen Ausfiihrung des g und der ct-Ligaturen erkennen. Die
Buchstabenfolge ct bildet — sofern man eine enge Definition des Begriffs , Li-
gatur” annimmt — keine Ligatur, sondern ist lediglich eine aufgeldste Ligatur
(vgl. Anm. 123 und Anm. 219). Die Buchstabenfolge ct wird in allen Fallen auf
unterschiedliche Weise ausgefiihrt.

Yates Thompson 2

Am deutlichsten hebt sich aus paldographischer Sicht das Londoner Kol-
lektar Yates Thompson 2 ab. Hier handelt es sich im Gegensatz zu den beiden
anderen theologischen Handschriften um einen liturgischen Codex. Liturgica
haben in der Regel ein besonderes Schriftbild: Die Abstinde zwischen den
Buchstaben und den Zeilen sind grofler bemessen genauso wie die Seitenran-
der. Allgemein zeichnen sie sich durch eine qualitativ hohere Ausstattung aus,
was auch fiir Ottobeuren zutrifft. Wenn man die Schreibereintrage des Reinfri-
dus genauer betrachtet, dann fallt auf, dass nur im Kollektar der Eintrag di-
rekt in die Handschrift integriert und mit ihr verbunden ist. Auf fol. 103" fin-
det sich eine Darstellung der Felicitas und ihren S6hnen, den sieben Briidern.
Darunter ist ein Monch abgebildet (moglicherweise Reinfridus selbst), der in
der rechten Hand ein Buch hélt und in der linken ein Schriftband (vgl. Abb. 97
und S. 80), auf dem die an den Patron Alexander gerichteten Worte Alexandre
pater bone suscipe quod tibi fidus/Servus reinfridus fert. et iuvet hunc tua mater (Ale-
xander, guter Vater, nimm, was dir dein treuer Knecht Reinfridus geschaffen
hat und empfehle diesen deiner Mutter) geschrieben sind. Der Schreibername
Reinfridus ist hier also in die bildliche Darstellung integriert. Das konnte ein
Indiz dafiir sein, dass der Codex wirklich von Reinfridus geschrieben wurde.
Anders verhalt es sich jedoch bei der Freiburger und Berliner Handschrift.
Hier ist der Schreibereintrag jeweils auf der letzten Seite des Buches, die in
beiden Féllen zeitgenossische Nachtrage enthilt, platziert.

Die Buchstaben sind in Yates Thompson 2 sehr gleichméBig geschrieben
und die freien Seitenrédnder sehr grofziigig gehalten (Abb. 96). a und d haben
einen aufrechten Schaft. f und langes s stehen auf der Zeile, x ragt links unter
die Zeile, ct wird nicht ligiert, t ist jedoch leicht zum ¢ hin geneigt (aufgeldste
Ligatur).

Freiburg, UB 9
In der Freiburger Handschrift ist der Schreibereintrag auf der letzten im
hinteren Spiegel eingeklebten Seite am oberen Blattrand vermerkt (Abb. 98).



188 Maria Gramlich

(——— = L
pupihau feipsum- fachuf obedien
ufy AdmormLnorwm i cruct.

rIO

gc factus ofFobediens ufg Ao vi -
AIMOFTEN. MOTTEM AT cFuels .
propoor” quod edenf vataum .

Abb. 96 London, BL Yates Thompson 2, fol. 19": gerades d (obediens Z. 1), f
und gerades s stehen auf der Zeile (factus Z. 1, se Z. 1), rundes s (obediens
Z. 3), q mit schrigem Basisstrich (quod Z. 5), x ragt unter die Zeile (exaltavit
Z.5), b und d mit kurzer Oberlinge (obediens Z. 3). Ottobeuren, saec. XII2

Abb. 97 London, BL Yates Thompson 2, fol. 103": der Schreiber Reinfridus
(?) mit Spruchband

Paldographisch kann man diesen Eintrag jedoch nicht zweifelsfrei mit der
Schreiberhand identifizieren: Die einzelnen Buchstaben sind im Schreiberein-
trag teilweise etwas geldangt (C, p, r). Aussagekriftige Buchstaben (z.B. g) und
Ligaturen (z. B. ct) zum Schriftvergleich sind hier nicht vorhanden. Feststellen
lasst sich aber, dass das p im Eintrag anders ausgefiihrt ist. p und q haben im
Haupttext in den meisten Féllen einen leichten Knick im Schaft, so dass er
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Abb. 98 Freiburg, UB 9, hinterer Spiegel: Schreibervermerk Reinfridus scrip-
tor

nicht gerade ausgefiihrt ist. Das R (Reinfridus) hat im Nachtrag zwei gerade
Basisstriche. Das R im Haupttext hat nur einen geraden Basisstrich, der zweite
Schaft ist umgebogen.

In drei Fragmenten findet sich ein der Freiburger Handschrift dhnliches
Schriftbild wieder: im Fragment aus dem Memminger Stadtarchiv sowie in
den beiden wohl zu einem Codex gehorenden Fragmente Augsburg, StAA
Rst. O. Lit. 369 und Ottobeuren, AdA I 71 (vgl. die Beschreibungen in Kap.
6.3.2). Die Ahnlichkeiten manifestieren sich zum einen im ganzen Erschei-
nungsbild der Schrift und zum anderen besonders in der Doppelform d. Die
Ausfithrung des runden d erfolgt ohne geschweiften Schaft, vielmehr wird
der Schaft schréager tiber den Buchstabenkdrper hinweggefiihrt. Es fallt aufSer-
dem sowohl im Freiburger Codex als auch in den Fragmenten die Anschie-
bung bei ss auf. Ein deutliches Unterscheidungsmerkmal stellt die aufgeloste
ct-Ligatur in der Freiburger Handschrift dar. ¢ und t werden im Memminger
Fragment getrennt voneinander geschrieben (vgl. Abb. 63).

Berlin, SBPK Hdschr. 88

Der Schreibervermerk der Berliner Handschrift ist auf der letzten Seite un-
terhalb des Nachtrags eingetragen und weist weder zu der Hand, die den Co-
dex geschrieben hat, noch zu der Nachtragshand paldographische Parallelen
auf (Abb. 99). a ist aufrecht, d ist rund, f und s stehen auf der Zeile. Die Unter-
lange von p ist kurz, x ragt links weit unter die Zeile. Majuskel-R hat einen
Basisstrich. Das x wird wie im Freiburger Schreibervermerk ausgefiihrt. Ober-
und Unterlangen sind im Berliner Vermerk eher kurz gehalten, im Freiburger
Vermerk werden Ober- und Unterldngen deutlich ldnger ausgefiihrt. Auch r
ragt hier im Gegensatz zum Berliner Vermerk unter die Zeile. d ist im Freibur-
ger Vermerk gerade, hier rund. Mit dem Schreibervermerk von Yates Thomp-
son 2 haben diese beiden Eintrdge keine paldographischen Gemeinsamkeiten.
Aufféllig anders ist vor allem das runde d, bei dem hier im Gegensatz zum d
der Berliner Handschrift der Winkel zwischen angesetztem schriagen Schaft
zum Buchstabenkorper deutlich kleiner ist. Auch das a hat im Schreiberver-
merk von Yates Thompson noch einen deutlich schragen Schaft (vgl. tua, Abb.
97).
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Abb. 99 Berlin, SBPK Hdschr. 88, fol. 200": Schreibervermerk Reinfridi mo-
nachi

Die Namenseintrdage des Reinfridus weisen schlieflich keine signifikanten
Ahnlichkeiten untereinander auf. Die Tatsache, dass es sich um zwei Eintrage
auflerhalb des Haupttextes handelt, die den Charakter eines ,Nachtrags’ ha-
ben, sowie die drei unterschiedlichen Schreiberhande der Londoner, Berliner
und Freiburger Handschrift, lassen Zweifel daran aufkommen, dass alle drei
Handschriften von derselben Hand geschrieben wurden. Das gleiche x im Ber-
liner und Freiburger Eintrag kann nicht als aussagekraftiges Kriterium dienen.
Moglich ist, dass diese nachgetragenen Schreibervermerke von anderer zeitge-
nossischer Hand erganzt wurden. Doch bleibt das reine Spekulation.

Die Stuttgarter Handschrift Cod. Don. 654 sowie die Ottobeurer Basiliusre-
gel (Ottobeuren, BAA O. 16) wurden von Schwarzmaier ebenfalls dem Schrei-
ber Reinfridus zugewiesen.>® Beide Handschriften haben aber mit keiner der
drei genannten ,Reinfridus-Handschriften’ paldographische Gemeinsamkei-
ten. In Cod. Don. 654 fallen die geschweiften Schafte bei d, f, s auf (f und s hier
mit deutlich nach unten links schwingendem feinem Haarstrich, vgl. Abb. 40).
Die Schaftfiihrung bei m, das g, der Abstrich beim q, die Ligaturen st und et
bei dem Wort et, die Buchstabenfolge ct hat hier eine aufgeldste ct-Ligatur, bei
der an das t oben ein weiterer Zug in Form eines Hakens angesetzt ist. In Frei-
burg, UB 9 wird diese aufgeloste ct-Ligatur anders ausgefiihrt (vgl. Abb. 34).
Schaftgabelung und breite Feder sind sowohl fiir Cod. Don. 654 als auch fiir
die Freiburger Handschrift festzustellen, in letzterer ist die Schaftgabelung al-
lerdings deutlicher erkennbar. In der Berliner Handschrift reicht x weit unter
die Zeile, in Cod. Don. 654 steht x auf der Zeile, wobei die vier Endstiicke des
Buchstabens auffallig rund umgebogen sind. Im Nekrolog von Cod. Don. 654
kommt haufig hochgestelltes u oder o tiber O und U vor.>*” Diese Ligatur fin-
det sich auch in Reinfrids Schreibervermerk im Freiburger Codex (vgl. Abb.
98). Die genannten Merkmale sind die zwischen Cod. Don. 654 und der Berli-
ner und Freiburger Handschrift festzustellenden Gemeinsamkeiten. Der Ver-

536) Schwarzmaier (wie Anm. 13) 22.
537) Vgl. zur Ligatur o und deren Aufldsung zu uo Berschin/Hése (wie Anm. 73) 56 {.
Anm. 138 u. 139.
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merk im Londoner Kollektar unterscheidet sich paldographisch zu deutlich
von diesen Handschriften, als dass es an dieser Stelle zum Vergleich herange-
zogen werden konnte. Auch wenn hier geringfiigig Ahnlichkeiten festzustel-
len sind, reichen diese nicht aus, um die Stuttgarter Handschrift dem Schrei-
ber Reinfridus zuzuschreiben, zumal ohnehin zu bezweifeln ist, dass er die
drei erwahnten Handschriften selbst geschrieben hat.

Die Ottobeurer Handschrift O. 16 (Abb. 94) kann ebenfalls nicht Reinfridus
zugeschrieben werden, da sie sich paldographisch grundlegend von den
,Reinfridus-Handschriften’ sowie Cod. Don. 654 unterscheidet. Vielmehr ist
sie in eine andere Gruppe von Handschriften einzuordnen (Kap. 7.1.1). Am
Beispiel der einzelnen Buchstaben sollen jedoch kurz einschldgige Differenzen
festgehalten werden. a neigt zum Schlieffien (im Gegensatz zum a der anderen
Codices). d, f und s sind nicht schwungvoll und ohne den Haarstrich nach
links unten ausgefiihrt. Langes s und f sind oben vielmehr kantig abgeknickt.
Die Doppelform d ist vorhanden. Ein rundes s findet sich haufig am Ende von
Kontraktionskiirzungen. Die Schéfte des m setzen hier im Gegensatz zu den
anderen Handschriften rechts an. x wird wie ein r geschrieben, an das unten
links noch ein Hékchen angesetzt wird. q hat am am oberen Schaftende einen
waagerecht ansetzenden Abstrich, der in den anderen Féllen nicht zu beob-
achten ist. Der Bogen des h ist noch krallenformig und nicht — wie nach Bi-
schoff im XII. Jahrhundert iiblich%® — unter die Zeile verlangert. Eine aufgelds-
te ct-Ligatur ist nicht zu finden, die beiden Buchstaben werden sauber ge-
trennt. Bei ff und ss ist haufig eine Anschiebung der Buchstaben zu beobach-
ten.

Die in den anderen Reinfridus zugeschriebenen Handschriften beginnende
Schaftgabelung, die mehr in die zweite Halfte des XII. Jahrhunderts weist, ist
hier lediglich ansatzweise erkennbar. Diese Tatsache mag neben der — nicht
konsequent durchgefiihrten — Anschiebung ein Argument sein, die Hand-
schrift etwas friiher als die von Reinfridus geschriebenen Codices zu datieren.
Nimmt man eine Datierung in die Mitte des XII. Jahrhunderts an, so ist die
Handschrift am Ubergang der Abbatiate von Abt Rupert und Abt Isingrim
entstanden.

7.3 Miinchen, Clm 21255; Clm 27130; Stuttgart, Cod. Don. 653;
Ottobeuren, O. 1

Eine Gruppe von Handschriften, die paldographisch auffallige Gemeinsam-
keiten hat, sind Miinchen, BSB Clm 21255 (Evangeliar), Clm 27130 (Graduale/
Tropar) sowie Stuttgart, WLB Cod. Don. 653 (Kalendar, Nekrolog, Kranken-
und Totenoffizium). Die Reihenfolge der Entstehung kann anhand der paldo-
graphischen Entwicklung nachvollzogen werden: Zuerst ist Clm 27130 ent-
standen, es folgt Cod. Don. 653 und schliefilich Clm 21255.

Das illuminierte Graduale Clm 27130 (Abb. 100, Abb. 101) weist zwei
Schriftgrade auf, die mit hoher Wahrscheinlichkeit von einer Hand stammen.

538) Bischoff (wie Anm. 78) 164.
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Der kleinere Schriftgrad wird fiir den neumierten Text verwendet, der grofsere
im zweiten Teil der Handschrift (Sequentiar), der keine Neumen enthilt. Ge-
meinsam haben beide Schriftgrade z.B. die Doppelform d, ein gerades d und
ein rundes d, das in drei Ziigen geschrieben ist (an das o wird oben noch ein
schrdger Strich angesetzt). d hat allerdings gelegentlich auch das Erschei-
nungsbild eines o mit aufgesetztem (fast) waagerechten Strich. Auffallig sind
weiter die deutlichen horizontalen Basisstriche, die bei i, m, n und q zu sehen
sind. Der kleine Schriftgrad weist jedoch neben den horizontalen Basisstrichen
haufig angeschragte Abstriche auf, die bei dem grofieren Schriftgrad nicht
vorkommen. Die langen Schafte bei b, geradem d, h und 1 haben am oberen
Ende eine kleine Verdickung. e hat einen schragen Abstrich, sofern es alleine
steht, vor allem am Wortende. r hat (am Wortende) einen verlangerten Arm. f
und s ragen nur wenig unter die Zeile. g hat an einer Stelle eine Dopppelform,
so wie sie bei Miinchen, BSB Clm 21255 und Stuttgart, WLB Cod. Don. 653 be-
reits regelmaflig vorkommt (vgl. Abb. 38). h wird unter die Zeile umgebogen.
In der Regel steht langes s, rundes s ist eher selten, wenn dann begegnet es am
Wortende. u begegnet gelegentlich als spitzes u (fol. 66Y). x reicht in der Regel
links etwas unter die Zeile, oben rechts befindet sich ein nach unten gerichte-
ter schrager Abstrich. ct steht durch einen diinnen Haarstrich in Ligatur, bei
dem groferen Schriftgrad jedoch deutlich haufiger als beim kleineren, da im
neumierten Teil die Verbindung ct oft auseinandergezogen wird. Ein markan-
tes Merkmal ist das Majuskel-R am Wortende (peccator, fol. 101%, Z. 1, Z. 10),
das vor allem im grofleren Schriftgrad auftaucht. Ferner erscheinen auch an-
dere Majuskeln.

Die fiir Clm 27130 beschriebenen Merkmale gelten mit wenigen Ausnah-
men auch fiir Stuttgart, WLB Cod. Don. 653 (Hand 1 und 2, vgl. S. 84). In Cod.
Don. 653 tritt s in Doppelform auf, wobei das runde s auch hier deutlich selte-
ner geschrieben wird. Die Doppelform g wird bereits 6fter verwendet (nicht
aber im Kalendar) als in Clm 27130. h wird unter die Zeile gebogen. Ebenfalls
gleich ist das x, das links etwas unter die Zeile reicht und rechts oben einen
horizontalen Strich hat. Gelegentlich wird auch ein x im Mittelband geschrie-
ben. Von gleicher Ausfithrung sind die Ligaturen ct und et sowie die or-Kiir-
zung. Auch hier sind die horizontalen Basisstriche deutlich ausgepragt (ohne
Anschragungen). Auffallig ist weiter, dass die Verwendung von Majuskel-R
am Wortende ebenfalls begegnet (Abb. 102). r hat gelegentlich einen doppelt
gewellten Schulterstrich am Wortende. Das Erscheinungsbild der Schrift im
zweiten Teil von Cod. Don. 653 (Abb. 102, Abb. 103, Abb. 104) divergiert nur
leicht von demjenigen in Clm 27130 (groferer Schriftgrad). Wenngleich die
Ober- und Unterldngen sehr kurz gehalten sind, sind jedoch die Schifte relativ
lang, so dass die Vertikale zunehmend betont wird. Dies ist in Clm 27130 noch
nicht der Fall.

Im Kalendar von Cod. Don. 653 (Abb. 36) begegnet statt et-Ligatur die tiro-
nische Note fiir et. pp wird in der Kiirzung fiir papa als Anschiebung geschrie-
ben. Majuskeln werden hier vor allem in den Kiirzungen haufig verwendet,
z.B. G in virginis und R in martyr. Diese Merkmale finden sich auch im Kalen-
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Abb. 100 Miinchen, BSB Clm 27130, fol. 11%, kleiner Schriftgrad: rundes d
(ad lapidem Z. 1), e mit Abstrich (dei celi Z. 4), f und s ragen unter die Zeile
(offendas Z. 1, meus es Z. 5), i mit Basisstrich (habitat Z. 3), r mit verlinger-
tem Arm (commorabitur Z. 4), q mit Basisstrich (quam Z. 1), m mit Ba-
sisstrich am letzten Schaft (fuum Z. 2), ct-Ligatur (protecti Z. 4), Schaftverdi-
ckung mit beginnender Schaftgabelung (1 und b bei celi commorabitur Z. 5).
Ottobeuren, saec. XII
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Abb. 101 Miinchen, BSB Clm 27130, fol. 109, grofler Schriftgrad: rundes d
(dent Z. 1), ct-Ligatur (cuncti Z. 1), i, m und n mit Basisstrich am letzten
Schaft (cuncti Z. 1, commenda Z. 5), q mit Basisstrich (quem Z. 6). Ottobeu-
ren, saec. XII
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Abb. 102 Stuttgart, WLB Cod. Don. 653, fol. 21": rundes d (exaudi Z. 7), Ma-
juskel-R (protegantur Z. 2), x ragt unter die Zeile, mit horizontalem Strich
am Schaft oben rechts (auxilio Z. 3). Ottobeuren, saec. XII

Abb. 103 Stuttgart, WLB Cod. Don. 653, fol. 34": Doppelform des g (ignis
Z.2-3)

Abb. 104 Stuttgart, WLB Cod. Don. 653, fol. 33": -orum-Kiirzung (sanctorum
tuorum)



Die Bibliothek des Klosters Ottobeuren 195

dar des Isingrim-Sakramentars. Gleich sind auch die Ausfiihrung der Ligatur
ct und die Schaftverdickungen. Die Formen von g divergieren voneinander, d
kommt dariiber hinaus in Cod. Don. 653 als Doppelform mit rundem d vor.
Die hier vorhandenen Basisstriche bei i, m, n, q fehlen noch bei O. 1. Auch der
Sakramentar-Teil von O. 1 (Abb. 105) und der liturgische Teil von Cod. Don.
653 (fol. 19v-39") weisen Gemeinsamkeiten auf: die beiden Schreibweisen des
a (Schaft umgebogen und nicht umgebogen) sowie des x, das r am Wortende
mit doppelt gewelltem Schulterstrich, die Ligaturen et und ct und die Schaft-
verdickungen. Unterschiede finden sich in den Doppelformen d und g bei
Cod. Don. 653 und den hier vereinzelt geschriebenen Majuskeln am Worten-
de. Dariiber hinaus haben die Buchstaben in der Donaueschinger Handschrift
Basisstriche (der jeweils letzte Schaft von m und n sowie i und q). Im Isingrim-
Sakramentar werden statt der Basisstriche runde Schaftumbiegungen ge-
schrieben (noch keine Schaftbrechung). Cod. Don. 653 und O. 1 sind in ihren
liturgischen Hauptteilen eng verbunden mit Yates Thompson 2 und den Ho-
miliarfragmenten.

P c.xpm. 1), ancigrt oblatont
ferurnums nig. fod e cuncte famitic
e quefimt die ur placanis acet
praf. J9 1efq; nros muma pace dis
ponas. ars ab grerna damnauonc
nofeript- & m clectoy Tuop mibeas
Qe MUNCIATL. Expm dnm- 5

Abb. 105 Ottobeuren, BdA O. 1, fol. 40": e-caudata (cuncte Z. 2), m, n, q mit
Basisstrich (damnatione Z. 5, quesumus Z. 3), x mit Querstrich (christum
Z.1), Ligatur et (Z. 6), Ligatur ct (cuncte Z. 2), Kiirzung fiir -orum (electorum
Z.6)

Die Vertikale wird sowohl im Isingrim-Sakramentar, in Cod. Don. 653 als
auch im Evangeliar Clm 21255 leicht betont. Die Ausfiihrung der einzelnen
Buchstaben gleicht hier auffallend den beiden zuvor genannten Codices. Ma-
juskel-R wird am Wortende gebraucht (fol. 8"), ebenfalls dieselbe per-Kiir-
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zung, et-Ligatur, ur- und us-Haken. Die et-Ligatur steht gelegentlich auch am
Wortende. Abweichend von den horizontalen Basisstrichen werden die Ab-
striche am Schaftende eines jeden Buchstabens mittels eines Haarstriches nach
oben umgebogen. Dies fallt besonders bei langem s auf, das in Clm 27130 und
Cod. Don. 653 noch leicht unter die Zeile gefiihrt und oftmals noch leicht ge-
schweift ist. Die vielen schriagen Abstriche fithren zu einem gleichmafigen
Schriftbild, wobei es zunehmend schwerer fallt die Schéafte von i, m und n zu
unterscheiden. ct und et stehen in derselben Ligatur wie bei den anderen bei-
den Handschriften. Die Schaftverdickungen, die hier ebenfalls auftreten, sind
allerdings bereits teilweise gespalten.

Die Schrift von Clm 21255 (Abb. 38, Abb. 39) weist den hochsten Reifegrad
auf. Aus paldographischer Sicht ist Clm 27130 an den Anfang zu setzen. Es
folgt Cod. Don. 653 und schlieflich Clm 21255. Grund fiir diese Reihenfolge
sind die beschriebenen Verdnderungen an einzelnen Buchstaben, die von ka-
rolingischer zu gotischer Minuskel {iberleiten. Dennoch lassen sich alle Hand-
schriften noch als spate karolingische Minuskel klassifizieren. Das Schriftbild
von Clm 27130 weist einen runden Schriftcharakter auf. Diese Rundungen
verschwinden in Cod. Don. 653. Hier wird bereits die Vertikale leicht betont,
die Schifte sind aufgerichteter. Der letzte Schaft von m ist in Clm 27130 leicht
nach innen gerundet. In Cod. Don. 653 fehlt diese Rundung. Der Schaft des
langen s ist bei Clm 27130 in den meisten Fallen unten leicht nach links umge-
bogen. In der Donaueschinger Handschrift fehlt dieses Merkmal ebenfalls, der
Schaft schliefSt mit Basisstrich gerade ab. Gleichbleibende Kennzeichen, die
auf eine gemeinsame Schriftprovenienz hindeuten, wenn nicht sogar auf eine
Hand zurtickzufiihren sind, sind das g, die Doppelform d sowie die Ligatur
ct. Auf dieselbe Weise wird auch die et-Ligatur geschrieben. Eine Gemeinsam-
keit von Cod. Don. 653 und Clm 21255 ist die Doppelform des g, welche in
Cod. Don. 653 weniger, in Clm 21255 umso 6fter verwendet wird. Die Form
des runden d ist markant. Die vereinzelt auftretende zweite Form des g wirkt
stilisiert. Die Ligatur ct wird in allen drei Fallen mittels eines diinnen Haarstri-
ches ausgefiihrt. Eine weitere Gemeinsamkeit sind die Basisstriche bei i und q
und dem letzten Schaft des n und m. Schaftgabelung ist in keiner dieser
Handschriften deutlich sichtbar, was die Entstehung in der Mitte/zweitem
Drittel des XII. Jahrhunderts sichert. Die Doppelform s ist ebenfalls in allen
Féllen vorhanden, das runde s kann allerdings nicht auf das Schluss-s redu-
ziert werden. Oftmals steht langes s am Wortende.

7.4 Der Schreiber von London, BL Yates Thompson 2 und Fragmenten

Das Londoner Kollektar wurde von einer Hand geschrieben und von einer
nur wenig spater (zeitgendssisch) schreibenden Hand mit Nachtragen und
Ausbesserungen versehen. Eingefiigt wurden fol. 51 und 53. Diese Blattstrei-
fen wurden nur einseitig beschrieben. Auf fol. 52 wurden nach dem Haupt-
text die ersten Zeilen des Nachtrags auf fol. 53" eingetragen. Der auf den
Spruchbéandern auf fol. 99" und 107" eingetragene Text ist bereits in gotischer
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Minuskel geschrieben, im Gegensatz zu der Haupttext-Hand, die sich noch als
spate karolingische Minuskel bezeichnen ldsst. Die nachtragende Hand
schreibt am Ende der Handschrift ab fol. 145" (letzte Zeile) bis fol. 147V und
151" bis 153~

Die Hand von Yates Thompson 2 (Abb. 106, Abb. 107) zeichnet sich in ers-
ter Linie aus durch die Formen des a, d und g, Schafte von i, m, n, pro-Ligatur
und ct-Ligatur. Das a hat einen aufrechten Schaft und der geschlossene Teil
reicht bis zur Mitte des Schaftes. Das d liegt in einer Doppelform vor, gerades
und rundes d. Die Schafte von i, m, n sind gerade und haben am letzten Schaft
einen Basisstrich, der teilweise minimal schrdg ist. Dieser schrdge Basisstrich
findet sich aufserdem bei q wieder, wo er gelegentlich starker ausgepragt ist.
Die Schifte von b, p und q sind relativ kurz ausgefiihrt und reichen nicht sehr
weit unter die Zeile. s kommt als Doppelform vor, wobei das runde s nicht
ausschliefslich am Wortende steht und seltener als langes s gebraucht wird. h
ist unter die Zeile umgebogen. Der Schulterstrich von r ist doppelt gewellt.
Bei der Buchstabenfolge ct handelt es sich nur um eine aufgeloste Ligatur, der
Schaft des t neigt sich leicht nach links und hat am Schaftende einen kleinen
Haarstrich. Allgemein sind die Schéfte in ihrer vertikalen Ausrichtung betont,
wenngleich Ober- und Unterldngen kurz gehalten sind. Bogenverbindungen,
eines der Kennzeichen der gotischen Minuskel, sind nicht vorhanden.

Die in Bezug auf das Londoner Kollektar genannten Merkmale finden sich
auf einigen Ottobeurer Einbandfragmenten wieder (Gruppe 4a, vgl. Kap. 4.3).
Bei diesen Fragmenten handelt es sich um Homiliar-/Sermones- sowie Passio-
nalfragmente: Augsburg, StAA Rst. O. Lit. 70, Rst. O. Lit. 134, Ottobeuren AdA
A. O. Fragm. 14, II 214, Miinchen, BSB Clm 29319(22. Die Fragmente unter-
scheiden sich nur minimal von Yates Thompson 2: Horizontale Basisstriche
kommen nicht vor. Die Basisstriche sind hier stets angeschrigt, so dass man
besser von schrdagen Abstrichen (in der Ausrichtung von links unten nach
rechts oben) sprechen sollte. Bei Yates Thompson 2 ladsst sich hingegen eher
von Basisstrichen sprechen, da Anschragungen mehr die Ausnahme als die
Regel sind. Regelmafig begegnen sie hier aber bei q.

Die Fragmente haben zwischen 28 und 35 Zeilen und sind alle beschnitten.
Die 35 Zeilen begegnen nur bei A. O. Fragm. 14, hier ist der Schriftraum z. T.
vollstandig erhalten. Das g wird bei diesen Fragmenten minimal unterschied-
lich ausgefiihrt. Bei ff und ss gibt es eine deutlichere Anschiebung als bei Yates
Thompson 2. Gemeinsam ist den Fragmenten auch die Doppelform s, wobei
rundes s seltener geschrieben wird (so auch bei Yates Thompson 2, wenngleich
es hier proportional haufiger begegnet als bei den Fragmenten). ct ist mit auf-
geloster Ligatur ausgefiihrt. Die Initialen, die auf allen Fragmenten begegnen,
sind rote Spaltleisteninitialen mit Knollenbldttern und Spangen. Teilweise
handelt es sich um Tierinitialen (Drachen und -kopfe, so bei A. O. Fragm. 14,
Rst. O. Lit. 134, Clm 29319(22, teilweise um eine historisierte Initiale: Hierony-
mus in der H-Initiale bei Rst. O. Lit. 70, der Evangelist Lucas bei
A. O. Fragm. 14 in einer I-Initiale (In illo tempore) und (vermutlich) Augustinus
auf einer S-Initiale mit Drachenkopf (fol. 2¥). Abweichungen im Buchstaben-
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Abb. 106 London, BL Yates Thompson 2, fol. 7": e-caudata (umbre Z. 1), g
(gratia Z. 6), m bei dem die ersten beiden Schifte eine leichte Linksneigung
haben und der letzte Schaft einen Basisstrich hat (eorum Z. 10), q mit schri-
gem Basisstrich (quidam Z. 8), x reicht unter die Zeile und mit Verdickung
oben (surrexerunt Z. 8), Schaftgabelung bei 1 (appellabatur Z. 9), ct mit auf-
geloster ct-Ligatur (sancto Z. 5), -orum wird durch or mit langem leicht ge-
schwungenem Kreuzstrich gekiirzt (alexandrinorum Z. 10). Ottobeuren,
saec. XII2
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Abb. 107 London, BL Yates Thompson 2, fol. 91": Majuskel-R in Kiirzungen
(aptemur Z. 1, feria Z. 2)
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bestand der Fragmente gibt es bei Clm 29319(22, wo p einen schrdgen Ba-
sisstrich (nach oben ausgerichteten Haarstrich) besitzt und bei Rst. O. Lit. 134
(Abb. 108), wo das runde d ein dreiziigig geschriebenes d ist, so wie es z.B.
auch bei A. O. Fragm. 65 (Abb. 110) vorkommt.

Abb. 108 Augsburg, StAA Rst. O. Lit. 134, HD: rundes d am Zeilenanfang
(participando, links Z. 7-8). Ottobeuren, saec. XII?

Eine weitere Gruppe (Gruppe 4b, vgl. Kap. 4.3) weist Ahnlichkeiten mit Ya-
tes Thompson 2 und den Fragmenten der Gruppe 1 auf, hat aber einige weite-
re dort nicht vorkommende Eigenheiten zu verzeichnen. Es handelt sich um
die homiletischen Fragmente Ottobeuren BdA O. 18, Augsburg, StAA Rst.
O. Lit. 83, Rst. O. Lit. 253. Im Unterschied zu Gruppe 1 kann man bei g einen
etwas starkeren Knick im Schaft feststellen. Aufféllig ist aber die stilisierte
Doppelform g (Abb. 109), wie sie auch in den Handschriften Cod. Don. 653
und CIm 21255 erscheint. Bei g wird in der zweiten Form die Rundung im un-
teren Teil in drei Ziigen ausgefiihrt: Der erste Zug verbindet den oberen und
unteren Teil des Buchstabens. Der folgende zweite Zug des unteren Teils
macht nach dem ersten Teil einen Schlenker nach links. Der dritte Zug wird
versetzt angesetzt und mittels eines feinen Haarstriches ausgefiihrt.

Am Wortende erhélt e am Ende des Buchstabens eine kleine Verdickung,
wie sie bei den Fragmenten der Gruppe 1 nicht vorkommt. Weiter findet sich
gelegentlich die et-Ligatur in das Wort integriert, hauptsachlich am Wortende.
d kommt in drei Varianten vor: gerades d sowie zwei Formen des runden d
(zweizligige und dreiziigige Form, so wie sie in A. O. Fragm. 65 erscheint).
Andersartig sind auch die Kiirzungsstriche, die direkt am Buchstaben wie bei
d, ansetzen (z. B. deo). Es sind lange Haarstriche, wohingegen es sich bei Yates
Thompson 2 und Gruppe 1 um einen kleinen Haarstrich handelt, der nach un-
ten hin abgeknickt ist. Ebenfalls langer ausgefiihrt ist in Gruppe 2 der per-
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Abb. 109 Augsburg, StAA Rst. O. Lit. 83, HD: rundes d (dedisse Z. 9-10), e
mit Verdickung am Wortende (permittere Z. 2) Doppelform des g (agniculam
Z.12), Anschiebung bei sf und ss (transfundite Z. 2, assidua Z. 1), et-Ligatur
am Wortende (quelibet Z. 12). Ottobeuren, saec. XII?

Kiirzungsstrich am S. Einen weiteren Unterschied kann man in der Hohe der
einzelnen Buchstaben feststellen. Die Buchstaben der zweiten Gruppe wirken
deutlich gedriickter, da hier die Vertikale weniger betont wird. Auflerdem sind
die Schéfte des langen s im unteren Teil hier schon vielfach nach rechts umge-
bogen, was schon der Beginn einer Uberleitung zur gotischen Minuskel dar-
stellt.

Das Fragment A. O. Fragm. 65 (Abb. 110) steht zwischen Gruppe 1 und
Gruppe 2. d kommt in drei Formen vor (gerades d und die beiden o. g. For-
men des runden d). s hat die Doppelform, wobei das lange s haufig mittels ei-
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nes Haarstriches am Schaftende gebrochen wird. g findet sich nur in der einfa-
chen Ausfiihrung ohne die Sonderform, die in Gruppe 2 auftaucht. Die Kiir-
zungsstriche, die an den Buchstaben oben ansetzen, wie z.B. am d, sind wie
bei der per-Kiirzung lange Haarstriche und dhneln sehr der Gruppe 2. Spitzes
u begegnet nur einmal im Wortinneren.

B e PR IR o

Abb. 110 Ottobeuren, AdA A. O. Fragm. 65, fol. 2" rundes d (dicere Z. 3). Ot-
tobeuren, saec. XII2

Die Gruppe der Precationes-, Kalendar- und Gradualfragmente Ottobeu-
ren, BAA O. 7 Nr. 3, Nr. 6-7, A. O. Fragm. 27, 44 und 46 haben ebenfalls teil-
weise die dreifache d-Form (Abb. 111). ct erscheint auch hier mit aufgeloster
ct-Ligatur.

7.5 Gibt es eine Ottobeurer ,Ohrmarke’?

Die Untersuchung der Ottobeurer Handschriften und Fragmente aus dem
XII. Jahrhundert hat zunachst die Existenz einer Ottobeurer Schreibtatigkeit
belegt. Von einer Ottobeurer ,Ohrmarke’®® zu sprechen, anhand dessen man

539) Vgl. die Verwendung des Begriffs ,Ohrmarke’ bei Bischoff B., Die Abtei Lorsch im
Spiegel ihrer Handschriften, Lorsch 19892, 30 fiir die Verweisungsbuchstaben hl
als zuverlassiges Kennzeichen karolingischer Hss. fiir eine Lorscher Herkunft.
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Abb. 111 Ottobeuren, BAA O. 7 Nr. 3, fol. 7": drei verschiedene d-Formen,

zwei Formen des runden d (deo Z. 1, laudamus Z. 1-2), gerades d (benedici-
mus Z. 2). Ottobeuren, saec. XII

Ottobeurer Handschriften erkennen kann, ist jedoch nicht eindeutig moglich.
Es gibt hingegen erwdhnenswerte paldographische Besonderheiten, die in Ot-
tobeurer Codices aus dem XII. Jahrhundert begegnen und Indizien einer
Schreibtatigkeit darstellen. Zunachst ist dies das haufige Vorkommen der
Doppelform d, die zum Teil durch eine dritte Ausfithrung des d erweitert
wird. Das runde d begegnet in der Regel in der Form eines geschweiften d,
das bedeutet, dass der Buchstabe am oberen Schaft leicht nach rechts umgebo-
gen ist. Eine dritte Form des d begegnet gelegentlich (eher) am Zeilenanfang:
d wird zundchst wie ein o geschrieben, der Schaft wird jedoch nicht vertikal
nach oben ausgefiihrt, sondern horizontal auf den Buchstabenkorper aufge-
setzt (vgl. dedisse Abb. 109). Die Dreifachform d begegnet in Clm 27130, den
Fragmenten O. 7 Nr. 3 und Nr. 6-7, A. O. Fragm. 27 sowie in der Gruppe 2 der
dem Londoner Kollektar dhnlichen Fragmenten. Die Doppelform d als gera-
des und rundes d ist jedoch kein spezifisches Ottobeurer Merkmal, sondern
ist eine allgemein tibliche Doppelform. Haufig wird die Buchstabenkombina-
tion ct in den unter Isingrim entstandenen Codices als aufgeloste Ligatur ge-
schrieben (Anm. 219).

Die Gruppe der Handschriften um das Miinchener Graduale Clm 27130 ha-
ben gemeinsam die Verwendung der Doppelform d, das Majuskel-R am Wort-
ende (vereinzelt begegnet auch Majuskel-N), die Doppelform g und die Liga-
tur ct. Das X, ein Buchstabe, der fiir paldographische Analysen aufgrund der
schwankenden Ausfiihrungen weniger aussagekraftig ist, wird in verschiede-
nen Ottobeurer Handschriften jedoch gleich ausgefiihrt: zwei iiberkreuzte
Ziige, an deren rechten oben ein waagerechter Strich aufgesetzt wird (das gilt
vor allem fiir die Gruppe um Yates Thompson 2). Weitere Ahnlichkeiten sind
im Schriftbild der in Ottobeuren entstandenen Liturgica festzustellen: die Lan-
gung der Buchstaben, wodurch die Vertikale betont wird, die jeweils kurzen
Oberlangen bei b, d, f und s, Anschiebung bei ff und ss. Schliefllich ist das
Schriftbild dieser Liturgica ein einheitliches. Als Auszeichnungsschrift wird
vielfach eine Mischschrift verwendet, die auf den der Capitalis Quadrata ahn-
lichen Buchstaben fufit, mit wenigen Ausnahmen wie A, Lund T.
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8. Die Illumination der Ottobeurer Handschriften
des XII. Jahrhunderts

Die Existenz einer Ottobeurer Malschule wurde in der Forschung mehrfach
betont.>* Von ihr zeugen die illuminierten Handschriften des XII. und zum
Teil auch des XIIL. Jahrhunderts. Einen ersten aussagekriftigen Hinweis auf
die Bedeutung der Malschule brachte 1943 Swarzenski mit einer Bemerkung
im Rahmen seiner Beschreibung des Berthold-Sakramentars aus Weingarten:

Even among the considerably more numerous manuscripts produced in the
neighboring abbeys of the Dioceses of Constance and Augsburg, such as Weis-
senau, Zwiefalten, Schaffhausen, Rheinau, Engelberg and Einsiedeln — one
looks in vain for liturgical manuscripts with correspondingly lavish decorati-
on. Only at Ottobeuren, no more than twenty miles east of Weingarten, an as-
toundingly active scriptorium developed under the Abbot Isingrim (1145-
1180) ... The Ottobeuren production, however, antedates the period of Bert-
hold by thirty years.5*!

Swarzenski macht in dieser Bemerkung darauf aufmerksam, dass man in
Ottobeuren, was die Buchillumination betrifft, unter Abt Isingrim der bekann-
ten Weingartener Malschule 30 Jahre voraus war. Davon zeugen besonders fol-
gende Handschriften (nach Swarzenski): das Evangeliar Clm 21255, der Codex
der Wormsley Library und das Londoner Kollektar Yates Thompson 2. Klemm
hingegen fasst fiinf liturgische Handschriften zusammen, die auf eine Entste-
hung unter Isingrim schliefen lassen:%*? das Isingrim-Sakramentar O. 1, das
Graduale aus Miinchen (Clm 27130), die Handschrift der Wormsley Library,
das Londoner Kollektar (Yates Thompson 2) sowie das Lektionar aus Sheffield
(Collection of the Guild of St George, Museums Sheffield Ms. CGSG03212).
Aus kunsthistorischer Sicht sind diese Handschriften zeitlich wie folgt ent-
standen: Das Isingrim-Sakramentar und das Miinchener Graduale (Clm 27130)
stehen am Anfang dieser Reihe (Abb. 112, Abb. 113). Beide Handschriften ha-
ben verwandte Goldinitialen, wobei das Graduale stilistisch an das Isingrim-
Sakramentar anschlief$t. Das Graduale datiert Klemm um 1150 bis 1160, etwa
dieselbe Zeitspanne, in der das Isingrim-Sakramentar entstanden ist.

Das Evangeliar CIm 21255 (Abb. 114) stimmt in den Grundmotiven mit den
genannten Handschriften tiberein, hat aber ein ,krauseres und dichteres Ran-
kengeflecht” (Klemm). Die Farbinitialen mit Deckweifsmodellierung sowie der
Miniaturenstil weisen Parallelen zu der Handschrift der Wormsley Library
auf. Die goldenen und gezeichneten Initialen im Londoner Kollektar Yates
Thompson 2 (Abb. 118) stehen ebenfalls mit Clm 27130 und O. 1 in Verbin-
dung, besitzen aber zusitzlich weiter entwickelte Formen. Auflerdem ist Clm
21255 mit 5 ganzseitigen Miniaturen ausgestattet: die vier Evangelisten und

540) Swarzenski (wie Anm. 27) 39; Schwarzmaier, (wie Anm. 13) 362 ff.
541) Swarzenski (wie Anm. 27) 39.
542) Klemm (wie Anm. 105) 162.
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Abb. 113 Ottobeuren, BdA O. 1, fol. 98": D-Goldinitiale mit Auszeichnungs-
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Christus, der die Versoseite vor der Darstellung des Matthdus ziert (20V-21%).
Die Evangelisten befinden sich stets auf der Rectoseite, die Versoseiten dienen
als Titelseiten. Das Miinchener Evangeliar Clm 21255 ist aufgrund seines fort-
geschrittenen Initialstiles in die Jahre zwischen Mitte des XII. Jahrhunderts
und 1170/1180 zu datieren (Klemm), also ca. 1165. Yates Thompson 2 und der
Codex in Sheffield sind jedoch in ihrer Entstehung jiinger und an das Ende
von Isingrims Abbatiat zu setzen. 43

X11
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lo.xx.
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Abb. 114 Miinchen, BSB Clm 21255, fol. 92": Initiale mit Deckweifimodellie-
rung, Auszeichnungsschrift

Das Lektionar aus Sheffield und das Londoner Kollektar weisen stellenwei-
se Ahnlichkeiten in der Art der Initialen auf. Beide Codices sind, was den
Buchschmuck betrifft, besonders reich ausgestattet. Im Lektionar geschieht
das durch eine Randverzierung der Buchseite, im Kollektar werden Miniatu-
ren zur Veranschaulichung diverser Feste benutzt. Im Lektionar zieren Sau-
lenstellungen und Architraven 31 Buchseiten marginal, davon werden 24 Fes-

543) Vgl. die kunsthistorischen Beschreibungen und stilistischen Einordnungen zu
den Ottobeurer Hss. bei Klemm (wie Anm. 105) 160 ff.
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te auch im Kollektar mit Miniaturen versehen.’* Das Kollektar besitzt dartiber
hinaus im Gegensatz zur Sheffielder Handschrift zwei ganzseitige Miniaturen
(fol. 17, 25Y). Im Lektionar sind auflerdem Initialtypen zu finden, die sonst in
keiner Ottobeurer Handschrift vorkommen. Abgebildet ist an dieser Stelle die
E-Initiale am Beginn der Lesung aus dem Markusevangelium. Der Textan-
schluss erfolgt in Silbermajuskel auf Purpurbalken mit blauer Umrandung
(Abb. 115). Diese Textanschliisse unterscheiden sich in ihrer farblichen Gestal-
tung, mitunter handelt es sich um Silbermajuskeln auf schwarzem Balken, auf
Purpurbalken mit griiner Umrandung, blaue Majuskeln auf Goldgrund mit
blauer Umrandung, Silbermajuskeln auf blauem Balken mit griiner Umran-
dung. Diese Schriftbalken begegnen auch in anderen Ottobeurer Codices:
Miinchen, BSB Clm 27130, Lektionar im Privatbesitz und Wormsley Library.

Bei der abgebildeten E-Initiale des Sheffield-Codex handelt es sich um eine
Goldinitiale (Spaltleisteninitiale) auf rot-griinem Grund mit weiflen Fadenor-
namenten in einem rechteckigen Feld mit hellblauem Grund. Die Spaltfiillung
ist tiirkisgriin, in der Initiale sind drei silberfarbene Punkte angebracht. Teil-
weise werden die Buchseiten in besonderer Weise verziert (Abb. 41, Abb. 116):
Séulenstellungen mit Architraven, die in mehreren Bogenfeldern aufgeldst
werden. Gelegentlich sind sie mit Tieren oder Ranken ausgestattet. Die Sdaulen
haben silberfarbene Rankenornamente und Stufenbander. Diese Art von Aus-
zeichnung kommt — im Vergleich mit anderen Ottobeurer Codices — singular
in der Sheffielder Handschrift vor.>*> Genauso verhélt es sich mit den Spalt-
leisteninitialen auf rechteckigem Feld und den Fadenornamenten.

Welche Buchmaler sich hinter den Ottobeurer Handschriften verbergen, ist
nicht weiter bekannt, da Namensnennungen in dieser Zeit nicht iiblich waren.
Im altesten Ottobeurer Nekrolog wird jedoch ein (Buch-)Maler genannt, Rein-
hardus [nachgetragen: pictor] nostrae congregationis presbyter et monachus (13.V.)
(vgl. Abb. 119).5* Dieser Reinhardus kénnte — nach der Schrift der Nachtrags-
hand zu urteilen - ein Zeitgenosse Isingrims gewesen sein. Als Maler von Ot-
tobeurer Handschriften kann er hingegen nicht nachgewiesen werden. Ein na-
mentlicher Eintrag eines Buchkiinstlers in dieser Zeit ist nicht {iblich und auch
fiir Ottobeuren nicht vorhanden. Der Einfluss dieser Malschule unter Isingrim
macht sich jedenfalls auch noch im frithen XIII. Jahrhundert bemerkbar.34

In einigen Handschriften und Fragmenten begegnen mennigefarbene Spalt-
leisteninitialen (Abb. 121, Abb. 122, Abb. 123), die teilweise zoomorph sind.
Diese Art von Initialen kommt auch vor in Stuttgart, WLB Cod. Don. 654, Ot-
tobeuren, BAA O. 16 und den Fragmenten Miinchen, BSB Clm 29319(22, Augs-
burg StAA Rst. O. Lit. 69, Rst. O. Lit. 70, Rst. O. Lit. 134, Rst. O. Lit. 255,
Rst. O. Lit. 932, A. O. Fragm. 14, Ottobeuren, AdA 1113, II 214.

544) Smith (wie Anm. 275) 248.

545) Die Saulenstellungen umrahmen 30 Bl. nach Smith (wie Anm. 275) 241, vgl. hier
die Beschreibung der Illumination 239-244 u. Taf. 13-14.

546) Baumann (wie Anm. 13) 107.

547) Vgl. Swarzenski (wie Anm. 470) 57 u. Anm. 7, Abb. 683 u. 684.
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Abb. 115 Sheffield, Collection of the Guild of St George, Museums Shef-
field Ms. CGSG03212: E-Initiale und Auszeichnungsschrift auf Purpur-
grund mit blauer Umrandung
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Abb. 116 Sheffield, Collection of the Guild of St George, Museums Shef-
field Ms. CGSGO03212: Sdulenstellungen mit Architraven
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Abb. 117 London, BL Yates Tho-
mpson 2, fol. 28" Goldinitialen
(Spaltleisteninitialen mit Span-
gen, Knollenblittern auf blau-
griinem Grund in blauem recht-
eckigen Feld, Majuskeln als Aus-
zeichnungsschrift (mit Elementen
der Capitalis Rustica z. B. Z. 1, mit
Elementen der Capitalis Quadrata
z.B.Z.2)
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Abb. 118 London, BL Yates Thompson 2, fol. 124": Spaltleisteninitiale D (auf

blau-griinem Grund in griinem rechteckigen Feld) und Bild zum Festtag
Dedicatio ecclesiae (vermutlich) der Ottobeurer Kirche
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Abb. 119 Stuttgart, WLB Cod. Don. 653, fol. 6": Eintrag zum 13.V. Reinhardus
pictor

Abb. 120 Stuttgart, WLB Cod. Don. 653, fol. 33" D-SpaltleisteninitaleAbb.
120 Stuttgart, WLB Cod. Don. 653, fol. 33": D-Spaltleisteninitale

Neben dieser reichen Illumination schmiicken auch schlicht gehaltene Fe-
derzeichnungen die Freiburger Handschrift UB 9 (Christus zwischen Ecclesia
und Fides, hinterer Spiegel), den Berliner Codex Hdschr. 88 (Hiob-Darstellung)
und Stuttgart, WLB Cod. Don. 654 (hl. Benedikt, fol. 92Y).

Schlief3lich ist noch auf Parallelen in Auszeichnungsschriften hinzuweisen.
In den Codices Miinchen, BSB Clm 27130, Clm 21255, Ottobeuren, BdA O. 1,
Stuttgart, WLB Cod. Don. 653 und vermutlich auch im Buchriickenfragment
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Abb. 122 Augsburg, StAA Rst. O. Lit.
70: H-Spaltleisteninitiale (Minium)
mit Darstellung von Hieronymus

Abb. 121 Stuttgart, WLB Cod.
Don. 654, fol. 22" Spaltleistenini-
tiale H (Minium) mit Drachen

Abb. 123 Augsburg, StAA Rst. O. Lit. 134, HD: Spaltleisteninitiale (Minium)
mit Drachenkopf
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Ottobeuren, AdA I 113 wird eine Auszeichnungsschrift mit Buchstaben, die
der Capitalis Quadrata gleichen, verwendet (Abb. 30, Abb. 114, Abb. 124).
Auffallig ist das T, das in dieser runden Form nicht zum Buchstabenbestand
der Capitalis Quadrata gehort, genausowenig wie das L und teilweise das A.
Die Schrift wird in Kalendaren (Cod. Don. 653, O. 1) fiir den ersten Buchsta-
ben am Zeilenanfang (Versalien) und zum Teil fiir die Hervorhebung beson-
derer Feste (z.B. Natale septem fratrum in Cod. Don. 653 oder Nativitas Domini
in O. 1) verwendet. Im Isingrim-Sakramentar O. 1 und Clm 27130 und Clm
21255 und Cod. Don. 653 werden die Versalien in dieser Auszeichnungsschrift
geschrieben. Im Evangeliar (und gelegentlich auch in O. 1) wird sie auch fiir
Uberschriften verwendet, z. B. am Evangelienbeginn und -ende sowie nach In-
itialen. Diese Handschriften lassen sich paldographisch alle einer Gruppe zu-
weisen (Kap. 7.3). In den meisten Codices wird fiir Rubriken eine Mischschrift
verwendet, die Majuskel- sowie Minuskelbuchstaben enthalt. Dieser Aus-
zeichnungstyp wird gelegentlich wahrscheinlich von dem jeweiligen Schrei-
ber des Textes geschrieben, worauf die Ausfiihrung bestimmter Buchstaben
(wie z. B. das runde d oder die ct-Ligatur) schliefSen lassen.

Abb. 124 Ottobeuren, BdA O. 1, fol. 41": Auszeichnungsschrift im Messka-
non (hier ein Ausschnitt aus dem Nobis quoque peccatoribus, das auf die zu-
kiinftige Gemeinschaft mit den Heiligen hindeutet), die Namen der Heili-
gen sind in Minium hervorgehoben

Im Londoner Kollektar Yates Thompson 2 begegnet neben einer Mischma-
juskel mit Elementen der Capitalis Rustica (Abb. 117) eine weitere Auszeich-
nungsschrift, die sich leicht von den oben beschriebenen Majuskeln (z. B. Abb.
124) durch ein kantigeres Schriftbild unterscheidet.
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9. Ausblick auf den Handschriftenbestand vom XIV.
bis zum XVI. Jahrhundert

Auch wenn die spatmittelalterlichen und frithneuzeitlichen Handschriften
des XIV. bis XVI. Jahrhunderts nicht mehr Teil dieser Arbeit sind, soll zumin-
dest ein Ausblick auf das Profil dieser Epoche gegeben werden. Insgesamt ha-
ben sich aus dem XIV.-XVI. Jahrhundert 101 Handschriften erhalten.

In das XIV. Jahrhundert lasst sich lediglich eine Handschrift datieren.?*® Es
ist eine deutsche Benediktregel (London, University College Library Germ.
12).5% Fragmente, die aufgrund des doppelstockigen a in das XIV. Jahrhundert
zu datieren sind, sind Ottobeuren, AdA A. O. Fragm. 21 (Antiphonale),
A. O. Fragm. 30 (Sermones von Innozenz III.) und eine Papst- und Kaiserchro-
nik A. O. Fragm. 32. Fragmente, die aufgrund des nicht vorhandenen doppel-
stockigen a wohl eher noch aus dem XIII. Jahrhundert stammen, sind die Li-
turgica A. O. Fragm. 4, A. O. Fragm. 20 und O. 10, ein theologischer Traktat
(A. O. Fragm. 31), ferner der Logiktraktat A. O. Fragm. 35 und ein Blatt eines
medizinischen Handbuchs, A. O. Fragm. 36. Ein juristisches Fragment ist in
der ehemals Ottobeurer Inkunabel Miinchen, BSB Inc. B-951, 2. Ex. iiberliefert,
eine Ars dictandi (O. 70). In der Augsburger Handschrift Archiv des Bistums
Hs. 16 befindet sich noch die Abschrift einer Schenkungskurkunde an Otto-
beuren von 1182. Von einer Dekretalenhandschrift (S. 149) haben sich diverse
Fragmente vor allem als Einbandmakulatur erhalten, die an das Ende des
XIII./ Anfang des XIV. Jahrhunderts zu datieren sind.

Das XV. Jahrhundert fiihrte allgemein zu einem enormen Zuwachs an
Handschriften. Auch aus Ottobeuren sind aus dieser Zeit im Vergleich zu frii-
heren Jahrhunderten verhaltnismafSig viele Handschriften erhalten. Es sind 83
Handschriften, von denen die meisten in der Bibliothek der Abtei Ottobeuren
selbst liegen. Die Handschriften sind {iberwiegend theologischer Natur. Auch
Codices kirchenrechtlichen, humanistischen und juristischen Inhalts gehorten
zum Bibliotheksbestand dieser Zeit. Einige grammatikalische Handschriften
und Fragmente (O. 72, O. 73, O. 74) sowie das Doctrinale des Alexander de Vil-
la Dei und eine Ars rhetorica (O. 71, O. 75) zeugen von einer Klosterschule im
XV. Jahrhundert. Durch den Prior Nikolaus Ellenbog und Biicher aus der Bib-

548) Hinzuzahlen konnte man noch eine ehemalige Weingartener Hs. (Stuttgart, WLB
HB 147, saec. XIV). Es handelt sich um ein Epistolar mit Urkundenfragmenten im
Spiegel und den Heiligeneintragen der Felicitas und den Septem Fratres, die
moglicherweise von einer Entstehung in Ottobeuren zeugen, vgl. Autenrieth J./
Fiala V. E., Die Handschriften der ehemaligen Hofbibliothek Stuttgart Bd. 1,1. Co-
dices ascetici. (HB I 1-150), Wiesbaden 1968, 73 f.

549) Eine heute in New York liegende Handschrift mit 285 kolorierten Zeichnungen
zur Bibel mit kurzem deutschem Text (New York, Pierpont Morgan Library 268)
wurde dem Abt Leonhard Wiedemann von Ottobeuren von Johann Graffeneck,
Dombherr zu Freising, iibergeben. Daher ist sie wohl weder in Ottobeuren entstan-
den, noch hat sie in der Klosterbibliothek gelegen, Schwarzmaier (wie Anm. 1) 22
Nr. 35.
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liothek seines Vaters, des Arztes Ulrich Ellenbog, haben sich einige medizini-
sche Handschriften erhalten (O. 88, 89, 90, 91, 92, 93, 94). Die erhaltenen Frag-
mente dieser Zeit sind fast ausschlieflich liturgisch.%° Ein Melker Ceremonia-
le (O. 17) wird in die Jahre 1499 /1500 datiert.

Aus dem XVI. Jahrhundert sind — wie tberall, aufgrund der Verbreitung
des Buchdrucks — deutlich weniger Codices erhalten, die vor allem theologi-
scher (O. 20, O. 21, O. 80, Paris, Bibliotheque Nationale Lat. 3202, 3548, 3548A,
4215) und liturgischer Art sind (die Antiphonarien O. 97 — O. 100 und die bei-
den bereits katalogisierten Fragmente O. 8 Antiphonarium und O. 9 Psalterium
feriatum). Insgesamt sind es 16 Handschriften.! Den Bibliotheksbestand des
XV. und XVI. Jahrhunderts (erste Halfte) pragen einige Schriften von Ulrich
Ellenbog und dem Ottobeurer Konventualen Nikolaus Ellenbog selbst. Aus
Ulrich Ellenbogs Bibliothek werden in Ottobeuren neun Handschriften (natur-
wissenschaftlichen, medizinischen, theologischen und profanen Inhalts, eine
Rezeptsammlung) sowie drei Bande einer urspriinglich fiinfbandigen Bibel
(Ellenbog-Bibel) aufbewahrt.3%? Die Zeit unter dem humanistisch gesinnten
Prior Nikolaus Ellenbog ist dariiber hinaus von einem grofien Anteil an Trivi-
ums- und Quadriviumshandschriften gekennzeichnet.’ In der zweiten Halfte
des XVI. Jahrhunderts (1583/84) wurde ein reich illuminiertes monastisches
Psalterium geschrieben, das besondere Beachtung verdient. Hier wird der
Schreiber der Handschrift, Frater David Aicheler, bereits auf der Titelseite er-
wahnt, seine Initialen sind auf fol. 143" notiert. Die Namen des Kiinstlers Wer-
linus und des Ottobeurer Buchbinders Pantaleon Straub (1 1599), die ebenfalls
zur Herstellung des Codex beigetragen haben, werden am Buchende in einem
Gedicht von Johannes Dominicus Hess (t 1594, aus Salzburg) erwéhnt. Die
Ottobeurer Herkunft sichern Eintrdge der Initialen des Abts Caspar Kindel-
mann (1547-1584) und Darstellungen der beiden Patrone Alexander und
Theodor sowie Kalendereintrige.” Diese erst 1977 von der Bayerischen
Staatsbibliothek erworbene Handschrift wurde vermutlich wie zahlreiche an-

550) Aus dem Archiv der Abtei sind folgende sieben Fragmente verzeichnet:
A. O. Fragm. 5, 9, 11, 13, 16, 17, 25. Haukes Kurzverzeichnis nennt die beiden li-
turgischen Fragmente O. 11 und O. 53 (in Hs.), O. 35 (Urkundenfragment in Hs.),
0. 55 (Breve), O. 63 (Joh. Schiltpacher [?]: Opusculum metricum in totum ius canoni-
cum).

551) Aufierdem saec. XVI: Edinburgh, University Library Ms. 32 (Liber ordinarius),
O. 81 (Klassiker-Texte, N. Ellenbog), O. 95 (Gebetbuch) und Clm 27467 (Series ab-
batum cellae sancti Galli).

552) Nur zwei Hss. Ulrich Ellenbogs in Ottobeuren nannte bisher Zoepfl F., Der Arzt
Ulrich Ellenbog (AGHA 5, 1916, 111-164) 144, er korrigiert die Anzahl in Zoepfl
(wie Anm. 28) 224 f. Die Hss. sind Ottobeuren, Stiftsbibliothek O. 87 (II 305), O. 94
(IT1 306), O. 92 (II 353), O. 91 (II 356), O. 13, 5, Hauke (wie Anm. 1) ergédnzt noch
0.31(1159),0.88,0.89 (I1 388), O. 90 (II 386), O. 93 (11 297).

553) Hauke (wie Anm. 1) 16.

554) Vgl. die Beschreibung von Béatrice Hernad u. Abb. der Hs. in Bubenik C. (Hrsg.),
Gemalt mit lebendiger Farbe. Illuminierte Prachtpsalterien der Bayerischen
Staatsbibliothek vom 11. bis zum 16. Jahrhundert, Miinchen 2011, 112-123; zu der
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dere wertvolle Ottobeurer Handschriften von General Lecourbe entwendet.
Die Hand David Aichelers (oder einer ihm sehr dhnlichen Hand) ist Schreiber
eines fragmentierten, ebenfalls monastischen Psalteriums, das sich in diversen
Einbandfragmenten in situ in Ottobeuren und im Staatsarchiv Augsburg er-
halten hat (Ottobeuren, AAA 188, 1144, 1145,1 146, 1 149, 1 186, II 230, II 231,
L Cam. 19, L Mon. 9 sowie Augsburg, StAA Rst. O. Lit. 23, Rst. O. Lit. 24,
Rst. O. Lit. 52, Rst. O. Lit. 262, Rst. O. Lit. 372, Rst. O. Lit. 454, Rst. O. Lit. 468,
Rst. O. Lit. 488, Rst. O. Lit. 580, Rst. O. Lit. 608, Rst. O. Lit. 626, Rst. O. Lit. 648,
Rst. O. Lit. 653, Rst. O. Lit. 656, Rst. O. Lit. 659, Rst. O. Lit. 660, Rst. O. Lit. 667,
Rst. O. Lit. 668, Rst. O. Lit. 695, Rst. O. Lit. 696, Rst. O. Lit. 699, Rst. O. Lit. 734,
Rst. O. Lit. 742). Auch diese Fragmente zeugen von einer ehemals illuminier-
ten Handschrift. Der Name David Aicheler ist aufsferdem auf dem einst als
Buchriicken verwendeten Fragment Ottobeuren, BAA O. 14 mit Texten des
Markusevangeliums (Abb. 125, Abb. 2), notiert.

Abb. 125 Ottobeuren, BdA O. 14, fol. 1: Eintrag F. David Aicheler

Aus dem XV. Jahrhundert hat sich eine aufgrund ihrer Menge schwer zahl-
bare Anzahl an Einbandfragmenten in situ erhalten, die vorwiegend liturgi-
scher Natur sind. Von den insgesamt ca. 550 erhaltenen Ottobeurer Fragmen-
ten stammen ca. 300 Fragmente aus dem XIV. bis XVI. Jahrhundert.

Unter diesen Fragmenten befinden sich fiinf Kalendarfragmente, die jedoch
nicht eindeutig nach Ottobeuren lokalisiert werden kénnen, da nur allgemeine
Heiligenfeste eingetragen sind. Die Fragmente stammen wohl aus dem XV.
Jahrhundert. Es sind die beiden demselben Kalendar angehérenden Fragmen-
te Ottobeuren, AdA L Cam. 43 (2 Fragmente, Februar/Mai und Marz) sowie
Augsburg, StAA Rst. O. Lit. 459 (Januar, Juni) und Augsburg, StAA Rst. O. Lit.
77 (November, Dezember). Die beiden erstgenannten Fragmente sind in einer
gotischen Minuskel geschrieben, an deren Quadrangeln ,Fliammchen”5% an-
gesetzt sind. Am rechten Rand sind zusétzlich Mondstdnde notiert (Kreise, die
je nach Mondstand rot und schwarz gefiillt sind). Bei den Auszeichnungs-
buchstaben handelt es sich um rote und blaue Lombarden. Rst. O. Lit. 77 ist in
einer gotischer Minuskel des XIV./XV. Jahrhunderts (ohne Quadrangeln) ge-

nicht identifzierten Person des Malers Werlinus vgl. die Anmerkungen auf
S.122f.
555) Bischoff (wie Anm. 78) 179.



Die Bibliothek des Klosters Ottobeuren 215

schrieben. Monatsnamen und Tage werden ausschliefllich in roter Farbe her-
vorgehoben. Auf fol. 1" eines Psalteriumfragmentes O. 11 (2 Bl.) befindet sich
ein Kalendarfragment (Mai bis August), das aufgrund der hervorgehobenen
Eintrage Bothulf abbas (17.V1), Kanutis ducis translatio (25.V1.), Kanutus rex
(10 VIL), Olavus rex (29.VIL.) in den Raum Schleswig oder Skandinavien zu lo-
kalisieren ist.

Von drei ehemaligen liturgischen Handschriften sind mehrere Fragmente
erhalten: ein Hymnar (saec. XV, Augsburg, StAA Rst. O. Lit. 146, Rst. O. Lit.
214, Rst. O. Lit. 463, Rst. O. Lit. 464, Rst. O. Lit. 923), ein Missale (saec. XV/
XVI, Augsburg, StAA Rst. O. Lit. 159, Rst. O. Lit. 170, Rst. O. Lit. 274,
Rst. O. Lit. 567, Rst. O. Lit. 568) und ein Psalterium (saec. XV /XVI, Augsburg,
StAA Rst. O. Lit. 130, Rst. O. Lit. 745, Rst. O. Lit. 746, Rst. O. Lit. 747,
Rst. O. Lit. 748, Ottobeuren AdA 190,198, L Cam. 81, L Chron. 4, L Chron. 6, L
Chron. 8, L Chron. 9, L Reg. 18). Erwahnenswert sind die Fragmente des Mis-
sales: Die kolorierten Initialen wirken wie Holzschnitte und sind auf den ers-
ten Blick nur schwer von einem Druck zu unterscheiden.

Abb. 126 Augsburg, StAA Rst. O. Lit. 159: Missale mit holzschnittihnlicher
kolorierter D-Initiale. Ottobeuren (?), saec. XV/XVI
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Anhang

Abbildungen der beschriebenen Fragmente

Abb. 1 Ottobeuren, AdA A. O. Fragm. 39, fol. 1*
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Abb. 2 Ottobeuren, BdA o.S. (Biblia, VT) Fragment in situ
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Abb. 3 Innsbruck, Universitits- und Landesbibliothek Tirol Cod. 187, Hin-

terer Spiegel recto (© Universitits- und Landesbibliothek Tirol in Inns-
bruck)
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Abb. 4 Augsburg, Archiv des Bistums Hs. 16, fol. 1"
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Abb. 5 Ottobeuren, AdA A. O. Fragm. 41, fol. 1*
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Abb. 6 Ottobeuren, AdA A. O. Fragm. 44, fol. 1V
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Abb. 7 Ottobeuren, AdA A. O. Fragm. 46: Kalendar-Nekrolog, fol. 1
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Abb. 8 Ottobeuren, AdA A. O. Fragm. 49, fol. 1*

Abb. 9 Ottobeuren, AdA A. O. Fragm. 55, fol. 1: Ausschnitt der unteren
Fragmenthilfte
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Abb. 11 Ottobeuren, AdA A. O. Fragm. 59, fol. 2*
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Abb. 12 Ottobeuren, AdA A. O. Fragm. 65: Homiliar, fol. 1
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Abb. 13 Ottobeuren, AdA A. O. Fragm. 68, fol. 1*
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Abb. 14 Ottobeuren, AdA O. 7 Nr. 3, fol. 15¥
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Abb. 15 Ottobeuren, AdA O. 7 Nr. 6, fol. 26"
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Abb. 16 Ottobeuren, AdA O. 7 Nr. 7, fol. 27¥
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Abb. 17 Ottobeuren, BdA O. 23, HD (Ausschnitt)
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Abb. 19 Ottobeuren, AdA 1 71,
Fragment am Buchriicken

Abb. 18 Ottobeuren, AdA 184
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Abb. 20 Ottobeuren, AdA I 67, Fragment am Buchriicken
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Abb. 21 Ottobeuren, AdA 1148, VD
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Abb. 22 Ottobeuren, AdA 11 213, HD
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Abb. 26 Ottobeuren, AdA L Litg. 2, VD
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Abb. 28 Ottobeuren, AdA L Jur. 3, Fragment am Buchriicken
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Abb. 29 Augsburg, StAA Rst. O. MiiB 6, HD
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Abb. 30 Augsburg, StAA Rst. O. Lit. 68, HD
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Abb. 31 Augsburg, StAA Rst. O. Lit. 69, VD
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Abb. 33 Augsburg, StAA Rst. O. Lit. 83, HD



258 Maria Gramlich

Abb. 34 Augsburg, StAA Rst. O. Lit. 127
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Abb. 35 Augsburg, StAA Rst. O. Lit. 134, HD
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Abb. 36 Augsburg, StAA Rst. O. Lit. 253, HD
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Abb. 37 Augsburg, StAA Rst. O. Lit. 255, Ausschnitt des Fragments am
Buchriicken

Abb. 38 Augsburg, StAA Rst. O. Lit. 259, Ausschnitt des Fragments am
Buchriicken
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Abb. 39 Augsburg, StAA Rst. O. Lit. 369, HD
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Abb. 40 Augsburg, StAA Rst. O. Lit. 438, HD
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Abb. 41 Augsburg, StAA Rst. O. Lit. 443, VD

Abb. 42 Augsburg, StAA Rst. O. Lit. 444
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Abb. 44 Augsburg, StAA Rst. O. Lit. 586, Ausschnitt des Fragments am
Buchriicken

Abb. 45 Augsburg, StAA Rst. O. Lit. 932
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Freising — ein Bischofssitz zwischen
Reichsgewalt und herzoglicher Suprematie

Von Helmut Flachenecker — Wiirzburg

In Freising geschah im Spétjahr 1229 bzw. im Januar 1230 Unerhortes. Dort
hatte der amtierende Bischof die civitas Frisingensis dem bayerischen Herzog
Ludwig L. als Lehen iibertragen, was den heftigen Protest einer Gruppe von
Dombherren nach sich zog.! Unter der Leitung des Domherrn Konrad, seit 1224
Propst von Innichen, zog eine Abordnung nach Rom. Wie Papst Gregor IX., so
entschied auch Kaiser Friedrich II., dass dieser Vorgang riickgéngig gemacht
werden miisse. Domherr Konrad war nach Rom und nach Siiditalien gereist,
um den Fall des Bischof Gerold, der nur als ,G.” in der Urkunde angesprochen
wird, zur Sprache zu bringen: Der Bischof habe die Bischofsstadt Freising, die
doch besitzrechtlich der Freisinger Kirche als urspriingliches Ausstattungsgut
gehore, dem Herzog von Bayern als Lehen iibergeben (... in feodum duxerit).
Damit habe er der Freisinger Kirche einen herben Verlust zugefiigt. Propst
Konrad habe den Vorgang dem Kaiser und den Fiirsten am kaiserlichen Hof
geschildert; er forderte dort mit Nachdruck einen kaiserlichen Urteilsspruch
(... imperiali sentencia diffiniri). Darf ein Bischof derart Unerhértes machen? So
lautete die Frage, auf die das Freisinger Domkapitel eine letztgiiltige Antwort
haben wollte.

Der Kaiser zog fiir die Beratung den Patriarchen von Aquileja, den Erzbi-
schof von Salzburg sowie den Bischof von Regensburg von geistlicher Seite,
die Herzoge von Osterreich, (Andechs-)Meranien und Karnten von weltlicher
Seite heran. Die Entscheidung war eindeutig: Ein Bischofssitz konne nicht ver-
lehnt werden, weil dieser das vornehmste und gesetzlich legitimierende Gut
der gesamten Freisinger Kirche sei: ... quia vero civitas Frisingensis est sedes epi-
scopalis et prima legittimaque dos ecclesie Frisingensis.> Dieses Gut sei gewidmet

1) Schliitter-Schindler G., Die Regesten der Herzdge von Bayern 1180-1231, Miinchen
2013, L1590, 222; Salzburger Urkundenbuch 3, Anhang C Nr. 44, 655. Meichelbeck
K., Historia Frisingensis tomus 2/1, Augsburg 1729, 7. — Allgemein zum Freisinger
Dombkapitel siehe Ebersberger R., Das Freisinger Domkapitel bis zum Ende des
DreifSigjahrigen Krieges (Steiner P. — Ramisch H. [Hg.], Freising — 1250 Jahre Geist-
liche Stadt), Freising 1994, 46-54.

2) MGH Const. II Nr. 150 (1230 Sept.), 184 f.; Meichelbeck, Historia Frisingensis 1I1/1
(wie Anm. 1) 8; Monumenta Wittelsbacensia I, Miinchen 1857 ND Aalen 1969, 46—
48 Nr. 18; Urkundenbuch zur Geschichte der Babenberger in Osterreich Bd. 4/2,
Miinchen 1997, 167 Nr. 1128; Regesta Imperii V,1,1 Nr. 1824 (Internetversion einge-
sehen 2013 Oktober 7).
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zur Verwendung als Pfriinden- und Luminariengut und sei der Kirche unein-
geschrankt und mit voller Verfiigungsgewalt vor deren Weihe {ibereignet wor-
den. Deshalb sei es Keinem erlaubt, dieses Gut der Bischofskirche zu entfrem-
den. Daraufhin kassierte Friedrich II. die bereits erfolgte Lehenstibertragung
an den bayerischen Herzog und setzte die Strafsumme bei einem VerstofS auf
1000 Mark Gold fest.

Im Freisinger Fall ware die offene Frage zu diskutieren, was die dos der
Freisinger Kirche umfasst hatte, neben dem Bischofssitz mit seinen Klostern
und Stiften. Sie diirfte wohl mit der nur noch ungefahr zu fassenden Griin-
dungsausstattung iibereinstimmen. Genannt wird sie etwa bei Besitziibertra-
gungen an die Freisinger Kirche im 8. Jahrhundert, so 754: Dono atque transfun-
do ad dutum [i. e. dotem] supradicte ecclesie. Oder 778 wird eine andere Stiftung
an ipso altare cum dote sua, d.h. hier an die Freisinger Kirche bestatigt.? In bei-
den wie in anderen Fallen wird der genaue Umfang der dos der Freisinger Kir-
che nicht klar. Der Begriff dos bedeutet urspriinglich das Heiratsgut fiir eine
Braut. Da die ecclesia ebenfalls feminin gedacht ist, bekommt auch sie ein der-
artiges Ausstattungsgut bei ihrer Griindung. Diese Brautgabe kann zukiinftig
in seinem Bestand verdndert, d.h. in der Regel vergrofiert werden. Die dos
korreliert mit den Begriffen praedium ecclesiae bzw. beneficium.*

Bei dem angefiihrten Luminariengut (opus luminarium) handelt es sich um
einen Teil des Fabrikgutes einer Kirche, das — von Gldaubigen gestiftet — der
Ausstattung und Beleuchtung der Kirche dient. Es ist vom Pfriindengut fiir
Geistliche (opus ministeriorum) zu unterscheiden. Beide Separatbereiche ent-
standen allerdings erst beim Zerfall des urspriinglich einheitlichen Benefizial-
vermogens. Gertrud Dippolter geht wohl zu Recht davon aus, dass die Griin-
dungsausstattung (dos) erst zum Zeitpunkt der Urkundenausstellung in der
genannten Weise aufgeteilt wurde. Damit wird in der Urkunde Nichts iiber
die eigentliche Griindungszeit des Bistums Freising gesagt und kein Riickgriff
auf die Schilderungen beispielsweise Arbeos von Freising und seiner Vita Cor-
biniani gemacht. Auch fehlt die explizite Nennung des Griinders des Bistums.’

Hauptverantwortlich fiir die Verwaltung der dos fiihlte sich in jedem Falle
das Domkapitel. Seine Mitspracherechte konnten vom Bischof nicht {ibergan-
gen werden. Eine VerduBlerung an Dritte ware ein harter Schlag gewesen und
die Sorge, dass dies geschehen konnte, hat die Intervention der Domherren
vor Papst und Kaiser sicher veranlasst. Somit agierten die Domherren als ei-
gentliche Wahrer des Freisinger Besitzes und sie konnten sich durchsetzen:

3) Bitterauf Th., Die Traditionen des Hochstifts Freising (Quellen und Erdrterungen
NF 4), Miinchen 1905, Bd. 1, Nr. 7, 33 bzw. Nr. 88, 108.

4) Mittellateinisches Worterbuch 3/7, begr. v. Lehmann P. und Stroux J., Miinchen
2004, 992-994; J. F. Niermeyer J.F. — van de Kieft, C. (Hg.), Mediae Latinitatis Lexi-
con Minus, Leiden Darmstadt 22002, 469 f.

5) Dippolder G., Freising — Aus der Friihzeit von Bischofsstadt und Bischofsherrschaft
(Glaser H. [Hg.], Hochstift Freising. Beitrdge zur Besitzgeschichte, Miinchen 1990,
417-468, hier 417 £.); Kalde, F, LThK 6, %1997, 1121.
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Der bisherige Bischof war im September 1230 bereits abgesetzt worden, der
kaiserliche Urkundentext sprach nur noch von einem ehemaligen Bischof.

Auch wenn die Begriindung problematisch erscheinen mag, mit dieser Ent-
scheidung waren damit alle im oder am Rande des bayerischen Herzogtums
gelegenen Bischofsstadte vor dem Zugriff der Wittelsbacher reichsrechtlich
zukiinftig geschiitzt.

Friedrichs II. Urteil war der Schlusspunkt eines Prozesses, der mit einer
pépstlichen Entscheidung begann. Bereits im Februar 1230 wurde die Klage
des Domkapitels vor Papst Gregor IX. verhandelt. Als papstliche delegierte
Richter wurden Erzbischof Eberhard von Salzburg und Bischof Siegfried von
Regensburg beauftragt, das Domkapitel bei der Riickfiihrung der entfremde-
ten Freisinger Kirchengiiter zu unterstiitzen.® Die Auswahl dieser beiden Bi-
schofe kam natiirlich nicht von Ungefahr, denn beide waren als Metropolitan
wie als unmittelbar benachbarter Bischof, der sich ebenfalls mit dem wittels-
bachischen Machtausbau auseinander zu setzen hatte, von den Vorgédngen be-
troffen. Bischof Siegfried konnte sich 1226 erst in einem zweiten Anlauf durch-
setzen, nachdem der herzogliche Kandidat, Dompropst Gottfried, vom Papst
nicht akzeptiert und die bereits erfolgte Regalienbelehnung von Kaiser Fried-
rich II. wieder zuriickgenommen worden war.” Erzbischof Eberhard wieder-
um baute massiv sein erzstiftisches Territorium aus, neben dem Lungau er-
hielt er zur gleichen Zeit, 1228, die Grafschaften im Pinzgau, welche in jenem
Jahr vom bayerischen Herzog dem Kaiser aufgetragen worden waren, der die-
se dann dem Salzburger Erzbischof tibergab.® Dies bedeutete einen empfindli-
chen Herrschaftsverlust Bayerns in dieser Alpenregion.’

Die Verleihung der Bischofsstadt an den bayerischen Herzog wurde fiir
nichtig erklart. Diese Urkunde befindet sich im Freisinger Urkundenbestand.!°
Beide delegierten Richter trafen am 25. Juni in San Germano (Cassino) mit
dem Kaiser zusammen. Dieser, als animata lex in terris bezeichnet, hat auf der
Versammlung der anwesenden Fiirsten erklart und sozusagen als ,lebendes
Gesetz’ offentlich verkiindet, dass die Bischofsstadt niemals verliehen werden

6) Muschka W., Bischof Siegfried von Regensburg, Kanzler Kaiser Friedrichs II., Mar-
burg 2006, 227-229.

7) Schliitter-Schindler, Regesten 1180-1231 (wie Anm. 1) 220 LI 585; Muschka, Bischof
Siegfried (wie Anm. 6) 51-61.

8) Regesta Imperii V,2,4 n. 11018, in: Regesta Imperii Online, URIL: http:/ /www.rege-

9) Ortner F, Eberhard von Regensburg (um 1170-1246), 1196-1200 Bischof von Brixen,
1200-1246 Erzbischof von Salzburg (Gatz E. [Hg.], Die Bischofe des Heiligen Romi-
schen Reiches 1198 bis 1448, Berlin 2001, 661-663).

10) Regesta Imperii V,2,3 Nr. 6803 (Internetversion eingesehen 2013 Oktober 7). Die
papstliche Beauftragung wurde am 8. Februar, der Urteilsspruch der pépstlichen
Richter erfolgte am 25. Juni 1230: Schwertl G., Die Beziehungen der Herzoge von
Bayern und Pfalzgrafen bei Rhein zur Kirche (1180-1294), Miinchen 1968, 129f.
[dort auch die inzwischen veraltete Signatur].
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darf.!! Papst Gregor erklérte gleichzeitig alle, die in derartige Héndel invol-
viert seien, mit der Exkommunikation belegt.!> Bereits einen Monat friiher
diirfte Friedrich II. sich in Foggia auf einem Hoftag mit den dort anwesenden
Reichsfiirsten auf diese Entscheidung verstandigt haben. Eine Gruppe von ih-
nen wurde damals zu Papst Gregor IX. mit der kaiserlichen Antwort ge-
schickt.!® Die Folge war dann die Beschlussfassung vom 25. Juni.

Hier zeigt sich ein neues Rechtsempfinden, das mit dem bisherigen kon-
kurriert, namlich der Kaiser als Quelle des Rechts. Der Kaiser als animata lex,
als Mensch gewordenes Gesetz, besitzt die Fahigkeit zur Gesetzgebung, die er
aber nur im gottlichen Auftrag erfiillen kann und dessen Ausiibung an Gott
zuriickgebunden ist. Deswegen auch kommt der neue Gedanke in der vorlie-
genden Urkunde in einem alten Gewande. Die Entscheidung des Kaisers ist
kein Ausdruck einer unabhdngigen Rechtsetzung, sondern Produkt eines
Rechtsspruchs des Hofgerichts. Dieser schon bei Justinian auffindbare Gedan-
ke wird, das hat Hermann Krause gezeigt, ab nun in mittelalterlichen Rechts-
traktaten weiter wirken.!*

Mit der feierlichen Promulgatio von San Germano waren die Freisinger
Dombherren noch nicht zufrieden, statt einer quasi pro lege — Entscheidung eines
zu diesem Zeitpunkt noch gebannten Staufers wollten sie eine kaiserliche sen-
tentia, die von fithrenden Reichsfiirsten mitgetragen werden sollte. Die in der
Urkunde vom September 1230 genannte Entscheidungsfindung hatte dann ei-
nen etwas anderen Rechtscharakter, denn seit dem 28. August war der Kaiser
vom Bann gelost. Erst jetzt scheinen die Freisinger Domherren zufrieden ge-
wesen zu sein.

Der Urkundentext vom September fasst dabei die bisherigen Beratungen
zusammen. Dies lasst sich aus einem Vergleich der fiir die Entscheidungsfin-
dung Genannten mit den Zeugen der Urkunde, ausgestellt in Anagni, er-
schlieffen. Unter den Zeugen fehlen etwa der Patriarch von Aquileja sowie die
Herzoge von Osterreich und (Andechs-)Meranien. Am 28. Juli 1230 war Leo-
pold VL von Osterreich in San Germano verstorben. Im Juni desselben Jahres
hatten in der Nahe dieser Stadt bereits die péapstlichen Unterhdndler wegen
des Freisinger Falles mit Friedrich II. gesprochen, der ja dann die Lehenstiber-

11) Meichelbeck, Historia Frisingensis 2/1 (wie Anm. 1) 7; Regesta Imperii V,1,1 Nr.
1793 (eingesehen 2013 Oktober 7): ... dominus imperator, qui est animata lex in terris,
in pleno consistorio sententialiter declaraverit et quasi pro lege promulgaverit: sedes episco-
pales nullatenus infeodari posse, alienationem de predicta civitate factam inanem et irritam
iudicamus.

12) Meichelbeck, Historia Frisingensis 2/1 (wie Anm. 1) 7: Excommuicamus et generaliter
ommes illos, qui occasione illius alienationis aliquid iuris in ea de cetero sibi praesumpserint
usurpare, aut ecclesiam ipsam, quo minus civitatem ipsam in pace ac quiete possideat, et in
ipsa ius et iurisdictionem suam exerceat, temptaverit impedire.

13) Schliitter-Schindler, Regesten 1180-1231 (wie Anm. 1) 224, L I 596; Urkundenbuch
zur Geschichte der Babenberger in Osterreich Bd. 4/2, Miinchen 1997, 168 Nr. 1129;
Meichelbeck, Historia Frisingensis 2/1 (wie Anm. 1) 7.

14) Krause H., Kaiserrecht und Rezeption (Abhandlungen der Heidelberger Akademie
der Wissenschaften. Philosophisch-historische Klasse), Heidelberg 1952, 37-39.
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tragung erstmals aufhob. Deshalb ist anzunehmen, dass die Urkunde im Sep-
tember, ausgestellt in Anagni, bereits Vorgidnge in der Narratio aufnahm, die
bereits friiher, vermutlich in Foggia bzw. spatestens in San Germano gesche-
hen sein mussten. Hierfiir spricht, dass auch Berthold (t 1251), der Patriarch
von Aquileja, sowie sein Bruder Otto, Herzog von Andechs-Meranien (+ 1234),
ferner Erzbischof Eberhard von Salzburg (t 1246), Bischof Siegfried von Re-
gensburg (t 1246) dort anwesend waren — ebenso wie die in Anagni dann
nachweisbaren Herzog Bernhard von Karnten (+ 1256) und der Deutschor-
densmeister Hermann von Salza (t 1239).15

Die Abwehr weltlicher Anspriiche auf kirchlichen Besitz war aber auch
Thema auf einer grofleren Biithne. In jenem San Germano, heute Cassino — ei-
ner Stadt, die dem Territorium Montecassinos zugehorte und somit fiir Papst
und Kaiser neutrales Gebiet darstellte — hatten sich die Unterhdndler Gregors
IX. und Friedrichs II. getroffen, um einen Frieden zu schlieSen.!® Um die Auf-
hebung des Bannes zu erreichen, gestand der Kaiser dem Papst u. a. zu, geist-
liche Immunitadten im Konigreich Sizilien sowie den Besitz des Kirchenstaates
unangetastet zu lassen bzw. bereits an sich Gerissenes zuriick zu geben. Auch
wenn die Dimension eine andere ist, in beiden Fallen — in Sizilien wie in Frei-
sing — versuchten weltliche Fiirsten geistliche Rechte an sich zu bringen und
die libertas der Kirche in Frage zu stellen: in einem Male war es der Kaiser, der
auf Teile des Kirchenstaates ,zu-griff’, das andere Mal der bayerische Herzog,
der sich an einer Bischofsstadt ,ver-griff’. Dennoch muss betont werden, dass
Freising in diesem Jahr 1230 nur mitbehandelt wurde, es war allenfalls ein
Randthema fiir Papst, Kaiser und die Reichsfiirsten. In San Germano ging es
primér um einen Ausweg in der zwischen Gregor und Friedrich politisch ver-
fahrenen Situation. Hier konnte das Thema ,Freising’ allenfalls als Neben-
schauplatz, eventuell als Testfall fiir die Kompromissbereitschaft beider Seiten
gelten. So gesehen ist die hochkaratige Gruppe der Vermittler und Zeugen, die
vom Kaiser als vertrauenswiirdige Personen eingesetzt wurden, nicht wegen
Freising in das Konigreich Sizilien gekommen, auch wenn sich natiirlich deren
Regionalinteressen an der Frage der Stellung einer Bischofsstadt ankniipfen
konnten.

Hinter den Freisinger Ereignissen stand der Versuch der wittelsbachischen
Herzoge, ihre Herrschaft in dem ihnen seit 1180 iibertragenen Herzogtum auf
neue Grundlagen zu stellen. Die Wiirde eines bayerischen Herzogs war ab
dem 11. Jahrhundert zu einem vom Konig zu vergebenden Amt geworden.
Der Konig konnte das Amt auch wieder entziehen, wie es im Falle der Welfen
1077-1096 bzw. 1138-1155/56 und zuletzt 1180 geschehen war. Das herzogli-
che Amtsgut war gering und im Raum zwischen Regensburg, Salzburg und
der Isar verstreut. Eine gewisse Verdichtung hatte es am unteren Inn, etwa

15) Hampe K. (Bearb.), Acta pacis ad S. Germanum anno MCCXXX initae. Die Akten-
stiicke zum Frieden von San Germano (MGH Epp. Sel. 4), Berlin 1926 ND 2004, 69
u. 0.

16) Stiirner W., Friedrich II., Bd. 2, Darmstadt 2000, 181-187.
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zwischen Braunau und Ranshofen. Der Amtscharakter, so Alois Schmid, war
im bayerischen Herzogtum starker ausgeprégt als anderswo.!” Der Herzog
stand dem Aufgebot des bayerischen Adels vor und fungierte iiberdies als
oberster Gerichtsherr. Um den Frieden im Land zu wahren, versammelte er
den Adel auf Landtagen, die zumeist in der alten Hauptstadt, in Regensburg,
abgehalten wurden. Dem Herzog unterstanden die Markgrafschaften und
Grafschaften im Herzogtum, beim Aussterben einer Grafenfamilie stand ihm
ein Heimfallrecht zu, zumindest sah er das so.

Der Herzog agierte als Stellvertreter des Konigs und war damit den Grafen
iiber geordnet. Er handelte aber nicht nur als ein amtsméafiger koniglicher
Stellvertreter, sondern zunehmend als Oberlehensherr. Damit konnte der Her-
zog die Lehen der Grafen direkt einziehen — ein Recht, das fiir den Aufstieg
der Wittelsbacher bedeutsam wurde.!® Von daher lag der Zugriff auf kirchli-
che Lehen nahe.

Die Gefahr, das bayerische Herzogtum konne zerfallen, war im ausgehen-
den 12. Jahrhundert grof3. Machtige Adelige widersetzten sich dem wittelsba-
chischen Herrschaftsanspruch bzw. stiegen selbst in den Reichsfiirstenstand
auf, wie die Andechser als Herzdge von Meranien bzw. die Ottokare als Her-
zoge der Steiermark (1180). Durch Besitz und Titel drohten die Andechser, den
Kern des alten Stammesherzogtums Bayern zu sprengen. Eine Unterstiitzung
Freisings lag daher auch in ihrem familidren Interesse. Aber auch die Bischofe
blieben fiir den Herzog gefahrliche Gegner. Im Gegensatz zum weltlichen
Adel hatten die Bischofe von Regensburg, Passau, Freising, Salzburg, Brixen,
Eichstétt, Augsburg, Bamberg keine herzoglichen Lehen inne. Damit konnten
sie zum Reichsfiirstenstand und zum Ausbau eines reichsunmittelbaren Terri-
toriums streben.!®

Bisher war die Einheit des Herzogtums durch die sog. Landtage gewahrt.
Dort trafen die wichtigsten weltlichen und geistlichen Adeligen mit dem Her-
zog zusammen; dort entschied die herzogliche Rechtsprechung Grenzproble-
me, Besitzverteilungen und Machtkdmpfe. Jedoch ging die Bedeutung der
Landtage rapide zuriick; sie wurden immer seltener einberufen, 1255 dann
zum letzten Male. Bereits seit 1161 besuchten die Bischofe von Brixen die
Landtage nicht mehr, so dass auch der Einfluss Bayerns auf Tirol zuriickging.
Die sogenannten Bischofshofe in Regensburg (Eichstdtter Hof, Brixner Hof
u.a.m) verloren ihre politische Funktion als Herberge. Der Versuch, die Bischo-

17) Schmid A., Heinrich der Lowe als Herzog von Bayern (Heinrich der Lowe und sei-
ne Zeit. Herrschaft und Reprasentation der Welfen 1125-1235, Miinchen 1995, Bd.
2,173-179, hier 173).

18) Kraus A., Heinrich der Léwe und Bayern (Mohrmann W.-D. [Hg.], Heinrich der
Lowe, Gottingen 1980, 151214, hier 199 £f.).

19) Spindler M. — Kraus A., Die Auseinandersetzungen mit Landesadel, Episkopat und
Konigtum unter den drei ersten wittelsbachischen Herzogen (1180-1253) (Spindler
M. — Kraus A. [Hg.], Handbuch der Bayerischen Geschichte, Bd. 2, Miinchen 21988,
16f£.).
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fe landséssig zu machen und sie mit Hilfe einer Pflicht zum Besuch des Land-
tages an sich zu binden, war gescheitert. Der Freisinger Gegenversuch von
1229/30 lag daher durchaus im Rahmen der allgemeinen herzoglichen Politik.
Er macht umso mehr Sinn, da das Bemiihen Ludwigs 1., mit Hilfe der Unter-
stiitzung bischoflicher Ministerialer die Regensburger Bischofswahl zu seinen
Gunsten entscheiden zu konnen, im Jahre 1226 am massiven Widerstand von
Dombkapitel und Regensburger Biirgerschaft gescheitert war.2

Die wittelsbachische Stadtepolitik dagegen setzte die Bischofe von Regens-
burg, Passau und Freising gehorig unter Druck. In vielen Fillen waren sie be-
wusste herzogliche ,Gegengriindungen’ gegen bischofliche Stiitzpunkte. Be-
reits Siegmund von Riezler meinte dazu: “Fast bei allen diesen Stddtegriin-
dungen beobachtet man als mindestens mitwirkendes, teilweise bestimmen-
des Motiv den feindlichen Gegensatz gegen einen benachbarten Bischof, der
bereits so gliicklich war, eine Stadt zu besitzen.”?! Dingolfing und Landau
etwa richteten sich sowohl gegen den Regensburger als auch gegen seinen
Passauer Amtskollegen, Miinchen gegen den Freisinger, Friedberg und Rain
wohl gegen den Augsburger. So stand das 1204 gegriindete Landshut sowohl
gegen den dortigen regensburgischen Ort Altheim und Isariibergang als auch
gegen Freising. Von Siiden her schrankte das explizit gegen freisingische An-
spriiche aufgebaute Miinchen ebenso den bischoflichen Machtbereich ein wie
das ebenfalls wittelsbachisch dominierte Pfaffenhofen, Dachau und Erding. So
gesehen war der Zugriff Herzog Ludwigs auf Freising selbst konsequent,
nachdem sich mit Gerold als einem Bischof aus einem niederadeligen Ge-
schlecht eine entsprechende Chance bot, die unter Gerolds Vorgénger, Otto II.
mit seiner familidren Ndhe zu den Staufern nicht gegeben war.?2 Inwieweit die
alten Anspriiche der Wittelsbacher auf die Hochstiftvogtei tiber Freising mit-
spielten, kann nicht abschlielend beantwortet werden.

Gerade im Falle Miinchens muss allerdings eine zeitliche Differenzierung
vorgenommen werden. Denn im ausgehenden 12. Jahrhundert bis ungefahr
1240 muss man eher von einer Doppelherrschaft in Miinchen ausgehen.?® Frei-

20) Schiittler-Schindler, Regesten 1180-1231 (wie Anm. 1) 220, L1585.

21) von Riezler S., Geschichte Baierns, Bd. 2, 1880 ND 1964, 197. Ubernommen etwa
von Rothenfelder L., Die Wittelsbacher als Stadtegriinder in Bayern von Otto dem
Grofien bis auf Ludwig IV. (1180-1347) (Verhandlungen des Historischen Vereines
fiir Niederbayern 47, 1911, 1-106, hier 76). Ferner Schmid A., Die wittelsbachische
Griindungsstadt Straubing (1100 Jahre Straubing 897-1197. Vortragsreihe des Hi-
storischen Vereins fiir Straubing und Umgebung, hg. v. Huber A. — Prammer J.
Straubing 1998, 83-117).

22) Glaser H., Freising und Miinchen, (Freising — 1250 Jahre Geistliche Stadt [wie Anm.
1] 177-191, hier 180); Maf} J., Das Bistum Freising im Mittelalter, Miinchen 1986,
196 f.: Otto II. (1884-1220) stammte aus dem Geschlecht der oberschwébischen Gra-
fen von Berg.

23) Thoma G., Interessen und Herrschaftsrechte der Bischofe von Freising im Raum
um Miinchen (Seibert H. — Schmid [Hg.], Miinchen, Bayern und das Reich im 12.
und 13. Jahrhundert. Lokale Befunde und tiberregionale Perspektiven [ZBL Beiheft
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sing besafs Eigentumsrechte an der Isarbriicke, die Bischofe iibten auch die
Zollhoheit aus und waren mehrmals in der Stadt. Der Herzog konterte ab ca.
1200 mit einem verstdrkten hoheitlichen Auftreten als Vogt und Gerichtsherr,
aber auch als Griinder eines Spitals. Im Jahre 1209 musste Bischof Otto II. die
herzoglichen Rechte in Miinchen anerkennen. Somit verlor er als Stadtherr all-
mahlich an Einfluss, wahrend der bayerische Herzog, mit Hilfe der Untersttit-
zung von Biirgern und Ministerialen?, in der Umgebung der Stadt zuneh-
mend seine Position ausbaute.?” In den 1220er und 1230er Jahren wurde erbit-
tert um die Einflussmoglichkeiten in Freising und Miinchen gekampft.

Als die Freisinger Ereignisse stattfanden, befand sich das Herzogtum in ei-
nem grundlegenden Wandlungsprozess: vom Stammesherzogtum alter Pra-
gung zum Territorialherzogtum. Nicht mehr die Stammeszugehorigkeit defi-
nierte fortan die Bindung an den Herzog, sondern die Landeszugehorigkeit.
Die Herrschaft wurde nicht mehr vom sog. Stamm mit dem Herzog als ober-
ste Quelle allen Rechtes abgeleitet, sondern vom Land. Folglich mussten die
wittelsbachischen Herzoge massiv ihren Einfluss auf das Land ausdehnen:
Grafschaften, Vogteien, Geleitrechte, Eigenbesitz, Herzogsgut und Reichsgut
mussten zu einer Einheit verschmolzen werden — in einem Prozess, den man
in der Forschung mit dem Begriff , Territorialisierung” umschreibt. In den
Quellen tauchen ab 1200 erstmals die Bezeichnungen domini terrae auf — ein
klarer Beleg fiir die neue politische Herrschaftsauffassung. Es musste also fiir
die wittelsbachischen Herzoge darum gehen, ,,moglichst viele Herrschaften
ihres Herzogsraumes zu mediatisieren oder dem eigenen Territorium
einzugliedern.”?® Zugleich basierte die Territorialgewalt auf den Gerichtsrech-
ten. Ferner bildeten die Grundlagen wittelsbachischer Herrschaft der allodiale
Hausbesitz, die Vogteien iiber Hochstift Freising und diverse Kloster, ferner
das Herzogsgut um Regensburg (Herzogspfalz) und das schwer zu fassende
Reichsgut in Bayern, das sie als Pfalzgrafen verwalteten.

29], Miinchen 2008, 61-83), spricht von einem , herrschaftlichen Kondominium von
Herzog und Bischof in der Stadtherrschaft”. — Zur Griindungsgeschichte Miinchens
und dem freisingischen Besitz im Raum von Schwabing und Sendling siehe zuletzt
Bauer R., Kloster Schiftlarn und die Entstehung von Miinchen (SMGB 124, 2013,
107-126) bzw. Pfiffgen B., Das Stadtewesen in Bayern um 1200 — Bemerkungen
zum Forschungsstand vornehmlich in Altbayern und Schwaben (Igel K. — Jansen
M. — Réber R. — Scheschkewitz J. [Hg.], Wandel der Stadt um 1200. Die bauliche
und gesellschaftliche Transformation der Stadt im Hochmittelalter [Materialheft
zur Archéologie in Baden-Wiirttemberg 96], Stuttgart 2013, 149-177, hier 149-156).

24) Eine Liste der dortigen Ministerialen bietet Mayer G., Die Ministerialitdt im Raum
Miinchen (Miinchen, Bayern und das Reich [wie Anm. 23] 171-217, Anhang 194—
217).

25) Seibert H., Der Raum Miinchen in der Herrschaftsbildung der frithen Wittelsbacher
(Miinchen, Bayern und das Reich [wie Anm. 23] 283-314, hier 297-305).

26) Stormer W., Ludwig I. der Kelheimer Herzog von Bayern (NDB 15, 1987, 355-357,
hier 356).
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Nicht nur die herzogliche Perspektive, auch die freisingische muss naher
betrachtet werden. Damit kommt auch der damalige Inhaber des Freisinger
Bischofsstuhls, Gerold von Waldeck, in den Blickpunkt.?” Gerold entstammte
wohl einem freisingischen Ministerialengeschlecht, das sich nach der Burg
Hohenwaldeck in der Nahe des Schliersees benannte. Einer seiner Briider, Ta-
gino, war Propst von Schliersee, ein anderer, Konrad, Propst der Augustiner-
chorherren von Beyharting.? Seit 1212 Domherr wurde Gerold vom Domka-
pitel 1220 zum neuen Bischof gewahlt.?” Die Waldecker besaen ihr Allodial-
gut im unmittelbaren Alpenvorland und hatten die Schirmvogtei iiber das
Kloster Schliersee inne. Sie verfiigten tiber eine eigene Gefolgschaft (milites)
und sind seit dem frithen 12. Jahrhundert in der Ministerialitat der Freisinger
Bischofe, besonders bei dem beriithmten Bischof Otto, nachweisbar. Haufig
traten sie dann als Truchsess oder Viztum bzw. Kdimmerer der Bischéfe auf.”
Schenkungen an das Kloster Schaftlarn im Jahre 1195 erhellen auch die Nahe
zum wittelsbachischen Pfalzgrafen.3! Sie standen beim Herrschaftsausbau in
Konkurrenz zu den Grafen von Valley — auf die noch zuriickzukommen sein
wird —, den Grafen von Neuburg an der Mangfall, den Falkensteinern sowie
den Herren von T6lz, aus deren Reihen bekanntlich Gerolds schérfster Geg-
ner, Domherr Konrad, stammte.3> Wie in Regensburg, so scheint es, hat der
Herzog einen Zugriff auf einen Bischofssitz mit Hilfe bischoflicher Ministeri-
alen versucht. Zur gleichen Zeit, als er mit Bischof Siegfried von Regensburg
einen Frieden schloss, im September 1229, begann er, in Freising zu interve-
nieren.?

In der heimischen Geschichtsschreibung ist Gerold sehr negativ beurteilt
worden, was wohl besonders mit der angestrebten Verlehnung der Bischofs-
stadt in Verbindung stehen duirfte.3* Die spatmittelalterliche anonyme Bischof-
schronik von Freising erwahnt ihn nur kurz: Er hat sein kirchen boslich regiert

27) Hundt Fr. H. Graf, Das Edelgeschlecht der Waldecker auf Pastberg, Holnstein,
Miesbach und Hohenwaldeck bis zum Beginn des XIII. Jahrhunderts (OBA 31,
1871, 99-140). Ihr Siegelbild war ,ein {iber gekreuzten rothen Balken aufsteigenden
(wachsenden) rothen Adler in Wei3” (ebd.135).

28) Maf, Bistum (wie Anm. 22) 201.

29) Heim M., Gerold von Waldeck (Gatz, Bischofe 1198 bis 1448 [wie Anm. 9] 189f.);
Strzewitzek H., Die Sippenbeziehungen der Freisinger Bischéfe im Mittelalter
(BABKG 16), Miinchen 1938, hier 37, 149, 236 f.

30) Hundt, Waldecker (wie Anm. 27) 108 f.: Waltmann von Pastberg wurde 1113 erst-
mals in einer Freisinger Urkunde entsprechend genannt.

31) Hundt, Waldecker(wie Anm. 27) 121.

32) Hundt, Waldecker (wie Anm. 27) 136.

33) Schliitter-Schindler, Regesten 1180-1231 (wie Anm. 1) 219, L I 585 (1229 September
5).

34) Der zweite "Bosewicht™ unter den Freisinger Bischofen war Dracholf (907-926), der,
um die Abwehr der Ungarn finanzieren zu konnen, Mittel aus dem Domstift bzw.
aus den Klostern gezogen hatte: Maf3, Bistum (wie Anm. 22) 103.
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und vil giieter darvon entfrembdet.3® Die VerauBerung wird nicht angesprochen,
auch nicht bei seinem Nachfolger Konrad. Bei ihm heifst es allgemein: Er habe
sein kirchen 10blich und wol regiert 27 jar, er hat auch alles, so durch seinen vorfarer
versezt oder entfrembt, wider zu seiner kirchen gebracht.3® In der lateinischen Bi-
schofschronik des Johannes Freiberger zu Beginn des 16. Jahrhunderts wird
ebenfalls nur resiimierend berichtet: Multa bona alienavit ab ecclesia.”’ Diese ent-
fremdeten Giiter hitte dann der Nachfolger wieder an Freising gebracht. Eine
direkte Erwahnung des bayerischen Herzogs wurde wohl bewusst vermieden,
um den iiberméchtigen Nachbarn nicht zu verargern, zumal Freising damals,
1520, von einem Wittelsbacher regiert wurde: Philipp von der Pfalz (1499-
1541). Allerdings muss dies nicht unbedingt eine Rolle gespielt haben, zumal
Bischof Philipp mit den oberbayerischen Herzogen Ludwig und Wilhelm
nicht im besten Einvernehmen stand. Wie im beginnenden 13. Jahrhundert, so
versuchten die Herzége auch im 16. Jahrhundert die Freisinger Kirche zu
schwachen, indem sie kirchliche Lehen widerrechtlich, wenn auch mit teilwei-
ser Zustimmung der Kurie, an sich zogen. Philipp protestierte erfolgreich, je-
doch blieben die herzoglichen Versuche, freisingische Kleriker zu besteuern
bzw. die bischofliche Gerichtsbarkeit einzuschranken, auf der Tagesordnung.®
Die Historiographie, wie eben jene von Johannes Freiberger, spielte dabei eine
zumindest den freisingischen Anliegen unterstiitzende Rolle.

Karl Meichelbeck OSB, der grofle Geschichtsschreiber Freisings, hat das
Wirken Gerolds in zwei Teilen dargestellt, im Band 1 seiner Historia Frisingen-
sis beschiftigte er sich mit der Wahl und seinen ersten Regierungsjahren. Da-
bei erwdhnte er die Unterstiitzung der Kanoniker im um 1130 gegriindeten
Augustinerchorherrnstift Beyharting, denen Gerold 1221 die Pfarrkirche in
Tuntenhausen, die wegen ihrer Marienwallfahrt beriihmt war, tibertrug. Die
Kanoniker von St. Veit/Freising hatten 1222 von Papst Honorius III. nicht nur
eine Bekraftigung des papstlichen Schutzes erhalten, sondern ihnen wurden
auch Besitziibertragungen bestatigt. Letztere hatten sie vom Freisinger Bischof
Gerold und dem Domkapitel erhalten.®

35) Die Deutsche Freisinger Bischofs-Chronik, Freising 1989, 35. Die Ausgabe beruht
auf Joseph Schlecht J. — Arnold B. (Hg.), Die deutsche Freisinger Bischofs-Chronik
(Sammelblatt des Historischen Vereins Freising 14, 1925, 4-49; 16, 1929, 5-68, hier
S. 15f.). — Die Chronik diirfte zwischen 1495 und 1520 entstanden sein und ist ab-
hingig von der Bischofschronik des Veit Arnpeck, die bis 1495 reicht. Eventuell ist
sie von Arnpeck selbst verfasst worden.

36) Deutsche Freisinger Bischofs-Chronik (wie Anm. 35) 36.

37) v. Deutinger M., Kataloge der Bischofe von Freysing (Beytrdge zur Geschichte, To-
pographie und Statistik des Erzbisthums Miinchen und Freysing 1, 1850, 1-209 hier
481.).

38) Greipl E. J., Philipp. Pfalzgraf bei Rhein (Gatz E. [Hg.], Die Bischofe des Heiligen
Romischen Reiches 1448 bis 1648, Berlin 1996, 536 f.).

39) Abdruck der Papsturkunde bei Meichelbeck M., Historia Frisingensis 1/2, Augs-
burg 1724, 576: ... sub beati Petri et nostra protectione suscipimus. Specialiter autem de
Anzingen, de Synzhausen, et de Purckhausen, et de Chynhausen ecclesias, cum earum per-
tinentiis, quas venerabilis frater noster episcopus Frisingensis de capituli sui consensu pia
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Meichelbeck beendete diesen Abschnitt mit einer durchaus positiven Wiir-
digung der bischoflichen Téatigkeit. Er hitte so vieles fiir eine gliickliche Frei-
singer Zukunft machen konnen, aber leider ...%*° Die ,Historia Calamitatis’ er-
zahlt Meichelbeck dann in einem zweiten Teil, zu dem wir noch kommen wer-
den.

Gerold stand einerseits als Niederadeliger in den Konkurrenz- wie Allianz-
verhaltnissen zu den benachbarten Adelsfamilien im Alpenvorland. Dabei
mussten Riicksichten gegeniiber den ungleich méchtigeren Wittelsbachern ge-
nommen werden. Andererseits war er als Bischof von Freising unabhéangiger
Reichsfiirst, daher musste er in seiner neuen Position eine andere, eine neue
politische Position einnehmen. Ob ihm das gelungen ist? Immerhin zeigen die
neu herausgekommenen Regesten der bayerischen Herzoge keine grofie Nahe
zu Herzog Ludwig I. Seine Beziehungen waren, was zumindest die Urkunden
betrifft, sehr tiberschaubar.

Umstritten, da nur von einer Seite her belegt, bleibt auch die Frage des
schlechten Umgangs mit Geld und Besitz. Bereits 1226/27 hatte eine Gruppe
von Domherren unter der Fiihrung des bereits bekannten Konrad von Télz ei-
nen Prozess wegen Verschleuderung des Kirchenguts beim Papst angestrengt.
Die Gesandtschaft habe bei Papst Honorius III. vorgesprochen. Da er schon
am 18. Marz 1227 verstorben war, hat sein Nachfolger Gregor IX. am 24. April
desselben Jahres den Bischof von Eichstétt sowie die Zisterzienserdbte von Al-
dersbach und Salem (Salmannsweiler) zu papstlich delegierten Richtern er-
nannt.*! Die Vorwtirfe werden nicht konkret und auch Namen nicht genannt.
Ganz allgemein heifit es, dass der Bischof von Freising die Giiter seiner Kirche
— wie der Vorwurf lautet — ernsthaft zerschlagen und aufgebraucht hatte. Dem
Bischof wird von den Domherren seine geringere Herkunft vorgeworfen, die
ihm zu dieser Verschwendungssucht gebracht hatte. Gerolds Vorganger, Otto
II., war uber seine Mutter mit Welfen, Staufern und Andechsern verwandt, Ot-
tos Bruder Diepold gar Bischof von Passau.?? Die Regierung Gerolds nun sei
in einem Scandalum geendet bzw. stiinde kurz davor! Um weiteres Unheil ab-
zuwenden, hitten sich die Domherren zur Reise nach Rom entschieden. Gre-
gor IX. beauftragte nun die Richter, personlich nach Freising zu reisen, um die
Vorwiirfe zu untersuchen und den Bischof zu ihm zu zitieren.

wvobis et provida liberalitate concessit. ... Datum Anagniae II. Kal. April. Pontificatus no-
stri anno sexto.

40) Zur Friithzeit Gerolds als Bischof und zu seinem Herkommen: Meichelbeck, Histo-
ria Frisingensis 1/1, Augsburg 1724, 398-400, dort 400: Ita Geroldus facto praeclaro
hunc annum, dioecesis suae Frisingensis quingentesimum ac saecularem egregie exornavit,
futurus utique felicior, gloriosiorque, nisi deinceps vitam suam factis sequoribus inquinas-
set.

41) v. Deutinger M., Péapstliche Urkunden zur Geschichte des Bisthums Freysing (Bey-
trage zur Geschichte, Topographie und Statistik des Erzbisthums Miinchen und
Freysing 2, 1851, 1-159, hier 9f.).

42) Maf, Bistum (wie Anm. 22) 192.
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Die Anklage verlief jedoch ohne sichtbare Konsequenzen fiir Gerold. Er
konnte im Sommer 1228 sogar eine Bulle Gregors IX. erhalten. Die Hinter-
griinde sind mysterios: Ohne Namen zu nennen, wird von Brdnden und
Brandstiftern in der Bischofsstadt berichtet. Die Namen seien aber nachtrag-
lich bekannt geworden; die Betroffenen miissten nun, zur Sithnung ihres Ver-
gehens, eine Buiwallfahrt nach Rom antreten. Letztere werde ihnen, vorgeb-
lich aus Griinden des Alters, auf Verwendung Bischof Gerolds, erlassen, falls
die Brandstifter das fiir die Reise fallige Geld direkt der Freisinger Kirche zum
Wiederaufbau tbergeben wiirden.*® Offensichtlich wollten die Brandleger
dem Bischofssitz schaden und es muss eine vage Spekulation bleiben, inwie-
weit hier Anhdnger des bayerischen Herzogs am Werke waren. Im Grunde
konnten es nur Gegner der freisingischen Unabhédngigkeit gewesen sein, mit
denen Bischof Gerold sehr mafivoll umging: Waren es seine Giite als Seelsor-
ger oder doch politische Griinde, die ihn zu diesem Schritt bewogen?

Gerold diirfte jedoch weiterhin einer Opposition im Domkapitel gegen-
iibergestanden sein, die ihre zweite Chance bei der Verleihung der Bischofs-
stadt an den bayerischen Herzog sah. Gerold selbst hatte im Jahre 1229 durch-
aus Kontakte zu Ludwig I. In einer nicht genauer datierbaren Urkunde trat
der Herzog als Mitsiegler bei einer Seelheilstiftung Gerolds an die Augustiner-
Chorherren von Neustift auf.** Und noch im Juli versuchten Bischof und Her-
zog wohl die Wogen zu glatten, in dem der Herzog einen Rechtsspruch Ge-
rolds zugunsten des Domkapitels mitsiegelte. Es ging um einen Abgabenstreit
der Dombherren mit den Edlen von Starkertshofen.*> Aber diese Zeichen guten
Willens halfen nicht mehr und konnten wohl auch nicht den Arger der Oppo-
sition besanftigen. Uberdies waren in Italien bei Papst und Kaiser die Ent-
scheidung gefallen: Papst Gregor IX. setzte Gerold am 29. Juli 1230 als Bischof
ab.*® War er zu schwach gegeniiber dem auftrumpfenden Herzog oder han-
delte er wegen eines personlichen Vorteils fiir sich und seine Familie? Diese
Frage steht im Raum und konnte bisher nicht abschlieBend behandelt wer-
den.#

Fortan amtierte Gerold nur noch als Domherr bis zu seinem Tod am 29.
Marz 1231. In der Urkunde von 1231, es handelt sich um eine bischofliche

43) Lupprian K.-E., Spatmittelalterliche Papsturkunden fiir Hochstift und Domkapitel
von Freising (Hochstift Freising [wie Anm. 5] 129-145, 132 Regest Nr. 1) (1228 Juli
1, ausgestellt in Perugia). — Mafs, Bistum (wie Anm. 22) 203.

44) Schliitter-Schindler, Regesten 1180-1231 (wie Anm. 1) 221, L1 588.

45) Schliitter-Schindler, Regesten 1180-1231 (wie Anm. 1) 225, L1598.

46) Datierung allein bei Meichelbeck, Historia Frisingensis 2/1 (wie Anm. 1) 8: Ipse vero
Pontifex eodem anno die 29. Julii adversus Geroldum Bullam depositionis seu exauctoratio-
nis expediri mandavit, uti alicubi annotatum legimus. Erwahnt bei Schliitter-Schindler,
Regesten 1180-1231 (wie Anm. 1) 225, L1598.

47) MaB, Bistum (wie Anm. 22) 202 ldsst die Frage unbeantwortet, spricht jedoch von
einem , wirtschaftlichen Bankrott” Gerolds und wertet damit doch.
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Besitziibertragung,® trat er als Geroldus quondam episcopus an zweiter und da-
mit prominenter Stelle auf, nach dem Freisinger Dompropst und vor den am-
tierenden Propsten der Freisinger Kollegiatstifte St. Andreas, Veit* und St.
Zeno in Isen. Damit scheint er nach seiner Absetzung nicht verfemt gewesen
zu sein, sondern es kam ihm seine moglicherweise frith gepflegte Nahe zu
den Kanonikern zustatten. Bereits 1228 tibergab er den Kanonikern von Isen
die dortige, dem Bischof patronatsrechtlich zustehende Pfarrkirche zur Nutz-
niefung; ein Kanoniker sollte ihm als Vikar préasentiert werden.> Die bereits
erwahnten Propste von St. Andreas und St. Zeno / Isen traten bereits zu die-
sem Zeitpunkt als Zeugen auf. Bis zu seinem Tode konnte sich Gerold der Un-
terstiitzung benachbarter Stifte wie wohl auch Teilen des Domkapitels sicher
sein.

Aber mit der Entscheidung von 1230 war die Auseinandersetzung zwi-
schen dem Herzog und der Freisinger Kirche noch nicht entschieden. Herzog
Ludwigs I. und sein Sohn und Nachfolger Otto hatten weiterhin Streit mit
dem neuen Freisinger Episcopus. Bischof Konrad musste sich mit zahllosen
Ubergriffen von Seiten der bayerischen Herzoge auf Freisinger Kirchengut
auseinandersetzen.’! In einem Falle, im November 1231, holte er sich die
pépstliche Unterstiitzung. Gregor IX. hatte den Salzburger Erzbischof Eber-
hard II. sowie die Abte von Admont und Melk als delegierte Richter einge-
setzt. Herzog Otto II. wurden Kirchenstrafen angedroht, falls er nicht der Frei-
singer Kirche entwendete Giiter und Rechte sofort wieder zuriickgebe, u.a.
auch die bereits angesprochenen Rechte der Freisinger Kirche in Miinchen. Al-
lerdings musste vor dem eventuellen Verhdngen eines Interdikts bzw. einer
Exkommunikation eine entsprechende papstliche Erlaubnis eingeholt werden.
Gregor IX. war an einer Eskalation der Situation nicht interessiert.”

48) Meichelbeck, Historia Frisingensis 2/2, Augsburg 1729, 2. Er ist unter den Zeugen
an zweiter Stelle, vor ihm steht nur der Dompropst Uto, nach ihm der Propst von
St. Andreas Friedrich sowie den Propsten Ulscalcus von Sankt Vitus sowie von
Isen.

49) Pfister P., Freising — St. Andreas (1250 Jahre Freising [Anm. 22]) 135-139: Gegriindet
als Kollegiatstift vor 1062 durch Bischof Ellenhard (1052-1078). — Ders., Freising —
St. Veit, in: ebd. 152-154: Vorldufer aus dem 9. Jh., gegriindet als Kollegiatstift unter
Bischof Egilbert (1005-1039).

50) Meichelbeck, Historia Frisingensis 2/2 (wie Anm. 48) 1: ... quod considerata necessi-
tate praebendarum, et defectu fratrum ecclesiae S. Zenonis in Ism ecclesiam parochialem ei-
usdem loci nobis vacantem, tum propter necessitatem, tum etiam religionem canonicorum
ibidem Deo famulantium, de consensu capituli nostri ad communem usum praebendarum,
contulimus in perpetuum, salvo kathedratico et iure dioecesani ante memoratae ecclesiae.
Praepositus de concilio capituli sui, nobis ac successoribus nostris vicarium unum de can-
onicis perspicuum perpetuo instituendum praesentabit.

51) Heim M., Konrad von T6lz-Hohenberg 1230-1258 Bischof von Freising (Gatz, Bi-
schofe 1198 bis 1448 [wie Anm. 9] 190f.).

52) Lupprian, Spatmittelalterliche Papsturkunden (wie Anm. 43) 132 f. Nr. 2 (1231 No-
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Bischof Konrad gelang es, noch vor seiner Weihe von Konig Heinrich (VIL.)
ein Privileg zu erhalten, die Stadt Freising befestigen zu diirfen. Vorausgegan-
gen war ein Hilferuf des Domkapitels, das sich nicht mehr gegen den gebann-
ten bayerischen Herzog zu wehren wusste.®> Am 1. Mai 1231 erlieff Heinrich
(VIL.) in Worms den Rechtsentscheid, dass jeder Reichsfiirst, weltlich oder
geistlich, seine Hauptstadt befestigen diirfe. Dieses Recht stehe natiirlich auch
dem Bischof von Freising zu.>* Die Erlangung der Privilegierung war auch
eine verspatete Reaktion auf die Brandstiftungen von 1228. Der Domberg
musste vor weiteren Angriffen des Herzogs und der mit ihm verbundenen
niederadeligen Familien geschiitzt werden.

Die Befestigung der Bischofsstadt erwies sich als notwendig, da Herzog
Otto II. dort weiter machte, wo sein Vater Ludwig geendet hatte. Dieser Kon-
flikt wurde beeinflusst von der Auseinandersetzung im Reich zwischen dem
Stauferkaiser und den Papsten, auf die hier nur hingewiesen werden kann.
Auflerdem sind die Grenzziehungen nicht immer so eindeutig, wie man sie ei-
gentlich gerne immer haben mochte: So gehorte der Bayernherzog im Januar
1231 zu der Gruppe jener Fiirsten, die von Gregor IX. als Garanten des Frie-
dens von San Germano in die Pflicht genommen wurden. Damit musste der
Herzog fiir die kaiserliche wie papstliche Politik mit Verantwortung {iberneh-
men und damit fiir einen Papst und einen Kaiser, die ihm wenige Wochen zu-
vor den Zugriff auf Freising verweigert hatten.” Fiir die Griindung des Kolle-
giatstifts (Alt-)Otting als projektierte herzogliche Grablege benétigte und er-
hielt Ludwig I. am 25. August 1231 die Zustimmung des Salzburger Dioze-
sans® und damit jenes Eberhards II., der als papstlicher Richter in die Freisin-
ger Niederlage des Herzogs an mafgeblicher Stelle involviert war.

Gleichzeitig fithrte Ludwig I. eine kriegerische Auseinandersetzung mit
dem neuen Freisinger Bischof. Interessanterweise war dies nicht nur ein
Kampf gegen Konrad direkt, sondern auch gegen dessen Sippe der Tolzer. Ein
Bruder Konrads hatte die Burg Valley tiberfallen und den dortigen Grafen,
namlich Otto III. von Valley gefangen genommen. Herzog Ludwig wollte die
Burg, die ihm wie dem Valleyer Grafen gemeinsam gehorte, zuriickerobern
lassen und beauftragte damit Graf Konrad von Wasserburg, der allerdings bei
der Belagerung scheiterte.””

Die Auseinandersetzung setzte sich nach Ludwigs Ermordung vom 16.
September 1231 auf der Kelheimer Briicke unter seinem Sohn Otto II. fort. Im
Jahre 1235 kam es zu einem Friedenschluss, der erneut vom Salzburger Erzbi-
schof und Regensburger Bischof vermittelte wurde. Aber auch diese Einigung
war nicht von langer Dauer. Herzog Otto versuchte, freilich nicht mit durch-

vember 26, ausgestellt in Ried); Monumenta Wittelsbacensia (wie Anm. 2) 52-54,
Nr. 21. - Ma8, Bistum Freising (wie Anm. 22) 207.

53) Regesta Imperii V,2,4 Nr. 11102 (eingesehen 2013 Oktober 7).

54) Regesta Imperii V,1,2 Nr. 4197 (eingesehen 2013 Oktober 7).

55) Schliitter-Schindler, Regesten 1180-1231 (wie Anm. 1) 227, L 1602.

56) Schliitter-Schindler, Regesten 1180-1231 (wie Anm. 1) 228, L 1 605.

57) Schliitter-Schindler, Regesten 1180-1231 (wie Anm. 1) 229, L1607.
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schlagenden Erfolg gekront, den Freisinger Domklerus von seinem Bischof
abzuwenden.®® Am 28. August 1240 nun musste sich Herzog Otto mit Bischof
Konrad in Landshut ausschnen. Otto versprach, die Rechte und Freiheiten der
Freisinger Kirche zu schiitzen und den Klerus nicht mehr in ungerechter Wei-
se zu belasten. Der Herzog musste damit wichtige Rechte aufgeben, die ihm
bisher als Hochstiftsvogt zustanden: Einlager herzoglicher Leute, Stellung von
Pferden, Beherbergungspflicht. Damit begann ein Prozess der Entvogtung der
Freisinger Kirche aus der wittelsbachischen Gewalt; ein Prozess, der mit der
volligen Aufgabe der Vogtei um 1300 endete.>

Die Urkunde vom September 1230 ist fiir die Freisinger Kirche in ihrer Be-
deutung nicht zu unterschitzen. Die Urkunde hat, im Gegensatz zum papstli-
chen Pendant, selbst nicht als Original, sondern als Abschrift in einem Freisin-
ger Kopialbuch des 14. Jahrhunderts die Zeitlaufte iiberlebt. Der bedeutende
Freisinger Geschichtsschreiber Karl Meichelbeck hat sie ausfiihrlich in seiner
Historia Frisingensis von 1729 zitiert.®* Meichelbeck hat die Ereignisse in den
Mittelpunkt des zweiten Teils der Beschreibung von Gerold gestellt. Seine
schlechte Amtsfiihrung habe zum Verlust von Kirchengiitern gefiihrt. Dies
gipfelte in der Ubertragung Freisings an den Herzog von Bayern als Lehen.
Selbst am péapstlichen Hof habe dies Aufruhr erzeugt: Gregor IX. habe im 5.
Buch der Dekretalien einen entsprechenden Eintrag vermerkt. Der Papst ver-
wies dabei auf die freisingischen Ereignisse und endete mit dem Rechtssatz,
dass Verkauf, Entfremdung und Verlehnung von Kirchengiitern automatisch
das Interdikt nach sich ziehe.®! Tatsachlich fand dieser Vorfall Eingang in den
Liber Extra (Codex Gregorianus) von 1234. Die Freisinger Ereignisse sind im Li-
ber V / Titulus I / Cap. XXVII vermerkt.®2

58) Zum Streitverlauf siehe Schwertl, Beziehungen (wie Anm. 10) 130-135.

59) BHSTAM Hochstift Freising Urk. 65 [1240 Aug 28]; Wittelsbach und Bayern 1/2,
Miinchen 1980, Nr. 109.

60) Hinweise etwa in: Urkundenbuch zur Geschichte der Babenberger in Osterreich
Bd. 4/2, Miinchen 1997, 167 Nr. 1128.

61) Meichelbeck, Historia Frisingensis 2/1 (wie Anm. 1) 6f.: Quam male in fine rem
gesserit Geroldus episcopus, docemur ex eo, quod dilapdando et consumendo bona episcopa-
tus sui eo dementiae devenerit, ut ipsam etiam Frisingensem urbem Bojariae duci in benefi-
cium seu feudum concesserit. Hinc aliter fieri non potuit, quam ut episcopus tum pontifici
tum imperatori accusaretur. Id qua ratione apud pontificem contigerit, docet nos ipse Gre-
gorius IX. qui in suo quinto Decretalium libro T. 1 de accusationibus cap. finali sic habet:
Gregorius IX. episcopo Cister.de Alde et de Salem abbatibus. ... Potestate vendendi, dandi,
infeudandi, seu quomodolibet alienandi bona ipsius ecclesiae interim eidem penitus inter-
dicta.

62) ,Liber Extra” auf der Internet-Plattform , Bibliotheca Augustana“:
http:/ /www.hs-augsburg.de/~Harsch/Chronologia/Lspost13/GregoriusIX/
gre_5t01.html (eingesehen 2013 Oktober 14).

Liber V Titulus I (De accusationibus, inquisitionibus et denunciationibus) Capitulum
XXVIL: Contra praelatum, denunciatum de dilapidatione, fit commissio super veritate in-
quirenda, et pendente negotio debet sibi interdici potestas alienandi.
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Fiir Meichelbeck war das pépstliche und kaiserliche Eingreifen fiir die wei-
tere Unabhangigkeit Freisings existentiell. Ebenso wird in den bis 1789 rei-
chenden Series et acta Episcoporum Frisingensium die Entfremdung der Bischofs-
stadt angesprochen und die bulla (aurea dicta) Kaiser Friedrichs II. sowie die
Bestatigung Papst Gregors IX. hervorgehoben.®

Dieses hohe regionale Interesse steht in Spannung zu den reichsgeschichtli-
chen Ereignissen, die in den vielen Biographien zu Friedrich II. thematisiert
wurden und werden. Augenfalligerweise, wenn auch nicht itiberraschender-
weise, werden die Freisinger Ereignisse in den Biographien Wolfgang Stiir-
ners, Hubert Houbens®, Klaus van Eickels bzw. Tania Briischs®® nicht erwéhnt,
im Ubrigen auch nicht in der monumentalen Darstellung durch Ernst Kanto-
rowicz.% Die Freisinger Ereignisse lagen damals im Windschatten der papst-
lich-kaiserlichen Auseinandersetzungen und bleiben es bis heute im wissen-
schaftlichen Bereich.

In der Diskussion wird weiterhin die Person Bischof Gerolds bleiben. Das
Wissen tiber seine Personlichkeit ist einfach zu gering als hier letztgiiltige
Aussagen machen zu konnen, ob er selbstbewusst oder verschiichtert gegen-
iiber dem bayerischen Herzog aufgetreten sein konnte. Seine Gegner haben
ihn als Macht und Besitz verschleudernden Kirchenherrn charakterisiert. Sein
Handeln vor 1229/30 muss aber, das hat bereits Karl Meichelbeck so gesehen,

Idem Episcopo Cister., de Alde. et de Salen. Abbatibus.
Praelatorum excessus +[tanto sunt severius corrigendi, quanto plures eorum cor-
rumpuntur exemplo, si remanerent incorrecti] Sane dilecti filii C. [C. E. H.] et quatuor
alii canonici Frisigienses [bonae memoriae H. papae praedecessori nostro] denuncian-
do monstrarunt, quod [venerabilis frater noster] Frisigiensis episcopus bona sui episcopa-
tus, quem, ut dicunt, fuit minus canonice assecutus, adeo graviter dilapidat et consumit,
quod, nisi celeriter adhibeatur remedium, episcopatus idem per eum ad irreparabile dissolu-
tionis opprobrium deducetur, nec solummodo rerum, verum etiam famae suae prodigus et
salutis, vitam ducit enormiter dissolutam, +[adeo ut inficiationi eius continentiae non
sit locus, quum manifeste cohabitationis indicio comprobetur, alias quod modesta
pontificalis gravitatis abiecta se dictis et factis sic levem ac irreprehensibilem exhi-
bet, ut eius vita eis sit in laqueum et in scandalum, quibus esse deberet honestatis
exemplum. Quia igitur haec sub dissimulatione transire nec volumus nec debemus,
sequentes formam literarum, quas dictus praedecessor noster super hoc providerat
destinandas.] Discretioni vestrae [per apostolica scriptal mandamus, quatenus person-
aliter accedentes ad locum inquiratis sollicite veritatem, et eam fideliter conscribentes sub
sigillis vestris nobis transmittatis inclusam, eidem episcopo terminum assignantes, quo
nostro se conspectui [personaliter] repraesentet pro meritis recepturus, potestate vendendi,
dandi, infeudandi seu quomodolibet alienandi bona ipsius ecclesiae interim eidem [episco-
pol penitus interdicta. [Quod si etc. Dat. Later. V. Kal. Mai. Ao. I. 1227.]

63) Deutinger, Kataloge der Bischofe (wie Anm. 37) 74 f.

64) Houben H., Kaiser Friedrich II. (1194-1250). Herrscher, Mensch und Mythos, Stutt-
gart 2008.

65) van Eickels K. — Briisch T., Kaiser Friedrich II. Leben und Personlichkeit in Quellen
des Mittelalters, Diisseldorf Ziirich 2000.

66) Kantorowicz E., Kaiser Friedrich der Zweite, Stuttgart ©1980.
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differenzierter betrachtet werden. Er muss mit seinem Handeln auch Unter-
stlitzer in Freising gehabt haben. Die Lehenstiibertragung, tiber die stets nur
von dritter Seite berichtet wird, ohne dass sich die eigentlichen Protagonisten
selbst zu Wort meldeten, diirfte eher ein mehr oder weniger gut vorbereiteter
Akt gewesen sein. So bleibt viel Raum fiir Spekulationen. Gerold geriet wohl,
wie nach ihm auch Konrad, unter den Druck des Wittelsbachers, weil beide
aus dem Niederadel, aus der Ministerialitat stammten. Gerade diese Familien
wurden aber, wie auch der Regensburger Fall zeigte, von Ludwig L. fiir seine
Plane, auf Bischofswahlen Einfluss nehmen zu konnen, besonders umworben.
Er konnte dies wohl auch machen, da Familienbesitz und einhergehende Ter-
ritorialherrschaft sehr klein bzw. labil waren. Die Auseinandersetzung zwi-
schen Gerold und Konrad war auch eine zweier benachbarter Familien, Wal-
deck und T6lz waren geographisch nicht weit entfernt. Solche Familien fiihr-
ten im Auftrag des Herzogs oder des Bischofs die kriegerischen Auseinander-
setzungen. Im Regensburger Vergleich vom September 1229 wird deutlich,
dass die Ministerialen die Verursacher der Schaden bei den Kampfen waren,
die sich nun vor Schiedsleuten dafiir verantworten mussten. Sollten die Adeli-
gen sich weigern, die Schaden zu begleichen, so hafteten der Herzog bzw. der
Bischof. Dieses Beispiel zeigt deutlich, unter welchem herzoglichen Druck ein
Bischof stehen musste, der aus einer solchen Familie stammte. Die Gegner Ge-
rolds haben diesem auch deswegen Geldverschleuderung vorgeworfen, weil
sie seinen geringen adeligen Rang angreifen wollten. Dies sei bei Gerolds Vor-
ganger Otto II. ganz anders gewesen. Mit Konrad kam erneut ein Angehoriger
eines kleineren Adelsgeschlechts auf den Stuhl des hl. Korbinians. Dieser
konnte allerdings geschickt in der Reichspolitik agieren und besonders das
pépstliche Vertrauen gewinnen. Dies schiitzte ihn wohl vor einer volligen Ver-
einnahmung von herzoglicher Seite, nicht aber vor andauernden Kampfen.

Die Ereignisse in Freising bleiben einzigartig. In keinem anderen Fall eines
bayerischen Bistums wurde der Versuch des bayerischen Herzogs so offen-
kundig, einen Bischofssitz zu mediatisieren. Damit ware ein Reichsfiirst seiner
Residenz verlustig gegangen. Damit wéren auch die reichsrechtlichen Zuge-
standnisse Friedrich II. in der Confoederatio cum principibus ecclesiasticis von
1220 schon wenige Jahre spéter in einem Falle obsolet geworden. Dieser dro-
hende Prazedenzfall musste auch im kaiserlichen Interesse verhindert werden.
Freising blieb ein unabhangiges Reichsterritorium und entwickelte sich zu ei-
nem frithneuzeitlichen Staat bis zur grofien Sakularisation zu Beginn des 19.
Jahrhunderts. Die bayerischen Herzoge und Kurfiirsten mussten mit dieser Si-
tuation iiber Jahrhunderte hinweg leben. Sie ,erleichterten’ sich die Situation,
in dem sie Freising ab dem ausgehenden 15. Jahrhundert in Form einer wit-
telsbachischen Sekundogenitur stirker an sich banden.®”

67) Der erste Bischof war der ernannte Ruprecht, Pfalzgraf bei Rhein und Herzog von
Bayern (1495-1498), der 1498 zuriick trat und 1499 Elisabeth von Niederbayern, die
Tochter Herzog Georgs des Reichen, heiratete. Sein Bruder Philipp folgte ihm nach:
Ma8, Bistum Freising (wie Anm. 22) 351-353.
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Visitation und Konkordat

Die Reformationsversuche der Benediktinerkloster im
stiddeutschen Raum durch den Nuntius Feliciano
Ninguarda 1578-1583

Von Klaus Unterburger — Regensburg

Das schillernde, vieldeutige Schlagwort der , Reformation” (Reform) ist bis
heute ein Schliisselbegriff, um den Zusammenhang zwischen Spéatmittelalter
und Neuzeit zu diskutieren!. Ist der seit Leopold von Ranke (1795-1886) im-
mer wieder postulierte Zasurcharakter von 1517 letztlich ein willkiirliches Po-
stulat, da die Reformbewegungen weit ins Mittelalter zuriickreichen und sich
kontinuierlich bis weit ins 17. Jahrhundert hinein weiter entfalten? Oder ha-
ben spétmittelalterliche und frithneuzeitliche Reformversuche doch unter-
schiedliche Pragungen und Bedingungen, gab es grofiere Zasuren, als der ver-
bindende Begriff der ,,reformatio” suggeriert? Als Untersuchungsobjekt bieten
sich im Besonderen die Ordensgemeinschaften an, mithin jenes Milieu, in dem
der Begriff reformatio frith beheimatet, mit Werten besetzt und zum Schliissel-
begriff geworden war? Reform und Observanz beschéftigten die Benediktiner
ebenso wie die meisten anderen monastischen Gemeinschaften seit dem
14. Jahrhundert mit herausragender Intensitat’. So kommt der Frage nach

1) Olaf Morke, Die Reformation. Voraussetzungen und Durchsetzung (= EDG 74),
Miinchen 2005; Klaus Unterburger, ,Reform der ganzen Kirchen”. Ursachen, Kon-
turen und Wirkungen einer Leitidee und Zwangsvorstellung im Sppatmittelalter,
in: Andreas Merkt/Giinther Wassilowsky/Gregor Wurst (Hg.), Reformen in der
Kirche. Historische Perspektiven (= Quaestiones disputate 260), Freiburg i. Br. 2014,
109-137.

2) Artikel ,Reform, Reformation”, in: GG 5 (1984) 313-360 (Eike Wolgast); Artikel
,Reform, Reformation”, in: LMA 7 (1994) 543-550 (Jiirgen Miethke); Gerhart B.
Ladner, Reform: Innovation and Tradition in Medieaval Christendom, in: Ders.,
Images and ideas in the Middle Ages. Selected Studies in History and Art. II (= Sto-
ria e letteratura. Raccolta di studi e testi 156), Rom 1983, 533-558.

3) Kaspar Elm, Verfall und Erneuerung des Ordenswesens im Spatmittelalter. For-
schungen und Forschungsaufgaben, in: Untersuchungen zu Kloster und Stift (=
Veroffentlichungen des Max Planck Institutes fiir Geschichte 68), Gottingen 1980,
188-238; ders., Reformbemiihungen und Observanzbestrebungen im spatmittelal-
terlichen Ordenswesen (= Berliner Historische Studien 14), Berlin 1989; Edeltraud
Klueting, Monasteria semper reformanda. Kloster- und Ordensreformen im Mittel-
alter (= Historia profana et ecclesiastica. Geschichte und Kirchengeschichte zwi-
schen Mittelalter und Moderne, Bd. 12) Miinster 2005; Franz Xaver Bischof /Martin
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Bruch und Neuanfang des benediktinischen Leben im 16. Jahrhundert eine be-
sondere Indizfunktion zu und impliziert fiir die Ordensgeschichtsschreibung
bedeutsame Fragen:

a) Als die beiden grofien Reformperioden des Benediktinertums gelten das
15. Jahrhundert und die Zeit nach 1580. Welcher Zusammenhang besteht zwi-
schen beiden? Gab es im klosterlichen Leben Kontinuitat oder Briiche?

b) Dort, wo Briiche und Diskontinuitdten vorliegen, stellt sich die Frage,
wie die Krise des frithen 16. Jahrhunderts zu erkldren ist? Gab es tatsédchlich
einen bedeutenden Einfluss der lutherischen und reformierten Bewegung
auch auf die katholischen Territorien? Welche Rolle spielten wirtschaftliche
Griinde? Welchen Anteil hatten die Landesherren und der Episkopat daran?
In welchem Verhaltnis stehen spirituelle und materielle Faktoren, ist der Riick-
gang an Ordenseintritten Ursache oder Resultat von wirtschaftlichen Schwie-
rigkeiten oder geistlichen Krisenerscheinungen?

c) Welche Akteure und welche Ziele kennzeichneten die Obervanzbewe-
gungen des 15. Jahrhunderts und die Klosterreformen ab dem letzten Drittel
des 16. Jahrhunderts? Kniipfte man an das Alte an oder gab es neue Akzente?
Waren die spéateren Reformen nachhaltiger als die vorangehenden?

Viele Einzelstudien sind notwendig, um diese globalen Fragen zuverlassig
beantworten zu kénnen. Neben inneren Griinden sind als externe Instanzen
die Politik der weltlichen Landesherrn und die Strategie der rémischen Kurie
in der Umsetzung der sog. Trienter Reformen naher zu analysieren. Dasjenige
Territorium in Mitteleuropa, in dem das prototypisch vielleicht am besten ge-
schehen kann, ist dabei das Herzogtum Bayern, was an der Politik der dorti-
gen Herzoge und Rate ebenso liegt wie an den Weichenstellungen der papstli-
chen Kurie. So gliedern sich die folgenden Ausfithrungen in vier Abschnitte:

1.) Zunichst soll die Bedeutung des bayerischen Gebiets und der stiddeut-
schen Nuntiatur fiir die Analyse der Mechanismen der Tridentinischen Refor-
men im Reich aufgezeigt werden.

2.) Ein zweiter Schritt beschreibt die Visitationstdtigkeit des Nuntius Feli-
ciano Ninguarda (1524-1595) in Bezug auf die Benediktiner- und Zisterzi-
enserklOster genauer.

3.) Danach sollen seine Reformmafinahmen und —konzepte genauer unter
die Lupe genommen werden.

4.) Ein letzter Schritt fragt nach den Konsequenzen von Ninguardas lang-
fristig wohl wirksamstem Vermachtnis, dem Konkordat zwischen Herzog und
Bischofen in Bayern von 1583, das mehr als 200 Jahre lang grundlegend deren
Verhiltnis regelte.

Thurner (Hg.), Die benediktinische Klosterreform im 15. Jahrhundert (= Veroffent-
lichungen des Grabmann-Institutes zur Erforschung der mittelalterlichen Theolo-
gie und Philosophie 56), Berlin 2013.
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1. Die Bedeutung Bayerns fiir die Ausbildung der Mechanismen
der tridentinischen Reform im Reich

Das Herzogtum Bayern gilt als der Prototyp eines katholischen Konfessi-
onsstaates im Reich in der zweiten Halfte des 16. Jahrhunderts. Dies ist darin
begriindet, dass die bedeutendsten konfessionellen Reformprozesse in Bayern
frither und entschiedener umgesetzt wurden als in den meisten anderen Terri-
torien?. Die bayerische Politik hatte ihre eigenen Interessen derart mit den In-
tentionen des gegenreformatorischen Roms im Reich verbunden, dass Bayern
fiir die deutsche Kirchengeschichte eine weitaus groflere Bedeutung und ein
grofierer Einfluss zukam, als es der Grofie des Territoriums entsprochen hitte.
Und das bayerische Vorbild strahlte auf Kérnten und die Steiermark® ebenso
aus wie auf die Markgrafschaft Baden®, die geistlichen Territorien im Norden
und Westen des Reichs” und auf zahlreiche andere katholische Gebiete®. Der
Hohepunkt des Zusammengehens in Sachen der tridentinischen Reform zwi-
schen Rom und Bayern kann dabei in der Zeit der Nuntiatur Feliciano Nin-
guardas, also zwischen 1578 und 1583, erblickt werden’. Schon rein quantita-
tiv erreichten die Beziehungen zwischen romischer Kurie und bayerischem
Herzog in Sachen der Kirchenreform damals eine Intensitét, die sie das ganze
restliche Jahrhundert zusammengenommen nicht besessen hatten.

Der Grund hierfiir ist in der Neuorientierung zu finden, die die romische
Deutschlandpolitik seit dem Beginn des Pontifikats Gregors XIII. (1572-1585)
im Jahre 1572 genommen hat'’. Dieser Papst wandte der Riickgewinnung der
durch die Reformation verlorenen Gebiete seine verstarkte Aufmerksamkeit

4) ,Innerhalb des romisch-deutschen Reiches kam Bayern als Motor und Modell der
Gegenreformation wie der katholischen Erneuerung vergleichbare Bedeutung wie
Spanien fiir Europa zu.” Dieter ]. Weif3, Katholische Reform und Gegenreformati-
on, Darmstadt 2005, 145.

5) Handbuch der bayerischen Geschichte. Hg. von Max Spindler. II: Das Alte Bayern.
Der Territorialstaat vom Ausgang des 12. Jahrhunders bis zum Ausgang des 18.
Jahrhunderts, Miinchen 21988, 389 (Heinrich Lutz/Walter Ziegler).

6) Ebd.

7) Walter Ziegler, Typen der Konfessionalisierung im katholischen Deutschland, in:
Wolfgang Reinhard/Heinz Schilling (Hg.), Die katholische Konfessionalisierung.
Wissenschaftliches Symposion der Gesellschaft zur Herausgabe des Corpus Catho-
licorum und des Vereins fiir Reformationsgeschichte 1993 (= Reformationsge-
schichtliche Studien und Texte 135), Miinster 1995, 405-418, hier 406 f.

8) Weif3, Katholische Reform (wie Anm. 4) 91-107.

9) Karl Schellhass, Der Dominikaner Felician Ninguarda und die Gegenreformation
in Siiddeutschland und Osterreich 1560-1583. I: Felician Ninguarda als Apostoli-
scher Kommissar 1560-1578, II: Felician Ninguarda als Nuntius 1578-1580 (= Bi-
bliothek des Deutschen Historischen Instituts in Rom 17/18), Regenburg 1930/
1939.

10) Klaus Unterburger, Das bayerische Konkordat von 1583. Die Neuorientierung der
péapstlichen Deutschlandpolitik nach dem Konzil von Trient und deren Konsequen-
zen flir das Verhaltnis von weltlicher und geistlicher Gewalt (= Miinchener Kir-
chenhistorische Studien 11), Stuttgart-Berlin-Koéln 2006, v. a. 200-220.
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zu und belebte hierzu die Kardinalskongregation fiir die deutschen Angele-
genheiten (Congregatio Germanica) neu. Diese bestand aus zehn in den deut-
schen Angelegenheiten erfahrenen Kardindlen, die gestiitzt auf zahlreiche
Gutachten eine Strategie entwickelten, wie die abgefallenen deutschen Territo-
rien wieder zur Kirche und damit zu ihrem Seelenheil zuriickgefiihrt werden
konnten!!. Drei Prinzipien wurden bestimmend:

1.) Die antiprotestantische Politik wurde weniger auf den Kaiser als Sach-
walter der katholischen Interessen ausgerichtet, nicht zuletzt, da Maximilian
II. (1564-1576) als konfessionell unzuverlassig galt, sondern zielte priméar auf
die katholisch geblieben Reichsfiirsten'?.

2.) Wenigstens faktisch musste man sich romischerseits mit dem Religions-
frieden von 1555 arrangieren. War der Weg zu gewaltsamen Rekatholisierun-
gen versperrt, so blieb als Mittel der Wahl allein die Reform unter romischer
Aufsicht nach den Grundsdtzen des Trienter Konzils. Aus diesen, glaubte
man, wiirde der Katholizismus derart gestarkt hervorgehen, dass er auch fiir
die Protestanten anziehend wirken und freiwillige Konversionen auslosen
wiirde!®.

3.) Den Anfang dieser , Festigung durch Reform” wollte man in jenen Ge-
bieten machen, die im Glauben noch am gesichertsten dastanden. Von dort
aus sollte die Reform auf die Grenzgebiete und von dort dann auf den Prote-
stantismus tiberstrahlen. So kam es, dass man mit der Salzburger Kirchenpro-
vinz den Anfang machen wollte und hier insbesondere mit dem bayerischen
Herzogtum!%.

Als entscheidendes Instrument zur Durchsetzung dieser Reform wurde fol-
gerichtig eine Nuntiatur fiir dieses Gebiet eingerichtet, die priméar nicht die
klassische diplomatisch-zwischenstaatliche Zielsetzung in politischen Dingen,
sondern die innerkirchliche Kontrolle und Reformation zum Ziel hatte. 1573

11) Josef Krasenbrink, Die Congregatio Germanica und die katholische Reform in
Deutschland nach dem Tridentinum (= Reformationsgeschichtliche Studien und
Texte 105), Miinster 1972; Wilhelm Eberhard Schwarz (Hg.), Zehn Gutachten iiber
die Lage der katholischen Kirche in Deutschland (1573/76) nebst dem Protokolle
der deutschen Congregation (1573/78). Briefe und Akten zur Geschichte Maximili-
ans II. Bd. 2, Paderborn 1891.

12) Unterburger, Konkordat (wie Anm. 10) 206 f.

13) So Ninguarda in seinem auf den 24. Februar 1573 datierten Gutachten, eine Sicht-
weise, die sich im folgenden schliefilich durchgesetzt hat. Vgl. Schellhass, Ninguar-
da (wie Anm. 9) I, 110-114.

14) ,Bei Priifung der Uberlieferung ergab sich dabei die bisher kaum beachtete Tatsa-
che, dafl man unter dem Einfluf8 eines in Salzburg weilenden Dominikaners Feli-
cian Ninguarda in Rom beschlof3, von der Siidostecke des Reiches aus, in Salzburg,
den Kampf zu beginnen, der langsam, aber sicher, die Gegenreformation zum Siege
fiihren sollte”. Schellhass, Ninguarda (wie Anm. 6) I, 2.
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wurde zunichst der Graf Portia'® als Nuntius entsandt!®, der freilich ab 1574
mit zusatzlichen anderen Aufgaben betraut wurde, so dass der Plan nicht zur
Umsetzung kam. 1577 entschloss man sich, diesen durch den Dominikaner Fe-
liciano Ninguarda zu ersetzen, der bislang bereits ein entscheidender Motor
der tridentinischen Reform in der Salzburger Kirchenprovinz gewesen war'.
Feliciano Ninguarda wurde wohl im Jahre 1524'8 im Veltlin in der damals
zu Graubiinden gehorenden Stadt Morbegno geboren. Er entstammte einer
aus Mailand stammenden, seit dem 14. Jahrhundert in Morbegno ansdssigen
Familie!®. Wahrscheinlich war Ninguarda bereits in das Kloster der Dominika-
ner Sant’Antonio in seiner Heimatstadt eingetreten, jedenfalls ist er wenig spa-
ter im beriihmten Maildnder Konvent Santa Maria delle Grazie zu finden. Im
Jahre 1555 schickte ihn der Ordensgeneral als Begleiter von Antonio da Gros-
sotto, der dort als Generalvikar des Ordens fungieren sollte, nach Osterreich®.
Seit 1559 jedenfalls ist seine Zusammenarbeit mit dem Erzbischof von Salz-
burg, Michael von Kuenburg (1514-1560, seit 1554 Erzbischof von Salzburg),
bezeugt. Als erzbischoflicher Theologe siedelte er nach Salzburg iiber, wo er
gegen den Hugenotten Anne du Bourg (1521-1559) seine Assertio fidei catholi-
cae?! verfasste. Durch Kuenburgs Nachfolger, Erzbischof Johann Jakob von
Kuen-Belasy (1515-1586, seit 1561 Erzbischof von Salzburg), wurde Ninguar-
da nicht nur zum Theologen und Poenitentiar der Ditzese ernannt, sondern
auch zur dritten Tagungsperiode als Prokurator zusammen mit dem Bischof
von Lavant, Martin Herkules Rettinger von Wispach ( dort 1556-1570), und

15) Bartolomeo Graf Portia (ca. 1540-1578), stammte aus dem Reformkreis um Carlo
Borromeo, 1573-1577 Nuntius in Oberdeutschland, 1577-78 auf3erordentlicher
Nuntius zur Unterstiitzung Ernst von Bayerns in K6ln, 1578 Nuntius am Kaiserhof.
LThK3 8 (1999) 426 f. (Alexander Koller).

16) Vgl. Schwarz, Zehn Gutachten (wie Anm. 8) 74 (Protokoll 1573 V 5); Nuntiaturbe-
richte aus Deutschland 1572-1585 nebst erganzenden Aktenstiicken. II1/3: Die stid-
deutsche Nuntiatur des Grafen Bartholoméaus von Portia. Erstes Jahr 1573/74. Be-
arbeitet von Karl Schellhass, Berlin 1896.

17) Vgl. Nuntiaturberichte aus Deutschland 1572-1585 nebst ergdanzenden Aktenstiik-
ken. I1I/4: Die stiddeutsche Nuntiatur des Grafen Bartholoméaus von Portia. Erstes
Jahr 1574/75. Bearbeitet von Karl Schellhass, Berlin 1903; 1II/5: Die stiddeutsche
Nuntiatur des Grafen Bartholoméaus von Portia. Erstes Jahr 1575/76. Bearbeitet von
Karl Schellhass, Berlin 1909.

18) ,Essendo nel quinquagesimo ottavo”. Ninguarda an Gallio, Miinchen, 7. April
1582, ASV, Segr. Stato, Germania 90, fol. 133r-136v, hier fol. 134v.

19) Giulio Perotti, Note biographice, in: Ders./Saverio Xeres, Feliciano Ninguarda ri-
formatore cattolico. Atti delle manifestazioni per il IV centenario della morte Mor-
begno 1995 (= Collana atti e documenti 9), Sondrio 1999, 7-11, hier 7.

20) Als knapper Uberblick iiber sein Leben, besonders seine jungen Jahre: Saverio Xe-
res, Feliciano Ninguarda da Morbegno, in: Le vie del bene 66 (Morbegno, 1995), Nr.
7/8; ders., Félicien Ninguarda de Morbegno (1524-1595). Un dominicain encore
méconnu, in: Mémoire Dominiciaine. Histoire, documents, vie dominicaine, archi-
tecture et vie dominicaine au XX.e siecle, Paris 1998, 207-226.

21) Feliciano Ninguarda, Assertio fidei catholicae, Venedig 1563.
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Dr. Johann Baptist Fickler (1533-1610) nach Trient zum Konzil geschickt?.
Dort suchte er er entgegen seiner Instruktion die Konzession des Laienkelchs
zu verhindern?. Vor seiner Riickreise hatte er in Rom fiir Papst Pius V. (1566~
1572) ein Reformgutachten iiber eine mogliche Riickgewinnung Deutschlands
fiir die Kirche aufgestellt; der Schwerpunkt der Durchfithrung der Trienter Be-
schliisse solle zundchst auf der Salzburger Kirchenprovinz liegen, hatte sich
doch dort der Erzbischof zur Abhaltung jener Provinzialsynode, die die Trien-
ter Reformbeschliisse applizieren sollte, entschlossen?!. Die drei anderen Me-
tropoliten des Reiches sollten sich in der Folge an diesem ein Vorbild nehmen.
Mit Ausnahme der umstrittenen Bestimmungen iiber die Domkapitel wurden
die von Ninguarda ausgearbeiteten Konstitutionen des Provinzialkonzils von
1569 ohne langere Diskussionen beschlossen®, wenn sich auch deren Promul-
gation dann tiber eine lange Zeit hinzog, vor allem da der Dominikaner glaub-
te, hierfiir erst umstandlich eine romische Approbation zu bediirfen®. Doch
war die intendierte Reform des Klerus weniger ein Problem der Legislative,
als der Exekutive. Seit 1567 war Ninguarda , Apostolischer Kommissar” fiir
die Salzburger Kirchenprovinz. Mit der Approbation der Dekrete von 1573
war er nunmehr frei, diese durch eine ausgedehnte Visitationstatigkeit auch in
den Klostern und Kirchen durchzusetzen. Wir sind ab diesem Zeitpunkt, dann
aber auch fir die Jahre seiner Nuntiatur von 1578 bis 1583, im Besitz einer fiir
einen Apostolischen Nuntius wohl einmaligen Fiille von Visitationsakten und
Klosterreformdekreten, die vor allem im vatikanischen Geheimarchiv tiberlie-
fert sind?. Seine Visitationstatigkeit folgte dem Plan, mit den Bischofsstadten,
den Residenzstadten und den Klostern zu beginnen. Von dort sollte die Re-
form auf das Land ausstrahlen®.

2. Nuntius Ninguarda als Visitator von Benediktiner- und
ZisterzienserklOster

Die Klostervisitationen und -reformen Ninguardas kénnen vor diesem Hin-
tergrund in drei Gruppen eingeteilt werden.

22) Schellhass, Ninguarda (wie Anm. 9) [, 9.

23) Vgl. ebd. 11-16.

24) Ebd. 29-38, 4042, 289-303.

25) Uber sie vgl. Gerhard Winkler, Die Nachtridentinischen Synoden im Reich. Die
Salzburger Provinzialkonzilien 1569, 1573, 1576, Wien-Graz-Koln, 1988, 116-166;
Schellhass, Ninguarda (wie Anm. 9) I 53-65.

26) Vgl. Schellhass, Ninguarda (wie Anm. 9) I, 6668, 320-334.

27) Diese liegen in ASV, Arm. 64, vol. 16 und ASV Misc., Arm. II, vol. 103.

28) Vgl. etwa: ,Wie jederzeit, so erschien es dem Nuntius auch jetzt unerladfllich, dal
man gerade im Zentrum durch ein gutes Beispiel die Diozesen der Provinz zur
Nachahmung anfeuern miisse”. Schellhass, Ninguarda (wie Anm. 9) II, 38.
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a) Da der Nuntius bei mehreren weltlichen Herrschern und zahlreichen Bi-
schofen akkreditiert war, hatte er keine feste Residenz, auch wenn sich seine
Wirksamkeit schlieSlich immer mehr auf Bayern konzentrierte und er Miin-
chen als festen Residenzort etablieren wollte?. Die zentralen Orte seiner Wirk-
samkeit waren dadurch bedingt die Bischofs- und Residenzstddte, deren Klo-
ster er deshalb primar visitierte, so vor allem Regensburg, Passau, Salzburg,
Freising, Konstanz, Miinchen, Innsbruck, Ingolstadt, Landshut und Augsburg.

b) Von dort als Ausgangspunkt nutzte die Zeit mehrfach zu groleren Visi-
tationsreisen, so im Herbst 1579 vom Bodensee ausgehend bis nach Augsburg
und Miinchen oder vorher schon von Innsbruck aus nach Stidtirol und nach
Graubiinden®.

¢) Schlieilich hat er punktuell bei Reformbedarf oder anlédsslich anderer
Gelegenheiten und Reisen einzelne Kloster visitiert, etwa Andechs oder Te-
gernsee®l.

Nur der kleinere Teil der dabei besuchten und reformierten Kloster gehorte
dabei natiirlich dem Benediktiner- oder Zisterzienserorden an. Zudem berich-
ten in einigen Fallen die Nuntiaturakten oder lokale Ijberlieferungen von Visi-
tationen oder Eingriffen Ninguardas, ohne dass dabei ein Visitationsextrakt
oder ein Reformmandat uiberliefert worden ware, so etwa in Benediktbeuern,
Oberaltaich, Metten oder in Mallersdorf und Seligenthal32. Beschrankt man
sich auf seine Nuntiaturzeit ab 1578 und das Gebiet des heutigen Bayerns, so
bleiben immerhin die erhaltenen Visitationsakten zahlreicher Kloster: Im Sep-
tember 1579 war eine der ersten Stationen bei Ninguardas Visitationen im
Schwibischen das Zisterzienserkloster Salem™®, es folgten wenig spater im Ok-

29) Klaus Unterburger, Der Apostolische Nuntius Feliciano Ninguarda und das Bistum
Freising. Ein Beitrag zu den Mechanismen der tridentinischen Reform im Gebiet
des Heiligen Rémischen Reichs, in: Beitrdge zur altbayerischen Kirchengeschichte
49 (2006) 117-155.

30) Schellhass, Ninguarda (wie Anm. 9) II, 83-125, 202-212.

31) Joseph Schlecht, Felician Ninguarda in Andechs 1583, in: Jahres-Bericht des Histo-
rischen Vereins Dillingen 8 (1895) 65-90; Bruno Albers, Aus Vaticanischen Archi-
ven. Zur Reformgeschichte des Benedictiner-Ordens im XVI. Jahrh[undert]., StMGB
22 (1901) 113-131.

32) Schellhass, Ninguarda (wie Anm. 9) II, 83; Ninguarda an Martin Dumm, Regens-
burg, 31. August 1580, BayHStA, KAA 4228, fol. 223r; Notariatsinstrument, Regens-
burg, 5. April 1581, BZAR, OAKL 19, fol. 2r—4r. — Zu Mallersdorf und Seligenthal
siehe: Ninguarda an Gallio, 22. November Regensburg, ASV, Segr. Stato, Germania
89, fol. 215-216r, hier 215v; Ninguarda an Wilhelm V., Regensburg, 3. Juni 1580,
BayHstA KAA 1529, fol. 356rv; Ninguarda an Elsenheymer, Regensburg, 4. Juni
1580, BayHstA KAA 1529, fol. 358rv. Vgl. auch: Ninguarda an Gallio, Regensburg,
4. Juni 1580, ASV, Segr. Stato, Germania 89, 113-117r Or., hier 113r.

33) Summa visitationis mon.rii Salem Ordini Cisterciensis Constantien. Dioecesis, 25./26.
September 1579, ASV, Arm. 64, vol. 16, fol. 346r-347v.
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tober Weingarten®, Ochsenhausen® und Wiblingen®¢, im November dann Ot-
tobeuren®” und Fultenbach®. Von Miinchen aus visitierte Ninguarda die Frei-
singer Kirchen und Kloster, damit auch Weihenstephan®. Im Marz 1580 folg-
ten die drei Regensburger Benediktinerkloster®’, 1581 visitierte der Nuntius
Tegernsee!! und die Kloster und Kirchen der Stadt Passau??, damit auch die
Niedernburger Benediktinerinnen.** In Salzburg folgte im September dessel-
ben Jahres die Benediktiner und die Benediktinerinnen von St. Peter* und das
Nonnbergkloster®. Einige Kloster wie Weingarten oder auch Niedernburg be-
schiftigten den Nuntius immer wieder; da er zwischen 1580 und 1582 fiir

34) Summa Visitationis Monasterii Vinearum ordinis S.ti Benedicti Constantiensis Dioecesis,
5./6. Oktober 1579, ASV, Arm. 64, vol. 16, fol. 361r-364r.

35) Summa Visitationis Monasterii Ochsenhausen vulgariter nuncupati Fratrum Sancti Bene-
dicti Constantiensis dioecesis, 21./22. Oktober 1579, ASV, Arm. 64, vol. 16, fol. 389rv.

36) Summa visitationis Monasterii Wiblingensis vulgariter nuncupati Fratrum Sancti Bene-
dicti Constantiensis dioecesis, 24. Oktober 1579, ASV, Arm. 64, vol. 16, fol. 391rv.

37) Summa visitationis monasterii Ottenpiirrensis fratrum s.ti Benedicti Augustanae dioecesis,
11. November 1579, ASV, Arm. 64, vol. 16, fol. 411r—412r.

38) Summa visitationis monasterii in Fultenbach ordinis sancti Benedicti Augustanae dioece-
sis, 22. November 1579, ASV, Arm. 64, vol. 16, fol. 423r.

39) Extractus visitationis monasterii nominis Weihenstephan ordinis s.ti Benedicti prope Fri-
singam, ASV, Misc. 1I, vol. 103, fol. 258v-259r.

40) Extractus visitationis trium monasteriorum ordinis s.ti Benedicti civitatis Ratisbonen. per
epum. Scalen. etc. factae, ASV, Misc., Arm. II, 103 fol. 145r-146r.

41) Brevis extractus visitationis monastrii sancti Quirini in Tegernsee ordinis sancti Benedicti,
Frisingensis dioecesis per episcopum Scalensem nuntium apostolicum anno 1581 de mense
Julio factae, ASV, Misc., Arm. II, 103 fol. 291r-292r; gedruckt mit einigen kleineren
Ungenauigkeiten bei: Albers, Aus Vaticanischen Archiven (wie Anm. 31).

42) Josef Oswald, Der péapstliche Nuntius Ninguarda und die tridentinische Reform
des Bistums Passau (1578-1583), Ostbaierische Grenzmarken 20 (1975) 19-49.

43) Extractus visitationis monasterii monialium b. Mariae virginis sive s.tae Crucis in Nider-
burg civitatis Patviensis ordinis divi Benediciti, ASV, Misc. 1I, vol. 103, fol. 231r-237r.

44) Die Visitationsakten zu den Monchen und Nonnen von St. Peter in Salzburg, Sep-
tember 1581, ASV, Misc., Arm. II, 103 fol. 360r; Maurus Schellhorn, Die Petersfrau-
en. Geschichte des ehemaligen Frauenkonventes bei St. Peter in Salzburg (c. 1130—
1583), in: Mitteilungen der Gesellschaft fiir Salzburger Landeskunde 65 (1925) 113—
208.

45) Compendium visitationis monasterii Salisburgensis beatae Mariae virginis et s.tae Erentru-
dis monialium ordinis sancti Benedicti in monte factae anno 1581 de mense Octobri, ASV,
Misc., Arm. I, 103 fol. 350r-351r; Archiv des Klosters Nonnberg, 8-182 Ba 1b, auch
in Ubersetzung.

46) Zu Weingarten und Ninguardas erneute Mafinahmen 1582/83: Ninguarda an Gal-
lio, Regensburg, 5. Marz 1582, ASV, Segr. Stato, Germania 90, fol. 124r-125v; Nin-
guarda an Gallio, Augsburg, 20. September 1582, ASV, Segr. Stato, Germania 90, fol.
164rv; Ninguarda an Gallio, Baden, 2. Oktober 1582, ASV, Segr. Stato, Germania 90,
fol. 165rv; Ninguarda an Gallio, Augsburg, 5. Dezember 1582, ASV, Segr. Stato, Ger-
mania 90, fol. 167r-168r; Ordinationes r.mi d.ni Feliciani epi. Scalen. nuntii aplici. pro
monasterio Vinearum ordinis sancti Benedicti Constantien. dioecesis congregationis Sue-
viae, Weingarten, 13. November 1582, HStA Stuttgart, B 515, Urkunde 255; eine Ab-
schrift: Tiroler Landesarchiv, O.0O. Geheimer Rat, Ferdinandea, Position 178-3 in
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den bayerischen Prinzen Philipp Wilhelm auch Administrator in spiritualibus
der Regensburger Kirche war?’, wurde er dort auch mit dem alten Exemtions-
streit zwischen St. Emmeram und den Regensburger Bischéfen konfrontiert®s;
in Andechs sollte er den Streit um die drei Bluthostien entscheiden, der be-
kanntlich bereits Nikolaus von Kues (1401-1464) beschaftigt hatte®.

Betrachtet man die Visitationsrezesse inhaltlich, so ist zundchst bemerkens-
wert, dass gerade viele benediktinische Kloster, die vom Nuntius besucht
wurden, in einem in seinen Augen ausgezeichneten Zustand waren. Dies gilt
im Schwébischen fiir Salem, Ochsenhausen, Ottobeuren, Wiblingen und Ful-
tenbach, aber auch fiir Weihenstephan oder — trotz geringer Konventstarke —
fiir das Regensburger Schottenkloster®. Durch schon vorher einsetzende Re-
formmafinahmen waren mitunter vorhandene Krisenphdnomene dort bereits
um 1580 tiberwunden. Andere Kloster wie Weingarten oder St. Emmeram ga-
ben Anlass lediglich zu wenigen Beanstandungen®. In Tegernsee gab es Span-
nungen zwischen dem Abt und einer Gruppe reformerischer Ménche; im
Salzburger Nonnbergkloster kritisierte der Nuntius ebenfalls vor allem die
Funktion der Abtissin®. Nur wenige Kloster gaben ihm zu Kritik und umfas-
senderen Reformanordnungen Anlass, wobei zu zeigen sein wird, dass es kein
Zufall war, dass es gerade bei den Frauenklostern Niedernburg in Passau und
den Benediktinerinnen von St. Peter in Salzburg zu schérferen Zusammensto-

Kart. 186. — Zu Niedernburg und Ninguardas erneuter Visitation dort im Sommer
1583: Ninguarda an Gallio, Salzburg, 4. August 1583, ASV, Segr. Stato, Germania 90,
fol. 228r-231v.

47) Karl Hausberger, Geschichte des Bistums Regensburg. I: Mittelalter und Friihe
Neugzeit, Regensburg 1989, 325. — Eine Analyse von Ninguardas Tatigkeit als Admi-
nistrator in Regensburg wird vom Verfasser vorbereitet.

48) Ninguarda an Gallio, Regensburg, 28. Februar 1581, ASV, Segr. Stato, Germania 90,
fol. 23r-24v; Ninguarda an Gallio, Regensburg, 20. April 1581, ASV, Segr. Stato,
Germania 90, fol. 33r-34r; eine Aufzeichnung iiber die Exemtion von St. Emmeram
in ASV, Segr. Stato, Germania 90, fol. 64r mit der Notiz: Quo tempore monasterium
Ratisponensis s.ti Emmerani in sedis aplicae. protectionem receptum sit. Ninguarda sand-
te die Abschriften der ihm zugénglichen Schriftstiicke nach Rom.

49) Ninguardas Bericht hieriiber ASV, Misc., Arm. II, 103 fol. 5r—6r; Abschriften der
Gutachten ASV, Misc., Arm. I, 103 fol. 6r-17r; Schlecht, Ninguarda (wie Anm. 31).

50) Monasterii S.ti Jacobi scotorum, ASV, Misc., Arm. II, 103 fol. 145v im Extractus visita-
tionis (wie Anm. 40).

51) Ebd., fol. 145r: Monasterii s.ti Emeram; zu Weingarten: Ordinationes pro eodem Mona-
sterio Vinearum et pro supradictis Presbyteris secularibus, ASV, Arm. 64, vol. 16, fol.
366r-367r.

52) Der Konvent kritisierte etwa, dass der Abt nicht mit den Monchen speise, zur Jagd
gehe, und ein Breve erwirkt habe, Fleisch essen zu diirfen. Brevis extractus visitatio-
nis monastrii sancti Quirini in Tegernsee ordinis sancti Benedicti, Frisingensis dioecesis
per episcopum Scalensem nuntium apostolicum anno 1581 de mense Julio factae, ASV,
Misc., Arm. II, 103 fol. 291r-292r; das Breve Gregors XIII, Rom, 12. Februar 1577,
BayHStA, KU Tegernsee 2107.

53) Vgl. Anm. 45.
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Ben kam®}; die Petersfrauen wurden unter seinem mafgeblichen Einfluss so-
gar 1583 aufgehoben®. Indirekt war der Nuntius aber tiberdies mit den zahl-
reichen Benediktinerklostern konfrontiert, die wegen mangelnder Konvents-
starke oder Uberschuldung von einem Administrator verwaltet wurden und
wo klosterliches Leben kaum mehr moglich war oder ganz verschwunden ist,
so bei seiner Visitation in Priifening, oder eben in Frauenzell, Oberaltaich und
Mallersdorf, schliefilich in der Frage der leerstehenden Kloster in Biburg und
Miinchsmiinster, deren Kapitalien fiir die Jesuiten alieniert werden sollten®.
Auf welche Felder legte Ninguarda inhaltlich Wert und wo gab es am ehe-
sten Anlass zu Kritik? Der Nuntius interessierte sich besonders a) fiir das Ab-
solvieren des Stundengebets, das Abhalten der Schuldkapitel, die Regelbefol-
gung, besonders was Stillschweigen und Fastenvorschriften anging. Eine
zweite Gruppe von Fragen ging b) auf hédufige Beichte und Zelebration der
Messe, Sauberkeit, Ehrfurcht und Andacht im Kirchenraum; c) eine dritte
Gruppe zielte auf die vita communis. Hier ging es besonders darum, den Abt
oder die Abtissin in das Klosterleben zu integrieren, adelig-weltliche Verhal-
tensweise derselben abzustellen, die Temporalienverwaltung der Vorsteher
durch andere Klosteramter wie den Cellerar und den Konsens der Ménche zu

54) Ninguardas Bericht tiber den Aufruhr in Niedernburg nach seinem Weggang in
ASV, Misc. 1I, vol. 103, fol. 234v-237r; Ninguarda an Gallio, Salzburg, 4. August
1583, ASV, Segr. Stato, Germania 90, fol. 228r-231v, dort auch Klagen iiber die Be-
nediktinerinnen von Nonnberg; Schellhorn, Petersfrauen (wie Anm. 44) 195; vgl.
zur Aufhebung das Protokoll: Salzburg, 1. August 1583, Archiv der Erzabtei St. Pe-
ter, Akt 714. — Ein Gesuch der beiden Schwestern, bleiben zu diirfen, wurde abge-
lehnt. Ebd. Sie begriindeten ihre Supplik mit dem doch wohl richtigen Hinweis,
dass sie als Benediktinerinnen ihr Geliibde auf jenes Kloster abgelegt hatte. Genii-
gend ,Jungfraulein” waren vorhanden gewesen, doch seien sie von der Priorin ab-
gewiesen worden. Man solle deshalb zwei Schwestern aus einem anderen Kloster
des Ordens schicken. Vgl. ihr undatiertes Bittgesuch an den Erzbischof, Salzburg,
Archiv der Erzabtei St. Peter, Akt 714.

55) Ninguarda an Gallio, Salzburg, 29. September 1581, ASV, Segr. Stato, Germania 90,
fol. 81rv; Ninguarda an Gallio, Uberkingen, 8. Juni 1582, ASV, Segr. Stato, Germania
90, fol. 157rv.

56) In einem Brief an Martin Dumm, der in herzoglichem Auftrag in Rom weilte, aber
auch vom Nuntius Auftrédge erhielt, fiihrte Ninguarda aus, er habe vom Chiemseer
Archidiakon die Namen der vier zu unterdriickenden Kloster erfahren. Man habe
geglaubt, dass jene vier Kloster durch ein papstliches Breve ausgeloscht worden
seien, aber man konnte hieriiber bis heute nichts finden. Wenn Ninguarda aber
nach seiner Meinung gefragt wiirde, so wiirde er diese Kloster nicht vollig auslo-
schen, besonders Biburg nicht, das an einem duflerst liebenswerten Ort gelegen sei
und dessen Gebdude mit wenig Kosten restituiert werden kénnten zum rechten
Gebrauch der Monche, zumal es von Schulden fast vollig frei sei. Ninguarda an
Dumm, Salzburg, 5. Mai 1580, BayHStA, KAA 4228, fol. 216r. Die Namen der Kl6-
ster wollte von Erasmus Fend am 22. April in Erfahrung bringen. Ninguarda an
Fend, Salzburg, 22. April 1580, BayHStA, Kschw. 7306/4. An Fend hatte der Nunti-
us noch einige Tage spéter geschrieben, er wisse nicht, ob die beiden Augustiner-
kloster den Augustinerchorherren oder den Augustinereremiten zugehorten. Nin-
guarda an Fend, Salzburg, 30. April 1580, BayHStA, Kschw. 7306/4.
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kontrollieren und zu beschranken, besonders aber die Parzellierung von Ei-
gentum und Pfriinden zu bekdmpfen; d) schliefSlich achtete der Nuntius auf
die Einhaltung der Klausur, besonders intensiv natiirlich bei den Frauenklo-
stern, und auf die Bekimpfung des Konkubinats, wobei hier fast ausschlief3-
lich Ménche und weltgeistliche Provisoren gefdhrdet waren, die aufierhalb des
Klosters in inkorporierten Pfarreien wirkten®”.

Grundlage dieser Bestimmungen waren fiir Ninguarda vor allem die Trien-
ter Reformbestimmungen de regularibus et monialibus . Diese beruhten freilich
selbst auf den vorherigen Klosterreformbewegungen in den romanischen und
deutschsprachigen Landern. Das galt fiir den stark asketischen Zug, der die
Forderung nach Regeltreue begleitete. Gleichzeitig war es eine Riickzugsbe-
wegung von der Verflechtung mit der mittelalterlichen Gesellschaft, was das
Hineinwirken von Standesunterschieden, die vom Konvent weitgehend losge-
l6ste Stellung des Abtes und die durch die umfassende Stiftungstatigkeit ge-
préagte Verschmelzung mit den religiosen Bediirfnissen der Umgebung anging.
Hinzu kamen im 16. Jahrhundert verstarkt Akzente, die auf den hdufigen Sa-
kramentenempfang, eine gesteigerte, verinnerlichte Andacht setzten und die
Klausur vor allem der Frauenorden immer schérfer propagierten, letzteres vor
allem auf der Grundlage der Bullen von Pius V. und Gregor XIII*.

Es rangen hier nicht bose Missstinde mit guten Reformen, sondern zwei
Weisen, klosterliche Werte und Spiritualitdt zu leben. Widerstand konnte am
ehesten von adeligen Konventualen kommen, die Riickhalt in ihren Familien
hatten und deren Wertvorstellungen am empfindlichsten tangiert wurden,
was natiirlich besonders Domkapitel und Damenstifte betraf, aber etwa auch
das Klostern Niedernburg in Passau. Die tridentinischen Reformen beruhten
somit einerseits auf den Reformbewegungen des 15. Jahrhunderts, was auch
erklart, dass viele Kloster in den Augen des Nuntius bereits in guter Verfas-
sung waren. Sie forcierten freilich auch die typisch nachtridentinische Verin-
nerlichung von Andacht und sakraler Scheu und die Propagierung der haufi-
gen Beichte. Zudem waren die nachtridentinischen Klausurbestimmungen fiir
die Frauenorden besonders einschneidend und bedeuteten etwa das Ende der
Lebensform der Salzburger Petersfrauen.

57) Dies wie die anderen Kritikpunkte kann besonders an den Visitationen des Klosters
Weingarten verdeutlicht werden.

58) Konzil von Trient, Sessio XXV, Decretum de regularibus et monialibus, CT IX/6, 1079—
1085.

59) Pius V., Bulle Circa pastoralis, Rom, 29. Mai 1566, in: Bullarium diplomatum et privi-
legiorum sanctorum romanorum pontificum VII, Turin 1872, 447-450, nr. 13; ders.,
Bulle Regularium personarum, Rom, 24. Oktober 1566, in: Ebd., 487 f., nr. 29; Gregor
XIIL, Bulle Ubi gratize, Rom, 13. Juni 1575, in: Bullarium diplomatum et privilegio-
rum sanctorum romanorum pontificum VIII, Turin 1873, 113 f., nr. 44. — Dass diese
Reformen nach Trient auch andernorts als iiberaus einschneidend empfunden wur-
den zeigt Brigitte Degler-Spengler, Die Schweizer Benediktinerinnen in der Neu-
zeit, in: Helvetia Sacra. III: Friithe Kloster, die Benediktiner und Benediktinerinnen
in der Schweiz, Bd. 1, Bern 1986, 171-230, v. a. 185-190.
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3. Ninguarda als Reformator der Benediktinerkloster

Ninguarda war von Beginn an mit der Frage der Nachhaltigkeit seiner Visi-
tations- und Reformversuche konfrontiert und war sich dieses Problems auch
bewusst. Auch hier kniipfte er im wesentlichen an Mittel an, die bereits vorher
im Gebrauch waren. Hier sind zu nennen:

a) Reformmandate, die in regelmafsigen Abstanden zu verlesen waren und
so eine reformerische Identitit der Gemeinschaft bewirken, etwaige Abwei-
chungen durch die Vorsteher aber verhindern sollten.

b) Die seit dem Spatmittelalter immer wieder angestrebte Bildung von Kon-
gregationen versuchte der Nuntius anzuordnen oder zu beférdern, damit so
observante Reformverbdande mit wechselseitigen Beziehungen der Visitation
und der Beratung und Gesetzgebung auf Kapiteln entstiinden. 1580 sah man
den Nuntius dabei, aus alteren Konstitutionen in den bayerischen Klosterar-
chiven Verordnungen zu erarbeiten, die fiir alle Kloster Bayerns Giiltigkeit ha-
ben sollten. Ziel war das Leben ,,in un modo et una conformita”®®. Nuntius, Her-
zog und auch die Pralaten, so berichtete er nach Rom 1580, seien auch darin
einig, dass alle in Bayern befindlichen Kloster der Benediktiner, so wie auch
alle der regulierten Kanoniker, unter der Verpflichtung zu gemeinsamem Le-
ben und jdhrlichen Visitationen durch zu bestellende Visitatoren, in Provinzen
oder Kongregationen eingeteilt wiirden®. Auch in Rom war man damit zu-
néchst einverstanden®?. 1579 hatte er fiir die Schwébischen Kloster bereits par-
allel die (Wieder-)Errichtung einer 1568 schon einmal gegriindeten schwébi-
schen Kongregation betrieben®, fiir die 1579 die Abte von Ochsenhausen,
Zwiefalten und Wiblingen als Visitatoren bestellt wurden®:. Diese existierte in
der Folge zwar fort, arbeitete freilich erst ab 1603, als sie in Weingarten neu
gegriindet und dann papstlich konfirmiert worden war. Immer wieder waren
es nicht nur Widerstiande einzelner Kloster, sondern auch der Ortsbischofe,
die die Institutionalisierung der Kongregationen zu verhindern suchten®.

60) Ninguarda an Gallio, Miinchen, 6. November 1580, ASV, Segr. Stato, Germania 89,
fol. 211r-212r.

61) Ninguarda an Gallio, Regensburg, 4. Juni 1580, ASV, Segr. Stato, Germania 89, fol.
113r-117r, hier 115v f.

62) Gallio an Ninguarda, Rom, 9. Juli 1580, ASV, Segr. Stato, Germania 87, fol. 99r—100r.

63) Franz Quartal, Die oberschwébische Benediktinerkongregation vom HI. Joseph, in:
Ulrich Faust/Franz Quarthal (Hg.), Die Reformverbande und Kongregationen der
Benediktiner im deutschen Sprachraum (= Germania Benedictina 1), St. Ottilien
1999, 477-543, hier 478-480.

64) Electio visitatorum pro aliquot monasteriis Sueviae ordinis sancti Benedicti, ASV, Segr.
Stato, Germania 90, fol. 4rv; Electio visitatorum pro aliquot monasteriis Sueviae ordinis
sancti Benedicti, ASV, Segr. Stato, Germania 90, fol. 4rv; Ninguarda an die Visitato-
ren der schwiébischen Benediktinerkongregation, Regensburg, 29. Dezember 1580,
ASV, Segr. Stato, Germania 90, fol. 8r; Ninguarda an Gallio, Regensburg, 5. Januar
1581, ASV, Segr. Stato, Germania 90, fol. 3rv.

65) Winfrid Hahn, Die Griindung der Bayerischen Benediktiner-Kongregation, in:
SMGB 95 (1984) 299-488, hier 306.
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¢) Anstrengungen sollten unternommen werden zum Ausbau der Bildung,
einerseits was die Formung durch ein fester institutionalisiertes Noviziat an-
ging, vor allem aber durch Ordensstudien und Studienhéduser an den Univer-
sitdten in Dillingen und Ingolstadt. Ninguarda gehorte zu den treibenden
Kréaften, die die Griindung eines Ordensseminars an der bayerischen Lan-
desuniversitat betrieben. Voriibergehend stand als Alternative die Griindung
einer benediktinischen Ausbildungsstitte in Tegernsee im Raum. Auf diese
Weise stieg allméhlich in den Konventen die Zahl akademisch gebildeter
Monche. Immerhin waren zwischen 1584 und 1599 iiber 160 bayerische Mon-
che in Ingolstadt immatrikuliert und im Ignatianum unter jesuitischer Direkti-
on untergebracht®. Dadurch, dass das Universititswesen in Stiddeutschland
weitgehend in jesuitischer Hand lag, strahlte die neue jesuitische Spiritualitat
auch auf die alten Pralatenorden zuriick. Der Tiibinger verstorbene Kirchenhi-
storiker Rudolf Reinhardt hat hierfiir am Beispiel Weingartens den Ausdruck
,jesuitische Inspiration” gepragt.®”

d) Ein wichtiges Element, die Reform zu sichern und zu verstetigen sollten
wiederholte Visitationen durch den Nuntius sein. In einigen Konventen war
Ninguarda tatsdchlich mehrmals, auch wenn die Visitationstatigkeit immer
nur einen Teil seines Wirkens ausmachen konnte. Durch das Bestreben, kirch-
liche diozesane Fiihrungspositionen mit Reformern, etwa Germanikern, zu
besetzen, hoffte Ninguarda, von dieser Seite eine gleichgesinnte Unterstiit-
zung zu erhalten. Dazu zielte er auch danach, unterstiitzt durch die bayeri-
schen Herzoge, die Nuntiatur als bayerische, als Miinchener Nuntiatur, zu
verstetigen und so als eine Art mit romisch-jurisdiktionellen Vollmachten aus-
gestatteten Oberbischof auszubauen. Ziel eines solchen Nuntius ware gerade
die Visitation und Kontrolle aller bayerischen Di6zesen und Kloster gewesen,
gestiitzt dabei auch auf den weltlichen Arm. Die Krankheit des Nuntius, seine
Riickreise nach Rom und der Pontifikatswechsel hin zu Sixtus V. und dessen
anderer Ausrichtung der Deutschlandpolitik scheint die Realisation dieser
Plane verhindert zu haben.%

4. Das bayerische Konkordat von 1583 und die Benediktiner

In den Konkordatsverhandlungen waren die Prédlatenorden im Gegensatz
zu Nuntius, herzoglichen Réten, Bischofen und Jesuiten nicht Subjekt, son-
dern Verhandlungsobjekt. Dennoch fielen hier Entscheidungen, die fiir die Be-

66) Arno Seifert, Weltlicher Staat und Kirchenreform. Die Seminarpolitik Bayerns im
16. Jahrhundert (= Reformationsgeschichtliche Studien und Texte 115), Miinster
1978, 236 f.

67) Rudolf Reinhardt, Restauration, Visitation, Inspiration. Die Reformbestrebungen in
der Benediktinerabtei Weingarten von 1567 bis 1627 (= Veroffentlichungen der
Kommission fiir geschichtliche Landeskunde in Baden-Wiirttemberg B 11), Stutt-
gart 1960.

68) Vgl. Unterburger, Konkordat (wie Anm. 10) 487-490.
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nediktiner und Zisterzienser eine bis zur Sdkularisation nicht zu unterschat-
zende Bedeutsamkeit entfaltet haben. Ausgangspunkt war das Ziel des Nunti-
us, eine Reform, die gemafs Trient auf die Bischofe als Hirten ihrer Didzesen
zugeschnitten war, in Gang zu setzen und abzusichern. Deshalb sollte die bi-
schofliche Jurisdiktion gegeniiber dem bayerischen Landesherrn gestarkt und
die seit Jahrzehnten erhobenen geistlichen Gravamina gegen die weltliche Ge-
walt mit rémischer Hilfe abgestellt werden®.

Materialiter bestanden diese Beschwerden der geistlichen Seite, die wah-
rend des gesamten 16. Jahrhunderts weitgehend konstant geblieben waren”,
aus vier zusammenhingenden Themenbereiche’'.

1.) Der Herzog durchbreche das privilegium fori: In Zivil- wie in Strafprozes-
sen habe aber nach dem kanonischen Recht zu gelten, dass immer dann, wenn
eine geistliche Person oder eine geistliche Sache (Ehe, Fluch, Benefizien) be-
handelt werde, das geistliche Gericht zustandig sei.

2.) Der Herzog durchbreche das privilegium immunitatis: Er erhebe also auf
die Giiter der Kloster und Kirchen Steuern und Abgaben, was dem kirchlichen
Recht widerspreche und verhindere im Gegenzug bischofliche Steuern, wie
etwa das Seminaristicum.

3.) Beziiglich des Benefizialrechts mische sich der Herzog bei der Besetzung
der Benefizien (Possessgebung, examen ducale), wie auch bei Ableben eines
Geistlichen in das geistliche Gebiet ein. Dies gelte erst Recht beim Tod und bei
der Wahl eines Klosterprélaten.

4.) Der Herzog behindere auch das bischofliche Visitationsrecht und fiihre
eigenmachtig Visitationen durch, bei denen er sich auch in den geistlichen Be-
reich einmische.

Formalrechtlich standen sich so das kanonische Recht auf der einen Seite,
das herzogliche Gewohnheitsrecht und Herkommen auf der anderen Seite ge-
geniiber. Erst im Gefolge des Konzils von Trient hatte sich die rémische Seite
dabei auf die Seite der Bischofe und des kirchlichen Rechts gestellt und wollte
durch die Nuntien Portia und Ninguarda mit diesen Forderungen ernst ma-
chen”. Natiirlich durchschaute man in einer Zeit mit nur anfanghaft ausgebil-
deten historischem Bewusstsein nicht, dass die extensiven und auch in den
jahrlichen Abendmahlsbullen am Griindonnerstag eingeschéarften kirchlichen
Anspriiche zu allen Zeiten mehr auf dem Papier standen, als Wirklichkeit wa-
ren”®. Durch die Territorialisierung im Spéatmittelalter waren den Herzégen im
Aufbau eines einheitlichen Flachenstaates zahlreiche Klostervogteien, Patro-
natsrechte und eigenkirchliche Restbestdande zugefallen, deren Rechtsnachfol-
ge sie antreten konnten. So beriefen sich die herzoglichen Rate stets auf das
Recht der unvordenkliche Gewohnheit und auf die Fundierung der Kloster

69) Ebd.221-248.

70) Ebd. 158-180.

71) Ebd. 106-109.

72) Ebd. 181-220.

73) Zu diesen vgl. ebd. 200 f.; Karl Pfaff, Beitrage zur Geschichte der Abendmahlsbulle
vom 16. bis 18. Jahrhundert, in: RQ 38 (1930) 23-76.
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und Pfarreien durch ihre Vorfahren’. Von herzoglicher Seite betrachtete man
zumindest die Aufsicht iiber die Temporalien der Kloster und Pfarreien fiir
den Staatsaufbau als unverzichtbar, wihrend der Nuntius mit den Jesuiten als
Ratgebern die Temporalien als Annex der Spirituale sah, iiber den die geistli-
che Seite zu bestimmen hatte.

Lies Herzog Albrecht V. (1550-1579) die Forderungen Portias und Ninguar-
das noch unbeantwortet’, so bot das skrupuldse Gewissen Wilhelms V. (1579-
1597) fiir den Nuntius einen giinstigeren Ansatzpunkt, wollte dieser sich doch
keinesfalls in die etwa in den Abendmahlsbullen angedrohten kirchlichen
Zensuren verstricken. Zwar verteidigten sich die herzoglichen Réte gegen die
bischoflichen Gravamina und verfassten auch eine juristische Gegendenk-
schrift. Ninguarda und die Miinchener Jesuiten Ferdinand Alber (1548-1617)
und Kaspar Haywood (ca. 1535-1598) setzten hiergegen jedoch den strengen
Standpunkt des kirchlichen Rechts. Beide Seiten riefen Rom zur Entscheidung
an. Ungewohnt fiir die von der Kurie sonst stets verwohnte bayerische Regie-
rung war es, dass die Kardinéle der Congregatio Germanica’® ebenso wie der
pépstliche Beichtvater Francisco Toledo SJ (1532-1596) ihr in keinem Punkt
Recht gaben und den Standpunkt des Nuntius sogar noch verscharften.

So blieb den weltlichen Rédten des Herzogs nur noch der Weg der Verzoge-
rung der 1581 in Miinchen fest vereinbarten Konkordatsverhandlungen” mit
den bayerisches Gebiet umfassenden Bistiimern. Zudem holte man Gegengut-
achten ein’®. Nachdem Ninguarda 1582 ernsthaft erkrankte und nur noch die
unabgeschlossene und von den bayerischen Raten standig verschleppte Kon-
kordatsfrage unerledigt geblieben war, driangte er Herzog Wilhelm mit allen
ihm zu Gebote stehenden Mitteln, die Verhandlungen endgiiltig beginnen zu
lassen”. Diese fanden schliefllich zwischen dem 16. August und dem 5. Sep-
tember 1583 in Miinchen statt und fithrten zum Konkordat zwischen dem
Herzog und dem Erzbischof von Salzburg sowie den Bischéfen von Freising,
Regensburg und Passau. Vorher hatten die Bischofe nochmals ihre Beschwer-
den eingeschickt, die von den Rentamtern mit Gegengutachten versehen wur-
den und die Grundlage fiir die Schlussverhandlungen bildeten.

Allein aus der verzogerten Einberufung der Verhandlungen und der dann
neun Jahre von bayerischer Seite verschleppten Publikation® 1aft sich erken-
nen, dass die bischofliche Seite die Siegerin in diesen Konkordatsverhandlun-
gen war, auch wenn von der jesuitischen bzw. kanonistischen Maximalpositi-

74) Unterburger, Konkordat (wie Anm. 10) 102-109.

75) Ebd.216-219, 238-248.

76) Ebd. 330-354.

77) Ebd. 357-364.

78) Ebd. 376-394.

79) Ebd. 395-407.

80) Ebd. 493f.; Friedrich Wimmer, Bibliographie des bayerischen Concordates von
1583. Mit fragmentarischen Notizen aus der Geschichte der Publication dieses Con-
cordates, in: Beytrage zur Geschichte, Topographie und Statistik des Erzbisthums
Miinchen und Freising V (1854) 93-208.
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on Abstriche gemacht werden mussten. Das Konkordat und somit die triden-
tinische Reform im katholischen Altbayern hatte so einen antiabsolutistischen
Zug. Sie starkte zumindest de iure die Bischofe und nicht die weltlichen Fiir-
sten. Zahlreiche weitere Rezesse, insbesondere in den Habsburger Staaten,
sind in den nichsten Jahrzehnten wiederum vom bayerischen Konkordat be-
einflusst, fur die eine dhnliche Tendenz gilt’!; und auch die beiden Freisinger
Zusatzrezesse von 1718 und 1723 nutzten eine Schwiche des damaligen Kur-
fiirsten Max Emanuel (1679-1726) aus, der fiir seine Plane in der Reichskir-
chenpolitik Zugestandnisse machen musste®2.

Was wurde zwischen Bischofen und Landesherrn nun in Bezug auf die Kl6-
ster der benediktinischen Ordensfamilie vereinbart? Bedeutsam sind hier drei
Anordnungen geworden:

— Das Visitationsrecht von Bischofen und Herzogen: Faktisch konnten hier
die Bischofe die immer mehr auch mit romischer Hilfe ausgebauten umfas-
senden landesherrlichen Vollmachten einschranken. Fiir die Kloster selbst be-
deutete dies faktisch, dass beide externe Instanzen ihre Visitationsbefugnisse
konsolidiert hatten®.

— Ebenso blieben die Kloster als Landstande in den bayerischen Landesauf-
bau integriert, hatten aber als Grundherren deshalb auch weiterhin Steuern zu
entrichten, wobei nun auch die Bischofe durchsetzten, dass die Herzoge Ab-

81) Rudolf Reinhardt, Die Beziehungen von Hochstift und Diozese Konstanz zu Habs-
burg-Osterreich in der Neuzeit. Zugleich ein Beitrag zur archivalischen Erfor-
schung des Problems , Kirche und Staat” (= Beitrage zur Geschichte der Reichskir-
che in der Neuzeit 2), Wiesbaden 1966; Jiirgen Biicking, Frithabsolutismus und Kir-
chenreform. in Tirol (1565-1665). Ein Beitrag zum Ringen zwischen ,Staat” und
,Kirche” in der Frithen Neuzeit (= Veroffentlichungen des Instituts fiir europdische
Geschichte 66) Mainz 1972; Unterburger, Konkordat (wie Anm. 10) 509-519.

82) Unterburger, Konkordat (wie Anm. 10) 498-502; Manfred Weitlauff, Kardinal Jo-
hann Theodor von Bayern (1703-1763), Fiirstbischof von Regensburg, Freising und
Liittich (= Beitrdge zur Geschichte des Bistums Regensburg 4), Regensburg 1970,
51-92, 146-148.

83) , Ut visitatio cum praescitu Principis, et adiunctis Ducalibus sive Commissariis,
sive Consiliariis instituatur, ipseque Princeps de tantae molis negocio, intra Provin-
ciarum suarum fines conficiendo, certior fiat, aequum iudicatur in tribus casibus:
Primo, ubi laici simul cum clericis visitandi et examinandi erunt. Secundo, ubi in
visitatione temporalium rerum tractatus suscipiatur. Tertio, si quando solius etiam
Cleri visitatio, tamen generalis, seu universalis instituenda videbitur. Ac tum Com-
missarii Ducales, qui examini Ecclesiasticarum personarum interfuturi sunt, ut ipsi
quoque sint Ecclesiastici status, conveniens erit, nisi urgentes causae postulent, ut
propter rerum temporalium maxime concurrentiam saeculares quoque personae
addantur. Quarto vero casu, ubi Reverendissimi Domini Ordinarii visitationem fre-
quentabunt particularem, ac pro sui officii ratione in Clerum, ac utriusque sexus re-
ligiosas personas, circa religionis negotium, ac disciplinam Ecclesiasticam inquisi-
turi sunt, rem per se soli, suo suorumque arbitratu administrabunt, atque in omni-
bus supradictis visitandi casibus, Serenissimus Dux promotionis studium, et bra-
chii saecularis auxilium, benigne prompteque offert.” Artikel 1, Konkordat vom
5. September 1583, in: Unterburger, Konkordat (wie Anm. 10) 524.
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gaben an ihre Ordinariate wie die subsidia charitativa nicht verhindern durf-
ten®t.

— Vor allem aber sicherten sich Episkopat und Landesherr, dass sie beim
Ableben eines Abtes verstindigt wurden, den Nachlass versiegeln und die
Temporalien priifen durften und Kontrolle und Einfluss auf die Wahl nehmen
konnten®.

Diese Bestimmungen waren jeweils fiir die bischoflichen Ordinariate be-
sonders vorteilhaft, sicherten aber auch den herzoglichen Einfluss. Durch die
verwaltungsmafige Verdichtung und Institutionalisierung im 16. und 17. Jahr-
hundert wurden die bayerischen Benediktinerkloster auf diese Weise so um-
fassend kontrolliert wie noch nie. Wollte man sich dem entziehen, blieb eben
nur noch die Kongregationsbildung, die an die Stelle von Herzog und Bischof
weitgehend den eigenen Ordensverband setzte. Auch dies bedeutete aber,
dass Visitation und Kontrolle einen immer nachhaltigeren Einfluss bekamen.
Auf diese Weisen wurden die neuzeitlichen Tendenzen zu Kongregationsbil-
dung und Férderung der Studien indirekt, aber nachhaltig, geférdert.

5. Fazit

Versucht man aus diesen Entwicklungen einige Hinweise fiir die anfangs
aufgeworfenen Fragen nach Kontinuitat und Diskontinuitat zwischen spatmit-
telalterlichen und nachtridentinischen Entwicklungen und Reformen in Bezug
auf die benediktinischen Kloster zu erhalten, so kann konstatiert werden:

1.) Zwischen den Reformen des 15. Jahrhunderts durch Kastl, Bursfelde,
Melk, Tegernsee und andere Kloster und den nachtridentinischen Reformen
besteht in Grundziigen eine Kontinuitat. Kampf gegen Eigentumsparzellie-
rung, Betonung der Egalitat und der Vita communis, die sich gegen Standesun-
terschiede und eine Ablosung vom Konvent wandte, Betonung von Askese
und Regeltreue, Reduktion von Stiftungsverpflichtungen und Verflechtungen
zur Umgebung und den Herkunftsfamilien der Konventualen waren jene Ele-
mente, die aus mittelalterlichen Benediktinerklostern neuzeitliche machten.

2.) Visitation, Kontrolle, Férderung von Verbanden und vermehrte wissen-
schaftliche und spirituelle Bildung waren Mechanismen, die durchgehend
diese Entwicklung gewahrleisten sollten.

84) ,Haud prohibetur etiam Clerus Ordinariis subsidia charitativa, et alia Iura Episco-
palia tribuere: dummodo non fiat insolita exactio, aut praeter antiquarum transac-
tionum formulam.” Ebd.

85) ,Secundo. Quod ad Electionis Praelatorum, mortuo Praelato ad utrumque et Eccle-
siasticum et saecularem magistratum referatur, qui inter se convenient de die Elec-
tioni constituenda. Cuius Electionis tractatui intererunt Ducales Commissarii (ipsi
autem electioni non aliter, quam si in Compromissarios seu Scrutatores assuman-
tur): atque ubi Electio canonice processerit, et electus statim confirmari debebit,
Principis nomine, qui adsunt, electioni factae assensum praestabunt.” Artikel 2,
ebd. 525.
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3.) Spezifische nachtridentinische Akzente waren die rigorose Verscharfung
von Klausurbestimmungen, besonders in den Frauenklostern, dazu die Forde-
rung von haufigerer Beichte und Kommunion und die Einscharfung von Ge-
wissenserforschung und geistlichen Ubungen.

4.) Auffallend ist, dass sich bei einem grofieren Teil der Benediktinerkldster
vor allem im zweiten Drittel des 16. Jahrhunderts Krisenphdnomene zeigten,
die sich am ehesten am starken Riickgang der Konventstédrke festmachen las-
sen, der mit wirtschaftlichen und spirituellen Schwierigkeiten dann vielfach
verbunden war. Dabei zu beachten ist, dass im bayerischen Gebiet zur selben
Zeit auch die Zahl der Weltpriester deutlich zurtickging®. So schnell man Fak-
toren fiir diese Entwicklungen benennen kann, so ist fiir deren definitive Ge-
wichtung eine detaillierte und breitere Aufarbeitung der Quellen unbedingt
noch erforderlich.

5.) Im 16. Jahrhundert wurden nach dem Tridentinum trotzdem Mechanis-
men der Kontrolle durch die Landesherrn konsolidiert und weiter institutio-
nalisiert, durch die Bischofe zudem noch deutlich gestirkt. Dies sicherte viel-
fach die Umsetzung von Reformordinationes, bestarkte aber zunehmend auch
die Kloster in der Absicht, sich zusammenzuschliefSen, um dem Druck von
Herrschern und Bischofen zu entgehen. Dies fiihrte bekanntlich langerfristig
nicht nur zur Universitits- und Kongregationsbildung, sondern auch zum
Streben der klosterlichen Gemeinschaften nach monastischer Autonomie, in
die weder weltliche Gewalten noch Weltkleriker hineinwirken sollten®”.

Riickbesinnung auf die urspriingliche Regel, Entflechtung von Stifter- und
Herkunftsfamilien und von deren religiosen und sozialen Bediirfnissen, Kon-
trolle durch Kldster der eigenen Kongregation waren so wesentliche Elemente
zur Ausbildung eines neuzeitlichen Benediktinertums mit seinem Streben
nach Entweltlichung. Diese Riickbesinnung auf die eigene Identitat, dieser
Riickzug von der Umwelt stellte freilich langerfristig auch die Niitzlichkeit
der Benediktiner in Frage, worauf der Orden dann vor allem mit wissenschaft-
lichen Leistungen reagierte®. Das Wirken des Nuntius Ninguarda war somit
ein Baustein innerhalb dieses langfristigen Prozesses, vielfach auf vorherigen
Traditionen beruhend, in anderem innovativ und in die Zukunft weisend. So
war es ein Dominikaner, der das urspriinglich Benediktinische wiederherstel-
len wollte und die jesuitische Inspiration befoérdert hat. Spirituelle Impulse
und Gottesdienst sind letztlich nie etwas Abgegrenztes, sondern stets in Ent-
wicklung begriffen und Grenzen transzendierend.

86) Georg Pfeilschifter-Baumeister, Die Weihezulassung in den altbayerischen Diéze-
sen des 16. Jahrhunderts, in: ZBLG 7 (1934) 357-422.

87) Am Beispiel der Abtswahlen: Klaus Unterburger, Kanonisch und frei. Das Verfah-
ren der frithneuzeitlichen Abtswahl als Spiegel konkurrierender Wertesysteme, in:
Christoph Dartmann/Gtlinther Wassilowsky/Thomas Weller (Hg.), Technik und
Symbolik vormoderner Wahlverfahren (= HZ Beiheft 52), Miinchen 2010, 201-218;
Ulrich Faust/Franz Quarthal (Bearb.), Die Reformverbande und Kongregationen
im deutschen Sprachraum (= Germania Benedictina 1), St. Ottiliien 1999.

88) Ulrich Lehner, Enlightened monks. The German Benedicines 1740-1803, Oxford 2011.
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In Memoriam

Prof. Dr. Alfred Wendehorst

Alfred Wendehorst stammte aus dem nordlichen Rheinland, wo er in der
Kleinstadt Breyell unweit der niederlandischen Grenze am 29. Marz 1927 ge-
boren und aufgewachsen ist. Nach iiberstandenem Krieg legte er 1946 am Stif-
tischen Humanistischen Gymnasium in Ménchengladbach die Reifepriifung
ab und begann ein Studium der Geschichte, der Philosophie und der Sprach-
wissenschaft, das ihn von Koln nach Wiirzburg fiihrte. Dort fand er in Otto
Meyer seinen Doktorvater, der ihn 1951 mit einer ungedruckt gebliebenen Dis-
sertation tiber ,Die Bestrebungen Alberts des Grofien um die rechte Ordnung
in Welt und Kirche” promovierte. Ein darauf beruhender, bis heute lesenswer-
ter Aufsatz (MIOG 64, 1956) zeigt, dass er die Bibelkommentare Alberts im
Hinblick auf Kritik an zeitgendssischen Missstinden im Klerus durchgearbei-
tet und damit bereits einen Zugang zum kirchlichen Alltag im spateren Mittel-
alter gefunden hat.

Nach der Promotion entschied sich Wendehorst fiir den Archivarsberuf
und ging 1953 als Referendar des Bistumsarchivs Wiirzburg nach Wien, um als
a.o. Mitglied am Ausbildungskurs des Instituts fiir Osterreichische Geschichts-
forschung teilzunehmen. Seine Abschlussarbeit war eine Untersuchung und
Edition der Tabula formarum Curie episcopi, des Formularbuchs der Wiirzbur-
ger Bischofskanzlei von etwa 1324, die 1957 in den , Quellen und Forschungen
zur Geschichte des Bistums und Hochstifts Wiirzburg” erschien. Damit war
der Weg in die frankische Kirchengeschichte geebnet, der er den grofiten Teil
seines Lebenswerkes gewidmet hat. Als hauptamtlicher Di6zesanarchivar in
Wiirzburg (von 1956 bis 1965, nebenamtlich noch bis 1972) und freier Mitarbeiter
des 1956 gegriindeten Max-Planck-Instituts fiir Geschichte in Goéttingen bearbei-
tete er kontinuierlich das Quellenmaterial zur Geschichte der Wiirzburger Bi-
schofe und wurde zum Pionier der Neuen Folge der Germania Sacra, als er 1962
die Behandlung der Bischofsreihe bis 1254 als deren Band 1 vorlegen konnte.
Mit den Vorarbeiten zum Folgeband, der bis 1455 reichte und 1969 herauskam,
wurde er 1964 in Erlangen fiir Mittlere und Neuere Geschichte sowie Histori-
sche Hilfswissenschaften habilitiert. Nach einer Lehrtatigkeit als a. 0. Profes-
sor flir frankische Kirchengeschichte in Wiirzburg (seit 1965) folgte er 1972
dem Ruf auf den landesgeschichtlichen Lehrstuhl in Erlangen, den er in der
Nachfolge Gerhard Pfeiffers bis zu seiner Emeritierung 1994 innehatte. Dane-
ben war er zwanzig Jahre lang wissenschaftlicher Leiter der Gesellschaft fiir
frankische Geschichte und Herausgeber des Jahrbuchs fiir frankische Landes-
forschung.
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Im Mittelpunkt seiner gelehrten Arbeit stand jahrzehntelang die Kérrnerar-
beit an der Germania Sacra, der ,Historisch-statistischen Beschreibung der
Kirche des Alten Reiches”, die dort, wo sich die Reformation nicht durchge-
setzt hat, alle Epochen bis zur Schwelle des 19. Jahrhunderts umgreift. Nach
den beiden genannten Banden iiber die mittelalterlichen Wiirzburger Bi-
schofe hat Wendehorst in geduldiger Miihe noch einen weiteren fiir die Zeit
bis 1617 erarbeitet (1978) und dariiber hinaus das Stift Neumitinster in Wiirz-
burg (1989), die in Thiiringen gelegenen Stifte Schmalkalden und Romhild
(1996) sowie die Benediktinerabtei (spater Kanonikerstift) St. Burkhard in Wiirz-
burg (2001) in ihrer historischen Entwicklung dokumentiert. Aus von Erich
Freiherrn von Guttenberg hinterlassenen Materialien formte er einen Germa-
nia Sacra-Band iiber die mittelalterliche Pfarrorganisation des Bistums Bam-
berg (1966), und noch 2006 erschien in der Germania Sacra sein Band tiber die
Eichstatter Bischofe bis 1535. Ganz diesem Muster verpflichtet ist zudem sein
letztes Buch tiber Kloster Banz (2009). Der unschatzbare Wert solcher Bande
liegt vor allem darin, dass sie eine Fiille von ungedruckten Archivalien syste-
matisch aufbereiten und der vergleichenden Auswertung zuganglich machen.
Nattirlich boten sie auch schon ihrem Bearbeiter Anregungen zu vielerlei re-
gionalen Einzelstudien, von denen ein Teil zu seinem 80. Geburtstag in dem
Sammelband ,,Siedlungsgeschichte und Pfarrorganisation im mittelalterlichen
Franken” (2007) zusammengefasst worden ist. Von benediktinischer Warte be-
sonders zu rithmen sind seine fundierten Uberblicke ,Das benediktinische
Monchtum in Franken” (Untersuchungen zu Kloster und Stift, 1980), , Der Adel
und die Benediktinerkloster im spaten Mittelalter” (Fschr. Hallinger, 1982) oder
auch ,Die frankischen Benediktinerabteien und die Reformation” (Benedikti-
nisches Monchtum in Franken, 2000). Hochst verdienstlich sind ferner die zu-
sammen mit Stefan Benz erstellten Verzeichnisse aller im deutschen Sprach-
raum vor 1806 nachzuweisenden Sakularkanonikerstifte (1994, 2. Aufl. 1997)
sowie der Stifte der Augustiner-Chorherren und -Chorfrauen (1996). Dabei
hatte Wendehorst durchaus auch noch anderes im Blick als die geistlichen Ge-
meinschaften: Als Archivar der Friedrich-Alexander-Universitat schenkte er
seiner Alma Mater zum Jubildum 1993 eine Gesamtdarstellung ihrer 250jéahrigen
Geschichte, und unter seinen Aufsidtzen begegnen Titel wie ,, Wer konnte im
Mittelalter lesen und schreiben?” (Vortrdage und Forschungen 30, 1986), ,Was
bedeutet das Sprichwort ,Man soll die Kirche im Dorf lassen”?” (Fschr. Heyen,
2003) oder auch ,,,Mit dem Latein am Ende sein”. Die kulturhistorischen und
philologischen Grundlagen einer sprichwortlichen Redensart” (Fschr. Neu-
haus, 2009).

Alfred Wendehorst, der zwanzig Jahre lang der Historischen Sektion der
Bayerischen Benediktinerakademie angehort, regelméfiig ihre Tagungen be-
sucht und sich in unserem Kreise stets heimisch gefiihlt hat, war es vergonnt,
bis ins hohe Alter wissenschaftlich aktiv bleiben zu konnen. Mit 87 Jahren ist
er am 3. September 2014 in Fulda verstorben. R.I.P.

Rudolf Schieffer
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Gottfried Glassner OSB (Hrsg.), Melk in der barocken Gelehrtenrepublik:
Die Briider Bernhard und Hieronymus Pez, ihre Forschungen und Netzwerke
mit Cornelia Faustmann und Thomas Wallnig, in: Thesaurus Mellicensis, Band
2, Stift Melk 2014, 240 Seiten, ISBN 978-3-9502328-8-2

Nach 5 Jahren erst erscheint Band 2 des Thesaurus Mellicensis, durchaus
verstandlich bei der Fiille und Dichte dessen Inhalts tiber die aus Ybbs stam-
menden Gastwirts-Gebriider Bernhard (1683-1735) und Hieronymus (1685—
1762) Pez OSB von Stift Melk. Das bisher nahezu brach liegende Archivmate-
rial lasst sich nur mehr in Teamarbeit iiber Jahre hinweg aufarbeiten, wozu
jetzt so etwas wie eine Initialziindung geschehen ist, die allerdings nicht fol-
genlos bleiben sollte, um im Begriff der Gelehrtenrepublik zu bleiben. Immer-
hin sind hier 16 Autorinnen und Autoren, darunter vor allem auch viele vom
Institut fiir Geschichte an der Wiener Universitat und der Akademie der Wis-
senschaften in Wien beteiligt. Das Material ist in 9 Abschnitte gegliedert, an
welchen wieder mehrere Autoren mitarbeiten, ohne sich zu wiederholen oder
zu iiberschneiden. Nach einer Einleitung (1) mit Vorstellung des START-Pro-
jekts folgt mit Abschnitt 2: Wer waren die Briider Pez?, 3: Die Briider Pez und
die , altere Generation”, 4: Die Briider Pez und die benediktinische Gelehr-
samkeit, 5: Die Briider Pez und die oberdeutsche Ordensgelehrsamkeit, 6: Die
Briider Pez und die Gelehrtenwelt, 7: Die Briider Pez im Spannungsfeld von
Monchtum und Gelehrsamkeit, 8: Die Briider Pez und die , jiingere Generati-
on” - erste Schritte in Richtung ,monastische Aufklarung”? und 9: Die euro-
péische Gelehrtenrepublik zur Zeit der Briider Pez. Im Anhang sind abge-
druckt ein ausfiihrliches Orts- und Personenregister, das vermutlich zweiteilig
noch vorteilhafter gewesen ware und ein wichtiges Register der ungedruckten
Quellen.

Allein diese Aufgliederung scheint bis heute bereits aktuellen Ziindstoff zu
enthalten, weit tiber das Stift Melk hinaus unter seinem damaligen so berithm-
ten Baupralaten Berthold Dietmayr (1700-1739). Vermutlich war es unter ihm
besser, seinen Kirschkuchen allein zu essen, bevor man die Kerne im eigenen
Gesicht hatte. Nicht nur die Pez-Briidder mussten hier schon auf der Hut sein,
auch die Patres Philibert Hueber (1662-1725) und Anselm Schramb (1657-
1720) kamen trotz tibermenschlichen ArbeitsfleifSes in ihrem Urkundenwust
nicht immer ungeschoren davon, vor allem dann nicht, wenn Nachbarabte
sich deren Kenntnisse zu Nutzen machten und zur Lehre in ihre Konvente
einluden.

ODb es nicht vorteilhafter gewesen wire, den letzten Beitrag von Martin
Muslow tiiber die europédische Gelehrtenrepublik an den Beginn des Buches zu
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stellen? Wir haben heute diesbeziiglich eine zu politisch eingeschrankte Vor-
stellung von ,,Republik”, zumal es hier um eine ,res publica literaria”, wie
dies tiber den Eingdngen zur Melker Stiftsbibliothek 1735 als sogenannte ,,Bil-
dungsraume” zu lesen ist. Dieser Begriff basiert auf Herbert Jaumann seit den
Jahren 1998 (Frankfurt) und 2001 (Wiesbaden) im Zusammenhang mit Kaspar
Schoppe (1576-1649), Graf von Claravalle, katholischer Kontroverstheologe
aus lutherischer Pastorenfamilie, Polygraph und Polyhistor.

Grundlagen derartiger Verdichtungen ab ca. 1700 in Europa waren zunéchst
Recherchen nach alten Urkunden, deren Uberpriifungen nach Failschungen
und damit rechtsgeschichtlichem Quellenmaterial und dessen Kopien, des-
gleichen nach neuen Editionsunternehmungen im Hinblick auf neue Kompen-
dieneditionen. Transferstationen und Mittler hierfiir waren besonders die Ar-
chiv- und Bibliotheksschatze der Orden, welche in erster Linie die Religionen
und deren Kontroverstheologie im Blickpunkt hatten. Als Art Nebenprodukte
jedoch zur Kirchengeschichte ergaben sich neue Ansdtze fiir die Antike mit
griechischen und lateinischen Autoren zur Patrologie, Philosophie und Natur-
geschichte bis hin zur Medizin und noch jungen Emblematik (seit Alciatus
1492-1550) und schliefilich zur mittelalterlichen Dichtung inklusive byzantini-
scher Literatur. Das Sprachenproblem scheint hierfiir eher eine Nebenrolle ge-
spielt zu haben und die literarische Gelehrtenwelt diirfte mehr auf Achse ge-
wesen sein als wir heute mutmafien kénnen, angefangen vom papstlichen Hof
bis hin zum weltlichen Adel tiber diplomatische Dienstpflichten hinaus. Man-
che Orden jedoch waren durch ihre monastische stabilitas loci eher ein Ruhe-
pol innerhalb dieser Welt von Gelehrtenreisen, sie jedoch bentitzten hingegen
den Manuskriptentausch und machten damit auf sich und ihre gehorteten
Quellenmaterialien aufmerksam, was Forschungsreisende unweigerlich anzie-
hen musste. Solch schriftlicher und personlicher Austausch! diirfte die Gelehr-
tenwelt zusammengeschmiedet haben durch gehdufte Archiv- und Biblio-
theksreisen und damit verbindliche Freundschaften. Profitoren hiervon waren

1) Gottweiger Cod. 691 (rot) betreffend Bessels Correspondenz von 1720-30, darunter
Biichererwerb von in- und ausldndischen Verlegern und fiir die Miinzsammlung
insbesondere fiir Brakteaten: mit Sonderdrucken von Nikolaus Seeldnder (1682—
1744) und Olearius (Hrsg.): Kurtz verfasste Gedancken {iber einige alte Miintzen
mit dem zwey-kopfigen Adler... o.].; Die segnende und schwerende Hand auf Mo-
numenten Siegelen und Miintzen Mittlerer Zeiten, 1730 (Bessel gewidmet); Kurtze
Vorstellung einiger Schutz- oder Schirm-Voigte, So auf Bracteaten oder Blech-
Miintzen, 1724; Sendschreiben von einigen Churfuerstlich-Brandenburgischen
Bracteaten an Herrn Johann Rau, Probsten zu S. Nicolai in Berlin, 1724; Die auf das
Aller. Christl. Koenigs Ludov. XV. mit der Prinz Stanislauischen Prinzessin Maria
Lecinsky, kund gemachte Heirath... geprdagte Medaille, 1725; Eine weitere fiir den
Durchlauchtigsten Regenten in Frankreich Philippus Dux Aurelianensis... (ohne
Datum); Medaille auf den im 75. Jahr neu erwahlten Babst aus dem uralten Hause
Ursini oder Orsini, 1724; Beschreibung der Konigl. Boehmischen Krénungs-Miint-
zen, 1723. - Insgesamt beigebunden sind 15 so genannte gedruckte Miinzbriefe eu-
ropdischer Personlichkeiten jedweden Rangs und Standes, die noch heute Ankaufs-
preise und Abdriicke des gelieferten Originals enthalten.
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zudem sogenannte Schatz- und Wunderkammern dieser Zeit vor Ort als sicht-
bare Zeichen und Gradmesser weltoffenen Interesses bis hin zu wohlhaben-
dem Ansehen und hierarchischer Wertung. Vertreter einer derartigen Gelehr-
tenrepublik hatten es nicht immer leicht und stiefen gelegentlich an die Gren-
zen seinerzeitiger Rechtglaubigkeit mit ihren Schriften, so dass wie bei Fran-
cisco de Quevedo (1580-1645) und Mathurin Veyssiére de La Croze (1661-
1739) sich diese durch Flucht Nachstellungen entziehen mussten. Weitere wis-
senschaftliche Vertreter u.a. sind Johann Georg Eckhart (1664-1730), Pierre-
Daniel Huet (1630-1721), Johann Gottlieb Krause (1685-1746), Hiob Ludolph
(1624-1704), Antonio Magliabecchi (1633-1714), Johann Burkhart Mencke
(1674-1732), Christian Franz Paullini (1643-1712), Christian Schlegel (1667-
1722), Burkhard Gotthelf Struve (1671-1738) und Wilhelm Ernst Tentzel (1659—-
1707). Die Namen von Bonifaz Gallner (1698-1727) aus Melk, Oliver Legipont?
(1698-1758) zu Koln von der Kemptener Benediktinerakademie und vor allem
der des Philosophen Gottfried Wilhelm Leibniz? (1646-1716) tauchen wieder-
holt in der personlichen Korrespondenz des Gottweiger Préalaten Gottfried
Bessel (1714-1749) auf, nicht nur anlasslich von Tarockrunden beim Reichsvi-
zekanzler Friedrich Carl, dem Grafen Schonborn in Gollersdorf, zusammen
mit Carl Gustav Heraeus (1671-1725/30). Selbst Bessels Briefwechsel mit den
Bollandisten und Maurinern ist noch nahezu ungesichtet. Gallners Regula
Emblematica Sancti Benedicti erlebte gar erst bei Johann Thomas von Trattner
in Wien 1780 eine Druckausgabe der Miniaturen des Andrea Pozzo-Schiilers
in der Schabkunstmanier.

Wie die Briider Pez in Melk gehoren auch die Géttweiger Abte Gottfried
Bessel (1672-1749) und Magnus Klein (1717-1783) zu einer benediktinischen
Wissenschaftstopographie, deren Endergebnis immer mehr in die Ferne riickt,
angesichts des bislang kaum gesichteten handschriftlichen Archiv- und Akten-
materials mit Exzerpten fiir noch ungedruckte Bande eines Chronicon Gotwi-
cense, zu dem zwar samtliche Kupferstichplatten mit Abziigen vorhanden
sind, das Werk mit dem Schwerpunkt kaiserlicher Pfalzen aber ist iiber den 1.
Band in 2 Teilen nicht hinausgekommen, wéhrend die Pez-Briider ziigiger
vorankamen. Bessels ungefihr 40 volumindse Korrespondenz-Folianten lie-
fern Briefe mit dem Kaiserhaus, mit den Schénborns in Mainz, Bamberg,
Wiirzburg, Fulda und Trier, mit dem Haus Braunschweig-Wolfenbiittel und
mit Rom. Sie geben Aufschluss tiber Bucherwerbungen in Venedig, Rom,
Stuttgart, Jena, Leipzig und Gotha mit handgeschriebenen Biicherkatalogen

2) Zu Legipont neuerdings Michael Griinwald: Forschen — P. Oliver Legipont (1698—
1758) aus Grof3 St. Martin und seine Beziehungen zur Abtei Gottweig, Marcel Al-
bert OSB (Hrsg.), Benediktinisches Leben in K6ln — Studien zur Kélner Kircheng-
schichte 39, Siegburg 2010.

3) Zu G. W. Leibniz: Eike Christian Hirsch, Der berithmte Herr Leibniz. Eine Biogra-
phie, Miinchen 2000. — Gregor M. Lechner OSB, Bernhard Rameder, Katalog: Oster-
reichs Glorie am Trogerhimmel, die Gottweiger Kaiserstiege, Gottweig 2012, S. 106,
Nr. A 29. — Hans Heinz Holz, Leibniz, Das Lebenswerk eines Universalgelehrten
(Hrsg.: Jorg Zimmer), Darmstadt 2013, S. 187-210.
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und Preisangaben, fiir eine Erwerbsgeschichte geeignet, erledigen Bestellun-
gen tiber und bei Johann Christoph Olearius fiir seine Miinzsammlung mit
beigefiigten Kleinschriften* und zu Antiken fiir die hiesige Kunst- und Wun-
derkammer und fiir Handschriftenerwerb und Kunstgewebe. Mit dem Stifts-
neubau durch Johann Lucas von Hildebrandt ab 1719 legt Bessel fiir dessen
Nachfolger auch sein Hauptaugenmerk auf den Erwerb von aktuellen Ingeni-
eur- und Architekturwerken, wobei die Grafen Schonborn® von Pommersfel-
den mit ihrem Schloss Wieflenstein von Johann Dientzenhofer eine exemplari-
sche Rolle spielen.

Die 30 zusétzlichen Béande fiir sein weiteres Chronicon Gotwicense-Opus
enthalten vorwiegend Urkunden- und Handschriftenmaterial aus diversen Bi-
bliotheken und Archiven. Diese Materialien mit Siegeln und Monogrammen
sind Zeugen allgemeiner wissenschaftlicher Vernetztheit damaliger Zeit, her-
gestellt als barocke ,, Faksimile” auf Honigwachs getranktem Biittenpapier. Die
Art und Weise solcher Kopien scheint auf die Beratung durch die Pez-Briider
in Gottweig zuriick zu gehen und miisste als Repro-Technik auch in Melk
noch nachweisbar sein. Uberhaupt scheinen die Melker Briider bei Bessel offe-
nere Ohren und mehr Achtung gefunden zu haben als zu Hause bei Berthold
Dietmayr. Inwieweit Bessels Edition zweier in Gottweig (Cod. 33 [rot]) aufge-
fundener Augustinusbriefe (1732 Wien)® im Zusammenhang mit den Pezbrii-
dern und Anselm Schramb hinsichtlich des Primats der Augustinusregel” ge-
geniiber der Benedikts steht, ist bislang ungekléart. Bernhard Pez" Beziehung
zu Bessel ist auch in seinem Brief an Johann Friedrich Schannat (1683-1739)
vom 14. Dezember 1727 im Narodni-Archiv zu Prag (Nr. 4512; Abb. 38) belegt
im Hinblick auf dessen Historia Fuldensis. Wahrend Pez’ Biblioteca Benedicti-
na generalis infolge seines Ablebens 1735 unvollendet bleiben musste, hat sie
als Bibliotheca Mellicensis (Wien 1747) durch Martin Kropff OSB, seinem be-
gabten Schiiler, als Bibliotheca Benedictino-Mellicensis (Bio-Bibliographie
Melker Autoren) einen Abschluss gefunden, das Gottweiger Chronicon ist bis

4) Johann Christoph Olearius (1668-1747), Spiciligium antiquitatis secundum exhi-
bens Nummos Bracteatos Brunsvico-Luneburgenses, Jena 1703; Derselbe, Ge-
daechtnus-Medaille Antonij Guntheri Graffens zu Schwartzburg, Darmstadt, Erfurt
1706; Derselbe, Schlegelij Christiani De Nummis antiquis Isenacenibus, 1703; Der-
selbe Curiose Miintz-Wissenschaft, Jena 1701.

5) Ausstellungskatalog Germanisches Nationalmuseum Niirnberg, hrsgg.: Hermann
Maué, Theo Jiilich, Die Grafen von Schénborn, Kirchenfiirsten, Sammler, Mazene,
Niirnberg 1989.

6) Gregor M. Lechner OSB (Hrsg.), 900 Jahre Stift Géttweig 1083-1983. Ein Donaustift
als Reprasentant benediktinischer Kultur, Jubildumsausstellung, Bad Véslau 1983,
S. 677 f. Kat. Nr. 1214.

7) Vgl.: Augustinus Erath (Wettenhausen / St. Andra an der Traisen), Commentarius
theologico — juridico — historicus in Regulam S.P.N. Augustini Hipponensis Episco-
pi, et Ecclesiae doctoris maximi I, Wien bei Leopold Voigt 1689. — Derselbe, Sac-
rarum Religionum Maximae, ex regula S.P.N. Augustini... Desumpta ac Centum
Discursibus Italicis explicatae a D. Philipp. Picinello Mediolanense, Augsburg b.
Laurenz Kroniger 1696.
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heute Fragment. Eine Fortsetzung allerdings lieferte Abt Magnus Klein (1768-
83) mit seiner Notitia Austriae antiquae et mediae seu tam Norici veteris quam
pagi et marchae posthac ducatus Osteriche..., Tegernsee 1781, die in 2 Banden
mit dem Titelkupfer von Clemens Kohl (1754-1807) erschienen. Uberhaupt
scheinen sich im 18. Jahrhundert die historischen Wissenschaften allgemein ir-
gendwie tibernommen zu haben, uneingedenk dessen, dass ab der zweiten
Halfte dieses Jahrhunderts der Ordensnachwuchs sich durch die heraufdam-
mernde Aufklarung zunehmend minimieren sollte. Auch in Bayern erschienen
ab 1763 in Miinchen die Reihe A der Monumenta Boica, deren 27 grofioktave
Bande sich bis 1829 hingezogen haben.

Magnus Klein (1717-83), ab 1742 Bibliothekar und Sekretar des Abt Bessels,
unternahm bald den Versuch einer Germania Sacra. Pius VI. wurde 1782 auf
seiner Austriareise Abt Magnus als einer der ersten Gelehrten Deutschlands,
sieben Sprachen sprechend, vorgestellt, er steht zu Unrecht im Schatten Bes-
sels, desgleichen das Manuskriptmaterial mit insgesamt 198 handlicheren Fo-
lio-Banden, darunter 51 Bande zu seinem Monasticon Germaniae, 15 Bande zu
den Annales ecclesiastici Germaniae, 43 zum Episcopatus Germaniae, 17 zur
Topographia Austriae, 15 zu den Collectanea diplomatica, 25 die Provincialia
und 16 zur Geschichte des Osterreichischen Adels, um nur die umfassenderen
hervorzuheben. Wissenschaftliche Schwerpunkte waren Kleins Arbeiten zur
Historie und besonders zur Diplomatik, als gefragten Rechtshistoriker konsul-
tierte ihn auch haufig Maria Theresia.

Doch nicht nur die Benediktiner profitierten von den Pez-Briidern, im sel-
ben Mafe auch die Augustiner-Chorherren, die Zisterzienser®, Jesuiten und
Karthduser besonders im nahen Gaming und Aggsbach. In Melk selber muss
zu Pez’ Zeiten zwangsldufig ziemlich Unruhe geherrscht haben, nicht nur was
den Bauldarm zum Jakob Prandtauer-Stiftsneubau betrifft, auch Abt Berthold
Dietmayr selber diirfte im Konvent nicht wenige Gegner gehabt haben, wie
aus einem sehr deutlichen Hilfeschreiben 1723 an Kaiser Karl VI. und den da-
maligen Nuntius hervorgeht. Pez spricht mit 6 Mitbriidern beim Abt von des-
sen bekannter und abnormen Tyrannei und dass sie um die Pflege ihrer Studi-
en fiirchten miissten. Thnen drohte, wenn nicht die Gartenarbeit, sogar eine
Kerkerstrafe. Um dem zuvorzukommen, erbitten sie die Absetzung Diet-
mayrs. Solch wiederholte Ansuchen aus Melk fanden jedoch bei Hof kein Ge-
hor, ebenso wenig der Antrag auf kaiserliche Schirmherrschaft 1718 und 1729
zu einer benediktinischen Akademie. Des Abtes Amtsauffassung zu seiner
Zeit war eine monarchisch-reprasentative und deckte sich mit der des Kaiser-
hauses, so dass der Abt Sieger blieb, auch wenn man ihm unterschob, dass
monastische Gelehrsamkeit nicht eben regelkonform sei, da sie zu Héaresien
Gefahr laufe. Immerhin lieferte z.B. ein Johannes Trithemius (1462-1516) seit

8) P. Chrysostomus Hanthaler OCist. (1690-1754) , Verzeichnung / Bisher bekannter /
Alt- und Neuer, Merckwuerdiger / Wiennerischer / Schau- Denck- und Lauf- /
Miintzen,... , Linz bei Franz Antoni Ilger, A 1745. — Gregor M. Lechner OSB, Bern-
hard Rameder, Osterreichs Glorie a.a.o., Gottweig 2012, S. 195, Kat. Nr. M 97.
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der Reformation weiterhin abschreckendes Exempel fiir aufgeklarten Kloster-
humanismus. Zum anderen sind 6sterreichische Stiftsherren auch in der um-
liegenden Pfarrseelsorge tétig, wozu da noch monastische Gelehrsamkeit. Jean
Mabillon (1632-1707)° hingegen betrachtete Wissenschaftstatigkeiten als uner-
lassliche asketische Ubung und deckt sich damit mit den Briidern Pez, deren
monastische Einstellung immer noch spatmittelalterlich ausgerichtet war mit
stark spirituellen und asketischen Grundwerten. Bernhard Pez" schlieflich an-
gepeilter Wunsch eines Bibliothekars an der Kaiserlichen Hofbibliothek zu
Wien blieb ihm verwehrt, Abt Dietmayr iiberlebte ihn, erst 1946 iibernahm
dann P. Hugo Hantsch (1895-1972) aus Melk die Ordentliche Professur fiir all-
gemeine Geschichte der Neuzeit an der Universitat zu Wien.

Gregor M. Lechner OSB Stift Gottweig

Giustino Farnedi o.s.b., L’Abbazia di San Pietro in Perugia e gli studi storici, Ce-
sena, Centro Storico Benedettino Italiano, 2011 (Italia Benedettina, 35), Peru-
gia, Deputazione di Storia Patria per I'Umbria, 2011 (Biblioteca della Deputa-
zione di Storia Patria per I'Umbria, 9), pp. XVI, 568, 21 tavv.; indici a cura di
Nadia Togni (pp. 507-563), euro 60,00. ISBN 978-88-98104-02-4.

Das Werk erschliefst einerseits die Bestinde des Archivs der Abtei von San
Pietro zu Perugia, andererseits bietet es Einblicke in die historische Entwick-
lung des jahrhundertealten Zénobiums.

Die Arbeit gliedert sich in zwei Hauptteile und schliefit mit detaillierten In-
dizes ab. Dem Vorwort und den einleitenden Worten des Autors, zugleich Ar-
chivar des Klosters, folgen einundzwanzig sehr anschauliche Farbtafeln (unter
anderem historische Innen-, Aufien- und Luftaufnahmen der Abtei, Dokumen-
te, Handschriften).

Der erste Teil umfasst die Geschichte des Archivs von 966 bis zu unserer
Zeit und dessen Findbehelfe sowie eine Beschreibung der einzelnen Archivbe-
stinde und deren Lokalisierung. Unter den Archivbestinden befinden sich
auch Handschriften verschiedenster Natur. Des weiteren wird die Geschichte
der Archivare und Bibliothekare der Neuzeit bis zur Gegenwart und deren
Werk behandelt. Die Ausfiihrungen beginnen bei Don Francesco Maria Galas-
si (1717-1792) und enden beim Autor dieses Buches, Don Giustino Farnedi
(*1939). Dem folgt eine chronologisch aufgebaute Liste von dreiundfiinfzig
(der tiber siebzig) Diplom- und Doktorarbeiten, welche durch die Arbeit in
den Archivbestianden des Zonobiums von Perugia entstanden und grofiteils
unverodffentlicht geblieben sind.

Der zweite Teil bietet eine kritische Literatursammlung, die sich in Werke
aus dem 16.,17.,18.,19., 20. und 21. Jhd. (beginnend im Jahr 1568 bis zum Jahr

9) Cyrill Schifer OSB (Hrsg.), Jean Mabillon. Uber das Studium der Ménche, St. Ottili-
en 2008.
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2010) unterteilt und die wissenschaftliche Produktion zum Kloster in 442 Pub-
likationsjahren erfasst. Giustino Farnedi hat in sechs Jahren der Forschung alle
Beitrage zusammengetragen, die sich mit den Bestanden des Archivs und der
Bibliothek, der Geschichte des Klosters, der Gemeinschaft und deren pas-
toraler Tatigkeit, den kunstgeschichtlichen Aspekten des Zonobiums und des-
sen Kulturgiitern beschiftigen. Darunter lassen sich Artikel, Texteditionen, In-
ventare, Chroniken und Handbiicher aufzéhlen. Insgesamt handelt es sich um
1553 Arbeiten, die im vorliegenden Buch ausgewertet und nach den bibliogra-
fischen Standards der ,,Scuola Vaticana di Biblioteconomia” zitiert werden.
Farnedi gibt zudem die Lebensdaten der Autoren an und stellt zu jedem Bei-
trag ein Abstract mit den genauen Seitenangaben zu jenen Stellen in den ein-
zelnen Beitragen zur Verfiigung, an denen die Abtei San Pietro von Perugia
und/oder deren Kulturgut erortert wird. Handelt es sich um Archivgut, wird
das verwendete Dokument angegeben, ebenso ob dieses teilweise oder in toto
ediert wurde. Es werden ausschliellich Arbeiten genannt, die insbesondere
San Pietro zum Thema haben und nicht solche, in denen die Abtei und deren
Kulturgut lediglich als Zitat aufscheinen. Ebenfalls keine Aufnahme in die Li-
teraturliste erfuhren allgemeine Werke, Lexikonartikel, popularwissenschaftli-
che Literatur und Zeitungsartikel.

Abschliefend folgen die von Nadia Togni'® verfassten Indizes, welche sich
in ,, Verzeichnis der Kiinstler und Gelehrten von San Pietro in Perugia”, , Au-
torenverzeichnis”, , Themenverzeichnis” (strukturiert in ,Monche von San
Pietro”, ,,Gebdudekomplexe von San Pietro”, ,Namensverzeichnis und Sach-
register”, , Ortsverzeichnis”), und ,Verzeichnis der Archivalien und Hand-
schriften” unterteilen. Die Indizes sind sehr ausfiihrlich bearbeitet worden
und stellen ein unabdingbares Hilfsmittel zur Konsultation dieses Nachschla-
gewerkes dar.

Im Archiv der Abtei lassen sich all jene Schriftstiicke finden, die im Laufe
der Jahrhunderte durch das liturgische und gemeinschaftliche Leben im Klo-
ster hervorgebracht wurden: Schriftgut zur Formation und Organisation der
Kommunitat, Akten zu den Abtwahlen, die dazugehorigen papstlichen Besta-
tigungen, die chartae professionis, Dokumente zu den Priesterordinationen, To-
desanzeigen der verstorbenen Briider, Protokolle der Kapitularakten, Doku-
mente zu den Besitztiimern des Klosters und deren Verwaltung, Kataster so-
wie die Aufzeichnungen zu Schenkungen, die Nachlésse (Schriften, Briefver-
kehr) der einzelnen Briider, Drucke, Gerichtsakten, Berichte der Pastoralbesu-
che in den zu San Pietro gehorenden Pfarrgemeinden. Zur Beniitzung des Ar-
chivmaterials stehen elf Inventare zur Verfiigung, die von Farnedi in einem ei-
genen Kapitel erldutert werden, so dass dieser Abschnitt zu einem Inventar
der Inventare wird. Es wird genau beschrieben, welches Inventar fiir welche

10) Ein ausfiihrlicher Arbeitsbericht in italienischer Sprache wurde von Nadia Togni in
der Zeitschrift ,,Benedictina” veréffentlicht: TOGNI Nadia, In margine alla compila-
zione di una bibliografia tematica. Considerazioni su ,L'abbazia di San Pietro in Perugia e
gli studi storici” di Giustino Farnedi 0.s.b., 2011, in «Benedictina», 59 (2012) S. 217-234.
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Studienzwecke und Archivabteilungen zu konsultieren ist. Die bestehenden
Inventare sind zwischen 1662 und 1995 erstellt worden und dokumentieren
das Archiv in den verschiedenen Zeitepochen oder aber bestimmte Bestande
des Archivs. Zurzeit wird an der ,Sovraintendenza per i Beni archivistici
dell’'Umbria” an einem neuen und iibergreifenden Inventar gearbeitet, das in
den néchsten Jahren im Druck und/oder digitaler Form erscheinen soll.
Neben dem Archiv befand sich bis 1797 die Bibliothek des Klosters, in der
auch die Handschriften der Klosterbriider aufbewahrt wurden. Die Bibliothek
wurde mit napoleonischem Dekret gerdaumt. Ein Grofsteil der Biicher ist in die
,,Biblioteca Podiani” tibersiedelt worden, heute als , Biblioteca comunale Au-
gusta” von Perugia bekannt. Von den Handschriften befinden sich aber immer
noch 448 Kodizes in San Pietro. Diese werden seit 1841 in einem der beiden
Spezialbestinde des Archivs aufbewahrt, der ebenfalls von Farnedi ausfiihr-
lich in einem eigenen Kapitel beschrieben wird (S. 63-76). Der Autor erortert
zudem die Geschichte der Bibliothek sowie die iiber die Jahre erstellten Kata-
loge und Inventare, welche der Beniitzung des Bibliotheksguts dienlich sind.
Farnedi erinnert in anschaulicher Weise daran (S. 71-72), wie wichtig es bei
der Untersuchung all dieser Archiv- und Bibliotheksgiiter ist, diese nicht nur
aus der Perspektive der materiellen Struktur — beispielsweise der Ornamente
und Miniaturen — zu betrachten, sondern das urspriingliche Umfeld, in dem
diese Gegenstande angefertigt und gebraucht worden sind, mit einzubezie-
hen. Es wird auf diese Weise leichter fallen, ihre Geschichte zu rekonstruieren.
Dem Wissenschaftler gibt L’Abbazia di San Pietro in Perugia e gli studi storici
die Moglichkeit, sich iiber die bestehende Literatur eines bestimmten For-
schungszweiges in Bezug auf die Abtei und deren Kulturguts zu informieren.
Aus Farnedis zusammengestellter Literaturliste kann man beispielsweise her-
auslesen, dass die Arbeiten zu kunsthistorischen Themen in letzter Zeit sehr
zugenommen haben und dass sich diese vor allem damit beschaftigen, wes-
halb so viele verschiedene Kiinstler in San Pietro gearbeitet haben und warum
die kiinstlerischen Werke nicht nur in der Basilika, sondern auch in anderen
Raumlichkeiten, wie den Monchszellen oder der Abtwohnung, zu finden sind.
Den Kunsthistorikern ist auerdem die Beschreibung und Ubersicht der Ar-
chivbestdnde von grofiem Nutzen, da sie daraus entnehmen kénnen, dass vie-
le Auftréage fiir Kunstwerke in den Archivdokumenten, beispielsweise den Li-
bri Contractum und den Libri Economici, verzeichnet sind. Aber nicht alle Ein-
giange und jede Erweiterung des Kulturguts wurde in der Buchhaltung des
Klosters verzeichnet. Es ist beispielsweise von grundlegender Bedeutung, zu
wissen -dank der von Farnedi beschriebenen Geschichte tiber die Sitten und
Gebrdauche im Kloster-, dass jeder Ordensbruder iiber ein monatliches Ta-
schengeld verfiigte, das fiir personliche Ausgaben verwendet werden konnte.
Wenn Briider diese Reserve jedoch nicht ausgegeben und im Laufe der Jahre
ein Sparguthaben angesammelt haben, das bis zu ihrem Absterben erhalten
geblieben ist, wurde es zum Ankauf von Biichern, Sakristeiutensilien, Kunst-
werken o. d. genutzt. Da es sich um Guthaben handelt, iiber das nicht der Ver-
walter verfiigte, wurden jene Ausgaben auch nicht in der Buchfithrung ange-
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ben. In manchen Féllen kann man dazu aber Aufzeichnungen in der Kloster-
chronik finden. Als weiteres anschauliches Beispiel seien die ,Diversi” ge-
nannt (S. 54-61), worin sich ein Band aus dem Jahre 1616 befindet (,,Fabrica
del claustro”), der vor allem das Interesse von Architekten, Ingenieuren und
Vermessungstechnikern erweckt, da er die Unterlagen zu umfangreichen Re-
novierungen im Kloster beinhaltet. Darin ist nicht nur die Chronik der Arbei-
ten verzeichnet, sondern auch die Ausgaben, die Orte und die Daten der ar-
chitektonischen Eingriffe sowie eine sehr grofie Anzahl an Zeichnungen der
Hauser, Keller, Kapellen, Brunnen etc. Zu den insgesamt 131 Béanden der ,,Di-
versi” bietet Farnedi auch ein Verzeichnis an (S. 57-61), in dem jeweils die Ti-
telaufschrift auf den Frontispizen der einzelnen Bénde wiedergegeben wird.
Farnedi bietet dem Wissenschaftler, und nicht nur dem Kunsthistoriker oder
Architekten, an deren Beispielen wir uns hier orientiert haben, einen For-
schungsleitfaden mit wertvollen Hinweisen, wie man sich in den Materialien
von San Pietro zu bewegen hat, um ein bestimmtes Forschungsvorhaben posi-
tiv durchfithren zu konnen.

Farnedis Werk ist folglich all jenen von Nutzen, die sich mit irgendeinem
der mannigfachen Aspekte der Abtei von San Pietro zu Perugia auseinander-
setzen wollen. Die Untersuchungen konnen die Geschichte der Abtei, das
Monchtum, die regionale Geschichte, aber auch die Geschichte der Kunstwer-
ke und Kunstgegenstande betreffen. Daneben gibt es unzahlige Moglichkeiten
fiir all jene, die das Archiv- und Bibliotheksmaterial untersuchen méchten. Die
Chroniken, Briefcorpora, Dokumente und Handschriften bieten Historikern,
Paldographen und Philologen ein grofles Spektrum an Arbeitsstoff, und
L’Abbazia di San Pietro in Perugia e gli studi storici bietet die dazugehdrige Lite-
ratursammlung bis 2010 an, die als Ausgangspunkt einer bestimmten For-
schung zurate gezogen werden kann. Die Storia dell’Archivio verdeutlicht da-
bei den status quo der Studien: Farnedi versteht es sehr gut, den Wissenschaft-
lern aufzuzeigen, in welchen Bereichen die Arbeit am Material erst aufgenom-
men werden muss, welche Studien man sich wiinsche, wo genau noch Bedarf
an Untersuchungen besteht und erinnert selbst daran (S. 43), dass auch heute
noch Uberraschungen und Neufunde moglich sind, wenn man sich auf griind-
liche Forschungen in den Archiven einldsst.

Ein Desiderat stellt beispielsweise eine Untersuchung der Chorbiicher als
historische Quellen dar, da diese nicht nur aus kiinstlerischer und frommig-
keitsgeschichtlicher Sicht studiert werden sollten. Farnedi bietet dazu eine
vollstandige Liste der Chorbiicher von San Pietro aus dem 15. und 16 Jh. an
(S. 75-76), die Auskunft iiber Signatur, Sigle, Inhalt, Datierung und die Minia-
turmaler gibt. Eine andere , Lakune” wurde von Farnedi selbst ausgefiillt, weil
er dem schon lange gehegten Wunsch nachkam, eine Sichtung und Auswer-
tung der ,Regesti vaticani” vorzunehmen und dabei auf iiberraschende Er-
gebnisse gestoflen ist (S. 27-43). Sehr hilfreich sind die von ihm erstellten Ta-
bellen dazu, in denen alle Papsturkunden und -briefe aufgelistet werden, die
San Pietro betreffen und sich im Archiv von San Pietro oder in einem anderem
Archiv, z. B. dem ,, Archivio di Stato” von Perugia, befinden. Ebenso verzeich-
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net werden alle Veroffentlichungen, in denen diese Dokumente ediert oder re-
gestiert wurden. Sehr interessant erweist sich weiters der ,,Fondo privato” in-
nerhalb der ,,Mazzi” (S. 47-48). Es handelt sich um einen Privatbestand aus
dem 19. Jh., der den Wissenschaftlern noch vollig unbekannt ist und sich mit
31 ,Mazzi” (Biindeln von Schriftstiicken) tiber den Zeitraum von 1849 bis ins
20. Jh. erstreckt. In diesem relativ neuen Bestand befindet sich ebenfalls eine
umfangreiche Briefsammlung verschiedener Abte, Superioren und Moénche
von 1849-1890. Weiters nicht zur Ganze bearbeitet ist bisher die Sammlung
der , Piante e Mappe” (S. 61-62) mit 227 Stiicken vom 16.-18. Jh. Arbeitsbedarf
besteht auch bei den Neuzugédngen, wie dem Bestand an Projekt- und Kata-
sterkarten aus dem 19. Jh., der 2007, durch eine Schenkung der ,, Fondazione
per I'Istruzione Agraria”, in das moderne Archiv eingeflossen ist (S. 62).

Mit L’ Abbazia di San Pietro in Perugia e gli studi storici haben wir es mit einem
liberaus niitzlichen und hilfreichen Nachschlagewerk zu tun, fiir das all jene
dankbar sind, die sich mit San Pietro und dessen Kulturgut auseinanderset-
zen. Diese Arbeit wiirde sich aufierordentlich gut fiir eine Ausarbeitung in den
,Digital Humanities“!! eignen. Eine Digitalisierung von L’Abbazia di San Pietro
in Perugia e gli studi storici wiirde die Literatursuche nach Interessensgebieten
in Farnedis Literaturliste sehr férdern. Kleine formale Unstimmigkeiten!? ha-
ben kein Gewicht auf die Bravur des Gesamtwerkes und des sehr informati-
ven Inhalts.

Claudia Sojer Innsbruck-Rom-Wien

11) Cf. http://www.dig-hum.de/digitale-geisteswissenschaften (letzter Zugang: 26. 01.
2013).

12) Der Konsultation sehr dienlich wére es, wenn das allerorts (nicht nur in Farnedis
Werk) sehr haufig verwendete ,,cit.” zur mehrmaligen Angabe eines selben Werkes
in Klammern mit der Fuinote versehen wiirde, in welcher der angefiihrte Titel das
erste Mal zur Génze zitiert wird. Dem Leser konnte so langes Suchen erspart blei-
ben. Den Titeln der Werkliste von Francesco Maria Galassi (S. 80-81) wird der
Name des Autors nie vorangestellt, da es sich um das Kapitel zu Galassi selbst und
seinem Werk handelt. Dass dem sechsten Beitrag in der Auflistung doch der Name
vorangestellt wurde, muss auf einem Versehen beruhen. In den Einfithrung zu Teil
zwei, der kritischen Literatursammlung, wird mit dem ersten zitierten Werk vom
Jahr 1563 gesprochen (S. 129), anschliefSend wird aber die Edition von 1568 von den
Vite de’ piu eccellenti Pittori, Scultori e Architetti von Vasari zitiert (S. 135). Nicht not-
wendig gewesen wire, dass sowohl in den Redaktionsregeln (S. 132) als auch im
Abkiirzungsverzeichnis (S. 133), Seiten die sich gegeniiberstehen, die Abkiirzung
fiir , numero” erlautert wird.
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Seit dem frithen Mittelalter verbriiderten sich Kloster in Mitteleu-
ropa und versprachen einander Gebetshilfe, die insbesondere den
jeweiligen Verstorbenen galt. Um aktuelle Todesfalle mitzuteilen,
trugen eigene Boten Schriftrollen von Kloster zu Kloster. Diese so
genannten Totenroteln wurden ab dem 16. Jahrhundert zumeist

in Briefform gestaltet und zu Hunderten gedruckt. Sie waren ein
wesentlicher Bestandteil der vielfaltigen Gelegenheitsschriften der
Prélatenorden im heutigen Bayern und Osterreich und wurden

in den Klostern und Stiften systematisch gesammelt. Die umfang-
reichste Rotelsammlung existiert heute in St. Peter in Salzburg:
Allein aus dem 17. und 18. Jahrhundert sind tber 11.000 Roteln
erhalten geblieben, die fiir die vorliegende Untersuchung mit
quantifizierenden und qualifizierenden Methoden ausgewertet
wurden. Zahlreiches Anschauungsmaterial lasst die klosterliche Ex-
innerungskultur zu neuem Leben erwachen. Als erste Monografie
zu den neuzeitlichen Totenroteln bietet das vorliegende Werk nicht
nur eine Zusammenfassung des Forschungsstandes, sondern eroff-
net auch interdisziplindre Perspektiven auf ein Forschungsgebiet,
das sic in nuce als , Netzwerk der Tugendhaften” beschreiben ldsst.
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2014, 2 Teilbande im Schuber, 640 Seiten, zahlreiche Farbabbildungen und
Pléane, 978-3-8306-7658-4, Euro 148,00

Ottobeuren steht fiir die kirchliche Barockarchitektur in Bayern
und Schwaben. Die méchtige Klosteranlage, die zwischen 1711-
1766 unter Mitwirkung bekannter Architekten und Kiinstler ent-
stand, wird in den hier vorgelegten Banden erstmals umfassend
dokumentiert.

www.eos-verlag.de







	Front matter
	Inhaltsverzeichnis
	Die Bibliothek des Klosters Ottobeuren bis zum ausgehenden XIII. Jahrhundert
	Freising ein Bischofssitz zwischen Reichsgewalt und herzoglicher Suprematie
	Visitation und Konkordat die Reformationsversuche der Benediktinerklöster im süddeutschen Raum durch den Nuntius Feliciano Ninguarda 1578-1583
	In Memoriam Prof. Dr. Alfred Wendehorst
	Glassner, Gottfried: Melk in der barocken Gelehrtenrepublik die Brüder Bernhard und Hieronymus Pez, ihre Forschungen und Netzwerke mit Cornelia Faustmann und Thomas Wallnig
	Farnedo, Giustino: L'Abbazia die San Pietro in Perugia e gli studi storici
	Back matter

